Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


-■  •.  iV.,*  '  -  « 


^\ 


■H 


^ 


W  - 


^^  . 


-    / 


'^<^ 


■-». 


h- 


I 


\ 


_  \ 

J   o   u   r    n   a   1 


für 

Chemie    uiid  Physik 

in    Verbindung 

mit 

« 

/.  J.  Btrnhardi  f    S,  Berzeliusj     C»  J^.  Bucholz,    Zt  Pi  Crtlt^ 
T.  ff.  Döhereiner,    A*  F.  Gehlen,    C,  J.  Thep(L  v.  Grotthuftf 
J,  P.  Heinrich,    jp.  Hildebrartdti     M.   H.  Klaprothi 
I  J^,  j4.  Lampadiui,    JÖ.  F.  Link,     IL  C    Oersfed^ 

C»  H.  Ff  äff i    T.  J.  Seeheck,  F.  Stromeyen 

herausgegeben 

vom 

Dr.  X  *S>.   C  Schiveigger, 

der    Chemie   und    Physik  Professor    am    physilotechnlschen 
.       Institute  zu  Nürnberg ,  der  H^rlemer  und  Münchner  Akademi« 
der  Wissenschaften ,  der  Gesellschaft  naturforschender  Freundo 
Sa  Berlin  und  zu  Halle  und  der  physikalisch  raedicinisthen 

zu  Erlangen  Mitgiiedei 

l/^r"'  DORM 


^«MiiM^aM 


XIII.  Band. 


*  V^ ;.  Nürnberg 


— '  m    der  Schrag'ichtn  Briciihandl  uug« 

i    8   1    5. 


t  • 


*l, 


I 


,-.       "^  •  '  .  .     s 


i''       •- 


1 


luhaltsanzeige 

des    dreizehnten    Bandes« 


Erstes    H  ef  t» 


Stil« 

Vertnch«  zur  Bestimmung  des  Strontian-G^alts  melirerer 
Arten  Anragohe*  Vom  Professor  Bucholz  in  Erlmt  nnd 
Apotheker  Meissner  in  Halle.    «  «  \  •         «       4 

Zweifel  gegen  Davy's  Theorie  von  der  Chlorine  oder  dem 
Halogen,  auf  Thatsachen  gegrün^et^  vorgetragen  vom  Prof. 
Friede  Ilildehrandt.    ;        •  ,  ,  .  •  •       73i 

Anmerkung  über  Dayy's  Theorie   der  oxydirten    8aU<äuro 
▼on  /.  Iierz,elius,   (Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.)    98 

lieber  Ammoniak»  und  Blausaurebildung  vom  Professor  Df« 
Döhereiner,        .         ^         ,        ,  »  .  «  •        © 

Nachrichten.  '  - 

I.  Ueber  Krystallisatlon.  Bemerkungen  von  Theodor  Vt 
Grotthufi.  /(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  voxa 
lä«  Fcbr«  481^)       ^       ,       ,        «    -    •        ^        «       '^1 


,  ly  Inhaltsanzeige* 


JI.  Flüchtigkeit  des  Cereriams.     (Uebers.  aas  ThomsoJis     - 
'AnnaU  of  philos,  Bd.  II.  S.  i^j  v*  H,)     •        •        ,    ~  loS 

m«   IVfuttergestein  des  Diamant 4.     (Uebers,  aus  Thomsons 

Ann.  of  philos.  Bd.  II,    S.  &,•  t*  XT«)    ,        ,       , .      loS 

IV.  Arsenigsaurqs  SilboFf      ,         ,-       ,        ,        .         ,        210 

V*  Ueber  die  Icichtestp  Gewiniiungsart  der  Jpdine,      *        xii 

VI.  XJeber  Humphry  Davy's  Verbindung  der  ^Jodine  mit 
Oxygen.  (Aus  einem  Briefe  Thomsons  an  den  Her- 
nusg.  London  d.  23.  April   i8i5.).    t        9        t        •        tn 

VII.  Ueber  die  Preisaufgabe  der  Münchner  Akademie  den 
Stickstoß.b^tr^fifend*       •        ^        .         ♦        t        f        ii3 

Druckfehleranzeige.        •  ^         •  ,  •  f.  #        iiG 

f 

Auszug  des  meteorologischen  Tagebuches   vom  Prof.  Htinrich^ 
in  Re^ensburg:    Jaguar  iSiS, 

4 

I 

Zweites    Heft, 

Beitrag  zur  nahem  Kenntnifi  einiger  unmittelbaren  vegeta* 
biiisclien  Stoflfe  von   Theod.  p.  Grotthufs.     ♦        ♦        ,        117 

Versuche  über   die  Zersetzung   der   Salze  ^ind   der  Metall- 
f  pxjde  durch  deti  ZuckeratofE    Im  franzÖs«  Institut  vorge- 
lesen  d«  33.  Jan.   181 5.    vom  Dr.  Voßel  in  Paris.        •        163 

XJeber  ^ei;  A^^^^<^pschleim;  vpn //.  i^,  LinJc:^  Prof,  zu  Breslau.  i8(3 

Bemerkangen  $ber  Systeqi  und   Kunstsprache  der  Chemie, 
tQm  Df«  /.  ^*  Miyc^nerf  in  ^üufheiu        •  •         «         Ip3 


( 


Ii^haltsanzeigo  V 

Sejto 
Aobang  ?09i  Herausgeber  über  die  dkemische  Kui^ttipraebe.  32^ 

Ueberdie  chemitchen  Zeichen  Und   die  Art  ihrer  Anwen« 

4 

ding '  211111.  Ausdrucke  der   chemischen   Froportioaen  you 

'         /.  /,  Berz,eli(is.    (Ein  Abschnitt  aus  der  Abhandlung  über 

(üe  Ursaphe  der  chemischen  Proportionen    »,  Bd«  ^1^    Q« 

,.j      %}      ^         t  ^        t  *         •  •      ,     •  .        «^ 

Meteorologie.         ^  «  •         ^  •  #  t       a4i 

Isstrumenterianzelge,         ^         ^  ,         ^  ,        346  u.  348 

Auszug  des  meteorologischen  Tagebuches  yom  Prof»  JSeinrickg 
ifi  Regensburi;:    Februar  iSi5..  1 


Drittes    Heit, 

Chemische  Untersuchung  des  Arragons,  oder  des  excentvirr 
sehen  Kalkspaths  a^s  dem  Brsisgau,  und  des  farbelosen, 
Uaren  Doppelspaths  yom  St«  Andreasberg  Tpm  Prof.  /•  Fm 
jQhn,         ^         ,  ^  .  ,  ^  ,        349  u.  3^9 

Anmerkung  über  ^ochemie,  Hörner  Epidermis  u.  s,  w*  be- 
treffend, ?on  demselben,      •  *  •  •        •         «       361 

Eisen  in  dem  Blasenstein  eines  Menscl^ei^  gefunden,  ?om 
llofrath  JVurzer  i  in  Marburg.      ^  ,       ^        .        .       263 

Uebcr  Phosphorescehz  ixn  Pflanzen  -r  uiid  Thierreich  fom 
Professor  Heinrichf      ,    .  ,        ,  »  «  ,  t       a66 

Untersuchung  der  Vauqueli naschen  Chromsäure ;  von  Triedr, 
Brandenburg',  Apotheker  zuPolotzk  ia  Wcifsrllursland«     ^Tfk 


Xj  Inhaltsanzeige« 

Seite 
Vibtr  Chromeise«  vom  BergrttHe  Dr.  Dohereiner»    *      ^       3i5 


•V  .    ^ 


<   Chemische  Zerlegong  eines  für  RaxoumofFskia  autgegebenen 
Fossils  aus  Schlesien.    Von  demselben»        •         ^         «      5i8 

Chemisdie  Uptersucliiing  des   KiescUinters  yön  Kohren  in 

Sachsen  und  des  Eisenpecherzes  aus  der  Herrschaft  Plefs 

in  Ober  -  Schlesien/ Ton  Zellner,  Hofapotfceker  in  Plefs, 

528  u»  35 1: 

Anlmng  litterarischer  Bemerkungen ,  v*  i?»       ;       «        •       335 

VpÄ/z  Übe?' den  Egyptischen  Ophit,     .        •        ,       ♦        ,       337 

-Ueber   den  Fharn^akolith  und  rothen   Erdkobalt   vom   Dr« 
'Jfiänhj.  in  Lahr«      •  ^        t         •  «         ,         ,       338 

Analyse  des  Fyrodmaliths  von  Uising^r^       ^         ,  ^        54  ^ 

Versuche  über  Coexistenz  des  salzsauren  Kalks  mit  ichwe- 
felsaiirer  Talkerde,    Vom  Dr.  Vogel  in  Paris.      ^        .         344 

Bericht'  über  des  Hrn*  d'uireet  Ausziehung  der  Gallerte  aua 
Knochen,  und  deren  Anwendung  zu  ökonomisfhem  Ge- 
brauches      •        f   '    •         •  •  «         •  .        •       349 

Vermischte  Bemerkungen  vom  Dr.  i>.  II,  Grindel, 

■  ^» 

1)  Ueber  färbenzerstö'rende' Kraft  des  salzsauren  Zinns.      353 

2)  Ueber  das  blaust^ure  Kali   als  Reagens  auf  Kupfer.    .      354 

3)  eiufachere  Methode  Wcjusteinsä'ure   zu  berwten«       ,      355 

Anmerkung   über  s^lzsaures   Kupferoxyd  vom  Prof.    JT,  j4^ 
^     Keumcnn,  in  Prag.        w  >        •  .     •      ,  *  .         358 

Ueber  einig«  Quecksilberverbindungen  von  R»  Z/.  Ruhland.     359 

l/elfer  defl  Arragq^it  von  Ström^y^J  u*  H(jLu^v\q.i\ny       ^       ^^ 


l 


Inhalts  anzeige;  ]       Vir 

Seit« 
Beilage     h 

I.  Fro/pramme.  de  la  SociAe   des  Scteacee  ^  Harlem ,  pour 
iPAon^t  i8i5..        •         •         •  «         •   '     •       «        »        3^1 

21*  Ueber   die    elektrische  Pendeluhr    des  Herrli  Professors 
Ramis,  Mechanikers  der  Köni|^]f  Akademie   der  Wisaeit* 
'  straften  za  Müncheo«      «  •  •         •   '    •      .  •       S^ 

m.  Auswärtige  Litteratnr.  Annales  de  Cfaimie  i8c5*  (Fort- 
Mtrang  Ton  Bd.  XIL  Heft  3.)      •       .        .        .     '  .       38o 

Aaszag  des   meteorologischen  TagehHches  vom   Prof.  Heinrich,' 
in  Regensburg :  Mära   i8i4« 


V  i  e  r  f  es.  He  f  t.  , 

Zasammenstellong    der  neueren   Untersachungen    nber   da» 
Jodin  vom  Herausgeber,        .  «  .  ,  .381 

Chemische  Untersuchung  des  Blasentangs  (Fccus  yesiculosus) 
Tom  Professor  /.  F,  John,        ♦         .         ♦  .  ,        464 

Nachricht  über  verschiedene  Erfahrungen  im  Gebiete  der 
Chemie  und  Hüttenkunde  von  /^.  ji.  Zampadius.       .        471 

Die  Frage,  ob  das  ranchende  Frincip  der  Vitriolsdfure  eine 
wasserfreie  Schwefelslure  sej ,  durch  Versuche  beantwor- 
tet vom  Professor  J,  W,  Döbereiner.  \         »        •        •       476 

Ueber  Vogels  blaue  Schwefelsäure  vom  Herausgeber,  (Als 
Nachschreiben  zur  vorhergehenden  Abhasdlung.)  •        484 

Ueber  eine  dem  Ultramarin  ähnliche  künstliche  Mane  Farbe 
von  Vauquelin,  (übers,  aus  den  Aonal.  de  Chim.  Bd.  8g. 
5.880    .  .  -,.•..  •  .        «k«» 


VIII 


InJialts  anzeige« 


Seite 


Üeber  den  Arragonit  Tom  Frofess.  Strömeyer,  (Ein  Schrei- 
ben an  ilen  Herausgeber.)      ••44,        4qo 

Kekrolog*  ♦  •  •  i  .      '      ♦  ♦        5oi 

Beilage    It. 

Anzeige  der  ScTirift:    Einfaches  Mittel  die  Beköstigung  der 
TOr    dem  Feinde    stehenden  Heere  und  die  Stärkung  der 
lrerw|tndetcn  und  erkrankten  Krieger  zu  erleichtern.    Sei^ 
neÄ'  Mitbürgern    an    das    Herz  gelegt   von    Jqh,  Priedr. 
JLudw,  iJaüsmannf  Professor  zu  CÖttiUgen»       \  «        £oS 

Auswärtige  Litteratnr.    Annales  de  Cbimiö  i8i5*    (Fortsetz. 
Ton  Bd.  XIII.  fleft  3.)      .  *  .  .  ♦        607 


.  ■  Druckfehleranzeige* 


5ü8 


Auszug  des  meteorolojgischen  Tagebuches    TOüLProf.  Heinrich^ 
ait  Regensburg:  AprilJI  i8i5« 


-   lIlllMW  '     •^' 

I 


<aim 


I    ■ 


I     ■ 


•I       •    V    ^mmmt^dmkmi^^imtbmm--  <    '       "  Tfi 


>  •.      * 


/      > 


Versuche  tat  Beätitoüfüng 

ti^ontian   -Geh  ä  1  t  i 

Von 
l^^oftftaör  fiÜCHOtZ  in  JErfart 

1^   *         -ik^tttliek^f   M  £  i  ä  S  N  £  R  in  Htii«!i 

^tV  I  I   ■■"oiiiiilio 


b 


L    Einleiiüngi 


er  Arragoti,  Welchen  zuerst  det*  fc^itihtnte  Wöf-» 
rtier  *)  1788  vorto  Kalkspathe  unterschieden,   zu  einer 
eigenen   Gattung  erhoben ,   und  mit  diesem  Nahmed  * 
fcelegt  hattet   dessen  von  den  Kalkspathe  wesentlick 
[verschiedene  Natur  Hauy  1808  durch  Änw^duög  **) 
neiner  krystallometris^heii  Methode,  nächwiefs,  blieb 
[  demöhngeachtet  hoch  lange  Zeit  ein  Räthsel  für  viele? 
[  llineralogen   und   alle  Chemiker;    deiirt    die   friiher 
tinci  später  angestellten  Untersüchüngeiitiifchterer  ach-» 


*}  Ber^mänoi  Joiiraki,  Jahrg.  1788.  Bcf.  I.  Si  95  —  96  u.  Uhrgi 
1790.    ßd;  IL  8.  76. 

!**)  Ännales  du  mtiteani  ä'histötie  taiut,  Cobi  6ii  löUTli*  ä.  tti\,a 
nes  ar.   ^36,. 


J 


/ 


I 


-Bucfaolz  und  Meifsner         ' 

tangsn-ertlipn  Checniker,    konnten 'durchaus    kein  i 
wesentlichen    Unlerschied    zwischen    ihm   nnd    d«  i 
Kalkspalh   durch   die  chemische  Analyse  ausmittd  < 
sondern  ihr  einstimmiges  Uitheil  ging  dahin  aus,^  i 
der  Airagon  sowohl  in  quantitativer  als  qualitativ  , 
Hinsicht   iu    seiner   Mischung  mit   dem    Kalkspat]  | 
übereinstimmen.    Klaproth  ')  war  der  erste,  dcri)  ^ 
m   demseibeu  Jahre,    wo   Werner    ihn   unteracbk 
einer     chemischen   Untersuchung    unterwarf.      V\  , 
folgten   in   gleicher  Absicht  Fourcroy  uod  Vauqm  j 
ÜD  »)  im  Jahr   i8o3,   Bucholz  *)   i8o4  und  Theuu  j 
und  Biot  *)  1807.      Erst  im  Jahr  i8j5  sollte  difl 
Räthsel  seine  Auflösung,  durch  die  vonSlromeyer 
in  diesf'm  Jahr  gemachte  Entdeckung  des  Strootia  , 
im  Arragon  (der  durch  das  Vorkommen  des  kohlM  | 
stoSsauren  Kalks  im  sächsischen  und  schottländisclM  | 
Strontiaiiit,   die  er  untersuchte,  darauf  geleitet  w«i  , 
de,)  finden,  nachdem   schon  lange  vorher,    nämlif 
im  Jahr.  1794,  Kirwan  ^)    denselben   darin   Termi 
thet,  und  spaterbin  denselben  Thenard  'J  vergeblii 
durch  die  chemische  Analyse   darzustellen  sich   tw 


1)  Crelli   ehem.  Annal«n    Jihrg.  1788.   fid.  I.  S.  967— 590. 

a)   Annal,  ^J  >1uaeum.    T.  4.   S.  ioö-^n. 

9)  Neues  atlgem.  Joiim.  d.  Cfaemie.   Bd.  lU.  S.  jz  —  So. 

i)  Bulletin  dei  ■cieacoi   Bd.  I.   S.  3i  — 55    üheraetit  loani'l 

Chora.  Plijt.  und  Minertlogl«.   Bd.  V.   S.  aS;— a4a, 
'     S)  Gilbert*  Antialea    i8i3.   SlücV  3tei  und  denen  AbhandMl 

wovon  ein  Auidig  beGndlich  in  Sobweiggor«  Journ.  Bä.S 

Heft  4.    De  Arrat-oniie,  ejutqQB  difieHntii  •  spatho  cUuK 

rhomhoidali   chemica. 
6J  Ehmeati  ot  Miüeralogy.    Bd.l.  S.  &&. 


über  den,  Arragonlt. 

t  hatte.  Kaum  Iiatle  ßucholz  dirte  inlerewantB 
leckuap,  durch  die  erste  kurze  AnzeJKe  in  üil- 
i  Annalen.  gelesen,  als  er  sich  entschlofa.  die* 
Cegeuslatid  einer  eigenen  EJniersurhung  eu  un- 
■kei-fen.  Die  Resultale  der  von  ifini  *)  iSiS  an- 
[ellten  Untersucliimp,  sprechen  leider  nicht  fÜi- 
[  Slroiheyeisclie  Entdeckung  t  wenn  man  jedgcK 
;t,  daffi  Stromeyer  «eine  Melhude  anfangs  sehr 
:  an^edeutel,  ja  nicht  einmal  cite  Stärke  des  AI- 
■  angeführt  halt^,  und  dadurch  Bucholz  veran- 
tvurde,  anstatt  des  absoluten  Alkohols,  Eum 
eil  einen  nur  {55  procenligen  zur  Scheidung  de» 
betersauren  Strontians,  anzuwenden,  so  wird  mari 
I  nidit  verwundern,  dafs,  da  diese  Methode  von 
h  gleichsam  von  neuem  ansgemitteil  werden  inufs- 
Kzumal  da  ihm  nur  mit  geringen  Quantitäten  Ar- 
zu  arbeiten  verslaltet  w^r,  eolclier  nach  Stro- 
i  Methode  keinen  Stroutian  auffinden  lionntei 
llender  hingegen  scheint  es  zu  seyn^  dafä  der* 
a  auch  in  dem,  nach  der  von  ihm  an  dem  ange' 
Orte  mitgelheilten  Methode,  unlersüchleü 
'AVrngoneD,  keinen  Strontian  finden  konnte.  £s  bli 
ih\p  dieses  NichtaulSnden  selbst  unerkUibar,  keinei 
neges  aber  gUuht  er  die  Ursache  davon  io  die  An**' 
vendung  stejnzeugner  Büchsen  seleei)  m  dürfeti, 
iiesea  Döbereiner  ')  und  Gehlen  'J  wie  es  un» 
scheint  irrigerweise,  in  ihren  Bemerkungen  über  diefs 
Verfahren  zu  glauben  geneigt  sind;  deuu  erstens  ist 
«js    bei-annt,    dafa   der  durch   das  Üerselzen  des  aal- 


1^  Tatehtahavk  rür  Sc^e/deHiBttler  und  Apotheker  i8i4.  Si^li 

jj  Scbwelggen  Joara.    B<I.  X.    lieh  3.    S.  l4o. 
W  diMi.  Joarn.  ffj.  X.   Iftit  t.    &  aio, 
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pelRFMuren    Slronli^ns    erhallrnt    moe    Stn 
Mfv  Bucliulz  firreriU  1U07  *)  gezeigt  haL,    ei'ae  t 
teiid  ^chwCr  Kbmelzbare  Sutiitanz  ist,   die  fo( 
drI«Fialt)  nur  lehr  wenige  Beruh rungspuakle  c 
liMeltlioriliHlligrn  steiiizeugiien  Masse  hal,   und  j 
ilah«!'  gar  nichts  oder  nur  Jiöfhst  wenig  davun  t 
Belitncn    kann;   zweilen»  fälll  es  in  die  Augen,!  ,^ 
der,  liei  der  In  Anwendung  kommenden  Httze,  4I 
lig  uiischinelKbmc  Kalk,  die  in  den  in  Unlei-sai| 
gcnonimrnen  Arragone  lielindliclien    1   oder  'i  1 
C'onl  Sti'onlian,    in  seine  Masse  aufnehmen  und  J 
dudiii'iih  die  kicxelthon  Masse  des  Gefälses  gegenü 
Ben    AngiiQ"   acliutucn,    und    dessen    Veilusl  j 
maohcn  mufste;  drittens  haben  wir  bei  unserer! 
«olxung  der  snlpetersauren   Anagon- Masse  in 
glricIienCelBlNen.  nach  der  genauesten  Utitefaii 
vudet'   einen     bedeutenden   Angriß'  auf  die 
Mhunmasae,   vielweniger   ein  Eindringen  in  dieaf 
{;t.-wahl'  werden  köinien.     Ds  bleibt  demnach  di<^ 
klürung  dieses  Mifolingeus  nach  ßuchulz  Methcx 
den  angegebenen  Fall  vw  der  Hund  noch  ein  ] 
«el.       Uehleu    '),    deV    dureh    dieses  Mifslingei 
Itueholiisehcu   Unlersuchung   veraulaCst  wurde^l 
Sache  »aber  zu  prül'en,  gelang  es  i8i4  eben£alU-J^ 
'filruiueyei'Ji  und  BttcltoU  Methode  Strontian  aiu 
^spatiiücbca  und  IVuitBOsischtn  Arrsgon  abzusein 
■ttH'lidvn   ihm    dieses  anfangs  bei  Anwendung  ^ 
90  Orad  atarLea  AlLohoh  uublungea   war  'y, 


\)  J«uin.  Tut  Clica.  Thj»,  vti  Hiiw«L   Bd.  IV.  S.  Gäl^ 

a)  dm.  loara.  B<1.  X.  Oatt  x  S.  i35. 

i)  Et  it^MK^te  Bitch«b  «OB  din«r  AiMMh«td«Bf 


I 


mF 


über  den  Arragomt. 


nei- 


Jcm  neuinarkter  Arragon  woUle  ihm  jedoch  dies» 
jM)scliei(J mig  bei  Anweniliins  beider  Mi'lhodeti  nicht 
vollkommeu  gelingen.  Auch  Dobereiner  "j  besU- 
lipte  KU  gleicher  Zeit  Sfromeyers  Angabe,'  imtl  liug 
»eine  llrrahrungeo  hierüber  b!os  gelegeiillicb  ir>  einer 
andern  Abhandlung  vor.  Der  von  ihm  in  einer 
dabei  befindlichen  Noie  gemacble  Versuch,  iJa-i  Mifs- 
liiigen  der  Ausscheidung  des  Strontians  bi'i  der  Bu- 
(holziscben  IJntersuchting  durch  die  Annubine:  a\» 
habe  ßucholz  bei  der  Autlösung  des  Arragous  über- 
schüjsige  S^iIpptersSure  angewandt,  zu  erklären, 
um  niciil  zu  viel  zu  nagen,  etwas  zu  gewagt 
verdient  knum  einer  Wiederlegiing,  wenn  man 
wag),  dafs  man  bei  aljäliriger  Erfahrung  wolil 
gesättigte  Auflösung  zu  machen,  im  Slande  seyn 
wird.  Auch  wird  Herr  Döbereiner,  wenn  er  »ich 
ern»thart  mit  der  Untersuchung  des  Än-agons  be- 
Echärtigt  hat,  gei'unden  haben,  dafs  es  noch  mehrere 
Uis^clien  gäbe,  welche  bei  Anwendung  der  Slro- 
raeyerschen  M-i-lhoile  den  i  bis  a  Procent  betragen- 
den aalpelersatiren  Stronlian  durch  Alliobol  auflös- 
lich mächen  können,  ehe  man  zu  einer  g;inz  genauen 
Kenntnjfs  iles  Verfahreui  gelangt  ist.  Unter  dem 
-'.1.  August  meldete  Monhein  in  Aachen,  in  einem 
Schreiben  au  ßucliolz,  d.ifs  er  ebenfalls  im  Begnffe 
itehe,  den  Anagon,  riicl.sichllich  seines  Strotilian- 
Cehjilts,  zu  unteratlcben.  und  sagte  ziigleiehi  dal.i  er 
die  BuchoUis-he  Methode  bei  mehreren  vorläufigen 
Versuchen,  zui'  Ausscheidung  desSlroutiaus,  bewahrt 
gefunden  habe.  In  einem  spaiern  Schi  eiben  vom  ^i. 
December  theiUe  er  uns  die  Resultate  der  voibem'-l- 
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debm  Ufiterfucliung  miU  zu  ein^  Zeil,  wo  wir  iml 
iMtrttiU  4  Wochen,  nümlicb  vom  9leD  December  mit 
der  Untersuchung  desjelben  Gegenstandes  beschäftigt 
tiailifn»      Die  Untersuchung  Monheims,  -  nebst^  des 
angeführten    Resultaten  erschien  beinah  gleichzeitig 
In  vorliegendem  Joum*  Bd. XL  Heft 4.;    nach  derr.' 
aalban  war  es  ihm  gelungen,   in  den  Rückartsbarger  "^ 
lind  Auveignei*  Arragon  eine  gleiche  Menge,   näm« 
lieh  ifi  Kroc.  kohlenstoffsaureu  Strontian  au  beatim« 
ineni    Unter  dem  17,  Januar  i8t5  eröffnete  der  Herf 
liüiratli  Troroadorf  Qucholzen,  dafs  ihm  Professor''- 
Vugol  tn  Paris   in  einem  Schreiben  von   4«  JanoaP  ■ 
l8i5   die  Nachricht  mitgetheilt  habe,  Thenard  un4 
mehreren   franaösisrhen  Chemikern   sey  es    endlich^ 
nuoh  gelungen  den  Strontian  im  Arragon  aufzufin« 
den«  welches  früher  hin  nach  den  mündlichen  Ver-«' 
iicherungen  des  Herrn  Professor  Vogel,    bei  aeiner 
Anwesenheit  im  October  i8i4  in  Erfurt,  von  meb^ 
¥ei>en  li^naiisischen  Chemikern  nicht  hatte  hewerk« 
»leU^t  werden  ktonen. 

Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Geblensoben 
Unterauchung  und  ihrer  'Reaaltale  über  dea  Strcn« 
tian^Gehall  dea  Artregona>  die  so  gani  mit  denen 
\««  Bnch^la  im  Widersproch  standen,  regte  sich  in 
diffeeca  der  leUiafte  £nl»clittt&^  diesen  Gennstand 
iHH^hmak  eitter  geoanett  und  wiederkoltctt  Unlev»i» 
\^iM||(  1«  iitnUcwwtVau  Iheüs  uaa  ktnter  dea  Gnuid 
s{^  iwiAphen  iture«  rntecsmiittngta  o^altewlen 
>Y^(ikf**s^!racMi  th«Hl»  biiiter  (tie  WaAffheit  uhecftkaopi 
au  Iv/WithHK  dl»  hittist  auL  trülMKchns,.  oh  sbet  Sfcro»* 
tijftiM.^eiKfeit  wijcajich  lugegen  ^v^  snroer  aö  er  nctli- 
^ei»ui|f5H  wcLae  iu  2ilen  ^tcii  Sran^ie»  mvi  ;?miüc&  irit* 
Mi«^  '.a  >a>»«lieoa  Ytaiiaitaill»  ^c  ;feLcä  ius$  uea 


len  ArragonH. 


ußle  ea  jeJgch  Mos   bei   (fti?sem  EnlschluG  bleiben, 
nl$  weil  ICranklichkeit,   tlieÜs  Mangel  an  Arra^^o- 
n  dcnseUieit  davon   abluriten;    erst  donn,   als   bei 
Hier  zurtphmeiider  Gesundheit  glück,lic)ie   wissen- 
laflliche    Veihallnisae    denselben     mit    dem   Apo- 
ker    Meifaner    iu    geinen)    Wohaoflc    verbanden, 
»urde  jener   Ent»rhlufs    wieder  rege,   und   auf  fol- 
geade  Art  aur  Wirklichkeit  gebracht.    Erstens  wan- 
^wden  wir  ans  an  den  Procurator  Dr.  Kefersteia,,  ei- 
^Hba  gescbickleu  Mineralogen   In  Halle,   von  dem  ua« 
^BK&aiiDt    war,    dafs   er    sämmtliche   Mineralien    dea 
Mineralienhändlers  GelEtler  zu  Leipzig  an  aich    ge- 
tauft babe;  mit  hcsonderpr  Zuvorkommenheit  sandte 
viiis  derselbe  eine«  hinreichenden  Vorralh  von  mind- 
ner,  saalfelder  und  neumarkter  Arragon.     Meifsner 
opforte  hierzu  aus  seiuem  eigenen  Kabinette  ein  Stück 

^l)6broitchen  und  spanischen  Airagons  auf.  Nicht 
sofriedeo  mit  dem  hierdurch  erhaltenen  Vorralh  aa 
Arragoneu,  beschlofscn  wir,  wegen  Herbeischafi'ung 
mehrerer  Arten  uns  noch  an  einige  der  vorziiglich- 
»len  Mineralogen  in  unserer  Nahe  zu  wenden.  Dieft 
geschah  auch  nicht  ohne  guten  Erfolg.  Wir  erhiel- 
ten durch  die  Güte  des  Herrn  Bergralh  Lenz  in 
Jena  ausgezeichnete  Exemplare  des  spanischen  Arra- 
gon»  und  einige  hundert  Graij  ßruchstiicke  von 
itanglicben  Arragon  von  Bastenne  in  Frankreich; 
dann  durch  die  üpun Jach afll ich e  Gefälligkeit  d« 
Herrn  GpheimeraLh  Leouhard  in  Hanau,  ein  Exem- 
plar stauglichen  Arragon  aus  Auvergne,  stänghchen 
(slrahlig¥u)  Arragon  von  Budheim  im  Breisgau  und 
dichten  Arragon  von  Limburg  im  Breiagau,  beide 
letztei-n   aua   der  Trappionnation.      Mit   bcionderer 
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ZuvoT-kommenlu'it  lieeltrte  uns  der  Herr  Lr^afioK) 
rath  von  HüfF  in  Gotha  mit  3  Exetnplar^n  >-pant* 
schell  Airagons  und  einem  grufseii  ßrucliatuck  vuiU 
atSnglic)ieu  derben  Arragon  aus  Aüvergne.  Eudlu 
erhielten  wir  durch  die  Gcfal  ipkeil  des  Herrn  HoEj 
rath  TroDisdorf  wo  Gran  völlig  durchsirh liger  Kr3 
stalle,  wek'ho  von  dem  Herrn  Prcf'essor  BerrthtiH 
guligst  als  fr^tizöstacher  Arragon  bestimmt  wurd« 
ohne  Jals  derselbe  jedorfj  den  etgenlli'  heil  Fundo] 
zu  sngen  vermogte.  Der  Gijle  des  Herin  ProfesM 
Beinharüi  hdben  wir  es  auch  zu  verdanken.  dafa;i 
über  die  wahre  Natur  und  das  Vorkommen  de|;"J 
Halle  ans  erhaltenen  Arragone  völlige  Gewif^ 
erhielten.  Wir  siod*  demnach  durch  die 
obengenannter  verehrungswurdiger  Männei-  im 
geaetzl  worden,  die  Analyse  von  eilf  verfehle 
Arragonen  voiuehmen  zu  können,  welche  wir  i 
Vergnügen  bähen  den  Chemikern  und  Miiieralo| 
in  gegenwärtiger  Abhandlung  vorzulegen. 

Ehe  wir  zur  Untersuchung  vorgenannter  J 
jgone  »ehielten  konnten,  war  es  nötliig: 
1^  die  eigentliche  Verfahrungsavt  zu  studiren,  da  \ 
zum    Augcnblink    des  Anfangs  unserer  Untenj 
chung  weder  Stromeyer  setneScheidungsmelhc(| 
voll«taudig  und  umständlich  in  einer  ehemiscH 
Zeitschriil  hekannt  gemacht  halte   nach    GeMq 
Verl'ahren  so  bestimmt  war,     um   gleich    ricS 
V     arbeiten  zu  können,    so  sahen  wir  uns  genö^ 
2U  dem  Ende  nicht  nur  die  nöthigen  Haudgrl 
durch  ßelianillung  eines  Arragons  dav 
fahu-n,    »oudfrii  auch  die  Auflöslichkeit  des  aal- 
peLtiisaareü  Kaiks   und  salpelecaauiea  StiOQtian^  1 


i^ber  den  Arragonit  9 

in  absoluten  Alkohol  zu  erforscheti.  nnil  die  des 
letztern  zwar  erstens  für  sich,  sweiteiu  in  Be- 
rührung mit  einer  beslimmtep  Menge  nlpeter- 
sauren  Kaltes, 

})die  verschiedenen  bekannten  Scheidon^smelho« 
den  des  Strontians  nochmals  genau  unter  sieh  zu 
piiifen.  Diese  Prüfung  haben  wir  mit  dem  N>u- 
markter  Arragon,  von  dem  wir  die  gioult 
Menge  besafscn,  veranstaltet. 

Erst  nach  dieser  Voraibeit  konnten  wir  mit  S:- 
ierheit  zur  Untersuchung  der  uhrigen  Aria^.!» 
Rhi  eilen.  Als  diese  beendigt  11  ar,  muüteü  wir 
loch  daran  denken  zu  untersuchen: 

1)  wie  viel  eine  gegebene  Menge  salpeteriaurer 
Slrontian,  kohlenstoffiauren  üeie -, 

i)  ob  der  trockne  krystaÜlsirte  sa.peteria^-e  >T-,n- 
tian  beim  langern  Erhitzen  in  mi£-;g*r  V.  i.  ..• 
Krystall Wasser  verliere,  oder  m.:  ac>r.  V.  ,-- 
len:  ob  der  durch  fcystaLLsatJ.n  e'*:i^-*-..r    . -.ü 
dem  durch  Verduiiiten  hli  zur  Jsjcizjt  t.^i--=- 
neu,  wesentlich  verKriieita  ler. 

Kach  dieser  letztem  UntertHT^in^  ^^-  ^-^.-,- 
wir  die  Resultate  und  dea  i:tkiii  ii^i  a.^  -^  -.  z-l 
Untersuchungen  abiei'ea. 

In  der  hier  cnzefbh.'t.»!:  C^'i:::r    £-...- 
anch  unsere  sammtli-ihirc  .Ksi^j-t^  ^1  :  .  .* .    . 
grötsteutheüs  aiiffJ:.-.     i::-»-i    ... 
tt«^Sachku£Ci-:-.  -.  ^  .  •»..•  -;^       .*- 
bng  lu  erxvaa  i<si«t:i. 


lo  Bucholz  lind  Meifsncr 

IL  Darstellung  der  Untersuchung  der^rr^ 
A.   Vorläufige  Prüfung  der  ZerlegungS;! 

den  des  Arrägons,    unter  Anwendu: 

neumarkter  Arragon. 


5oo  Gran  NeumnrLter  slänglicher  Arrngos 
»ich  durch  seinp  gelb] ich weifse  Farbe,  rauhe 
üäche,  Glasgl^tnz,  schmQlstrahügcnbiuichelfdrr 
emanderUu&ndeu  Längenbruch  und  Durcbscha 
keit,  auszeichnete,  wurden  in  einem  nicht  en[l 
teil  Porzellan  in  örs  er  zu  einem  mafsig  feinem  I 
gerieben,  dieses  Pulver  in  einem  9  Unzen  Glaw^j 
und  nach  mit  einer  Mischung  aus  drei  und  eifli 
halben  Theil  der  reinsten  Salpetersäure  von  i,iT 
Eigenschwere  und  einem  Theil  drstillirten  Wastri 
Übergossen,  und  so  lange  unter  abwechselnden  t\v^ 
ken  Umschütteln  damit  fortgefahrm,  bis  aller  Arrit 
gon  voltkommen  aufgelöst  war,  Otinerachtet  des  htf 
liutsamsten  HinzutrÖpfelns  der  SäUie,  konnte  dedt 
noch  nicht  verhindert  werden,  dafs  ein  kleiner  An- 
theil  freie  hinzukam ,  der  das  Lackniuspapier ,  blCji 
hcnd  rölfiete.  Um  diesen  geringen  Ueberschuft  YäH 
WegKUschaß'en ,  wurde  der  Auflosung  noch  nach  Ulli 
nach,  in  Portionen  von  einem  Gran,  6  Gran  desal^ 
ben  Arragonpulvers  hinzugefügt,  und  als  dadun^ 
die  Neutralisation  vollendet  war,  die  Aufläsung  darf 
ein  mit  destillirten  Wasser  geoar^tes  Filter  von  wM 
fsem  ungeleimten  Druckpapier,  filtrirC,  dasselbe  TöB 
kommen  ausgewaschen}  hierauf  sämmtliche  Flüs- 
sigkeiten In  einer  genau  gewogenen  Abiauchschal« 
Ton    bürgeischea    Stciuzeu'g    bei     raäfsiger    Wärme 


über  äen  Arragonit. 

Met  und  in  ein  staubig  trockneG  Pulver  vcr- 
D«i-  erhaltene  salzige  RiicUtand  beti-u^  iS 

Bmenj  er  werde,  in  so  viel  er  sich  von  detn 
ii  ligeschirr  tieiinen  tiefs,  um  sein  Feuchtwerdea 

-ihülcn,  möglichst  warm  und  mit  möglichslei- 
nette,  in  ein  8  Unzfn  Glas  gegeben   und   solches 

einem  giil  paesenden  Stöpsel    versehn.      Hierauf 

■i  Üuzeu  des  reinsten  absoluten  Alkohols,  dessen 
Bsserteeihcit  veritiittelst  eines  sehr  Teiren,  aus  dea 
nd^D  des  seligen  Richters  selbst  erhaltenen  Alko^ 
ometers  geprüft  worden  war  ,  das  noch  dem  Ab- 
irhgefäfse  anhängende  Salzige  gcsondek,  geidsf, 
J  die  entstandene  Auflösung  auf  das  im  Glase  be- 
lliclie  Salzpulvcr  gegossen,  das  Ganze  alsdann 
mcll  geschiillell,  wodurch  sich  eine  bedeutende 
ävme-Entwicklung  zeigte.  Da  uns-  hierdurch, 
;h  einiger  Zeit  gedauerten  Schütteln,  die  Salzmasse 
ht  vollkommen  genug  aufgelöst  zu  werden  schien, 
wurden  nach  und  nach  aj  Unze  ab»aluter  Alko- 
I,  unter  öftern  UmschÜtteln,  sugefügt.  Nachdem 
n  äan  Ganze  noch  einige  Zeit  hei  -^^  is— lA"  R> 
niperatur  geschüttelt  worden  war,  und  eine  halbe 
inde  ruhig  gestanden  hatte,  zeigte  sich  eine  völlige 
iflösung  der  Salzmasse,  ohne  auch  nur  eine  Spur 
u  Riickstand  zu  hinterlassen.  Die  Auflösung  selbst 
I  etw  aa  trübe  aus,  und  zeigte  beim  OeQhen  des  Glases 
t-n  deutlichen  Geruch  nach  Salpeteräther,  welcher 

':   die  ganze  Stube  erfüllte.    Sie  wurde  nun  zum 

.i-n  Aufklären  und  etwatiigen  KryslalUsiren  iQ 
J.-n   an   einem  ruhigen  Ort  bei  •^"5°R.  Tempo» 

I  iMugestellt,  nach  welcher  Zeit  sich  etwas  nicht- 
-.^lliDiscIies  am  Boden  abgesetzt  hatte,  die  Anflö-. 
»Jbst  aber  su  trübe  wie    vorhci-  sich  zeig,!.*. 
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Damit  sich  nun  noch  mehr  absetzen  könne ,  nndi 
gleicli  die  Auflösung  mehr  aufklären  mögte,  yfXB 
sie  bei  —  5°R,  nochmals  a4  Stunden  hingeslellt,  f 
durch  aber  das  Ganze  eben  so  wie  vorlier  blieb, 
duicli  Hie  viell^cht  zu  grofse  Verdünnung  das  Kl 
slallisiren  verhindert  werden  koniile,  so  wurdei 
dem  Ganzen,  welches  6  Unzen  und  i  Drachme  I 
tiug.  ij  Unze  durch  Sieden  der  Auflösung  im.Gi 
Terjagt,  alsdann  der  Rijrkstand  aufs  neue  24  Stui^ 
einer  Abkühlung  bei  — a  R.  ausgesalzt,  nach  ^ 
laut'  welcher  Zeil  in  der  syniplöiiuigen  Flüssig 
weifse  kugelförmige  kryslallinisflie  Hsuffhep  berat 
wurden,  die  daiiii  zu  schweben  schienen.  Aben 
Üges  a4slüncliges  ruhiges  Stehen  bei  derselben  T< 
peialur  bewii'kle  eine  völlige  Erstarrung  der  Fliui 
keit  zu  einer  weiTicn  krystallinischea  Masse, 
auch  nach  halbslüirdigen  Stellen  in  einer  ^-l^  i5^ 
tempertrlen  Slube  yoch  nicht  wieder  flussig  geflfi 
den  war.  Bei  diesem  Erfolge  schien  iins  dasVerhl 
Ulfs  von  5  Xheilen  absoluten  Alkohols  auf  eü 
Thcil  Saizmasse,  das  richligere  zur  vollkomnil 
Auflo^ung  des  salpetersauren  Kalks  zu  scyn.  ) 
die  kiystallinische  Ma*se  wieder  flüssig  zu  macDl 
wuiden  aufs  neue  6  Drachmen  absoluter  Alkol); 
unter  beständigem  Schulleln,  nach  und  nach  21; 
petzt  ,  wodni'cli  ein  breiförmiges  Gemeng  entslal 
welches  auch  nach  einei'  Stunde  noch  nicht  flüas^ 
geworden  war;  wir  sahen  uns  daher  genöthigt,  1 
tliefs  zu  bewirken,  noch  a  Drachmen  alisol  ten  All 
hol  hinzuzufügen,  welcher  nach  halbstündigen  Schi 
teln  hei  -f>  i5°R.  eine  vollkommene  Auflösung  1 
ytiikle.  in  der  Absicht,  die  Einwitkunj^  einer  ni^ 
r/ßea  Teiapcvatar ,  mit  schärlere«  BVvcV.exi  a\^  ■«'« 


über  den  Arragonit. 


obachlen,  wurde  die   Auflösung   34  Slnrtden 
^j'B.  ruhig  hingeslfllt ,  nach  welcliei' Zeit  üwei" 
l^eile  dea  Ganzen  kryslallisirt  waren.     Der  Bus- 
Aniheil  wurde  bei  +  lo'^  R.   aus   dem  in  einem 
Rrichter    gestiil/ten  Glase   durch    laiigsaines   Ab-y 
i  den  Kryslallen  getrennt,  welches  biunea 
KnQ(ien  erfolgte,  hietaui'  die  Salzniasse,  soviel  aU 
ril'ch  von   dem  Glase  abgesondert,   zwischen    eine 
tEiniaugen    der  anhängenden  Flüssigkeit  hinrei- 
IJenge  weifaes  FÜefspapier  gebracht,  und  um 
^Einsaugang  za  be^cliIeunigeD ,  letzleres  mit  ei- 
t  ao  Pfundgewicht  beschwerl.     Da    der  salpeter- 
»Kalt  die  Feuchtigkeit  der  Luft  begierig  anzieht, 
lfet>    der  salpetersaure  Sirontou  hingegen  nicht, 
frslerer  daher  von  dem  Papier  eingesogen  wird,'^ 
ivfnen  wir  Ruf  diese  Art  den  äalpelersaureii  Strua^ 
der   wenn    derselbe    bei   der  Auflösung  diese«; 
ingons  gebildet  worden  wäre,  ohne  Zweifel  wcgeQl 
ler  großen  Schwerauflöalichkeit   in  der  krystallit 
■  ni  SalZnmsse  befindlich  scjn  miifste,    scheiden  zqL, 
liitn,    und  auf  dem  Papier    vorzufinden.     Es  wat' 
-I-  nach  einigen  Stunden  alle  Salzmas.se  verächwunV 
1.  so    dafs  aucli  selbst   durch  Hülfe  einer   guted 
upe  wir  keinen  Krystall  mehr   auf  dem  weifsett 
ilspapier  wahrnehmen  kouuten. 
Da  durch   diefs  Verfahren  durchaus  kein  aal] 
^^auicr  Strontian  abzusondern  möglich  war,  so  bi 
ilafsea  wir  denselben  Ar ragon  nochmals,  nach  di 
ii  Bocliolz    angegebenen  Methode,    auf  Strontiaü*, 
'  (rhall  zu  untersuchen,    zumal  da  Gehlen  in  denseÜl 
t  Vn  wenn  auch  nur  eine  geringe  Menge,  in  dei'  Obel 
imgeiuhrtejj  AbJiaaäJuBg,     ausgeachiedea    ZU    habi 
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'  5oo  Cran  ilesselben  Anagons  vvurJeri  auf  die' 
a  beschriebene  Art  mit  Salpereisäure  vollkomd 
gesättigt,  die  Aullösung  filtrirt  und  auf  die  a^g^ 
tene  Art  zur  staubigen  Trockne  verdunstet.  | 
Jiiei-durch  erbalteneSaUmasse  hierauf  in  ein  unf^ 
sirtes  stcinzeugeneg  Töpfchen  getiian,  solches  j 
einem  Ziegelstück  wohl  bedeckt  auf  ein  anderes  Sfi 
gelstiick.in  einer  guiziehenden  Kohlenpfann'e  geste 
Und  -dni'ch  nach  und  nach  vermehrtes  3  Stunden  a 
Unterhaltenes  Kohleufeuer,  zerstört;  der  kein  SaUl 
stoffgas  mehr  ausgebende  Rückstand  hierauf  so^ 
bis  möglich  vom  GefäAie  getrennt  und  zerstuckt' 
ein  8  Unzen  Glas  gegeben;  zur  Absonderung  der  i 
Kiesalthonmasfie  noch  anhängenden  Kalktnasse,  ' 
wobigesäubertsten  Scheiben  des  Töpfcbens  in  eh 
silbernen  Pfanne  mit  8  Unzen  Wasser  gehörig  ansj 
kocht,  das  sütnmlliche  die  angehaugene  Kalkinä 
enthaltende  Dekokt  zu  der  im  Glase  hefindlicl 
Kalkmaase  gegossen  und  dasüsnze  eine  halbe  Stäl 
lang  anhallend  geschüttelt,  wodurch  sich  die  Ka 
masse  in  der  Flüssigheit  auf  das  vollkommenste 
einer  Milch  Eertheilte,  und  nach  einer  kurzen  2 
gedauerten  Hube  als  ein  feines  weifses  Pulver  i 
setzte',  zum  sichern  Beweis,  dafs  sie  vollkomo 
fitzend  gewesen  war.  Jetzt  wurde  das  Kalkgelnii 
«uf  ein  Filtrum  von  weifsem  Fliefspapier  gebrac 
2ur  Abhaltung  der  Rohleniiüure  der  Trichter  i 
einer  Glasplatte  bedeckt,  wobei  das  Flüssige  k 
durchlief,  der  Kalk  hingegen  auf  dem  FUtfum  i 
riickblieb,  welcher 'mitteist  eines  hörnenen  Spät 
sauber  vom  Filtrum.  getrennt,  mW  ^Viwieii  äiä-öN 
*fiO  Wasaer  «(wgekwchl  und  vfledct    a.M.'i  i»»  n« 
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:at  zu  den 

nlkali'uclid  '. 


gegeben ,  da»  durchgelaufene  Pütrat 

gescliüitet,     hierauf    samralllche    nikaliäche 

ligkeit  in  einem  Mixttirglasc  mit  enger  Mundung 

DsUn^.ea  6Drachmeii  dnrch  Kochen  verdainpfi. 

tinsaigkeit  zeigte  bei  diesem  Grade  der  Cuiicen- 

len  süCslich.  hintennacli  Ritzend  ei'di;;en  Ge- 

|ick.      'VV'olil  veratöpseit  noch  au  einen   rufiigeit 

»teht,  hatle  sich  aus  ihr  hinnen  34  Stunden  bei 

Grad  Reaum-,  nicht  das  mindeate  kryatalh'iiische 

weTshalh    sie   in    dein    enghabigen    Glase, 

sie  aufbewahrt  war,    aufs   neue   bis  auf  ein« 

I  Uaxß  ahgeraucht  und  34  Stunden  hei  derselhea 

»eralur  hingesetzt  ward.     Auch  Jetzt  war  oicJ 

Ifipui-  KrystaUiniaches  zu  bemerken.    Hierdu 

I  wir  uns  genöthigt  die  Flüssigkeit  noch  weJli 
lieh  bis  EU  einer  Drachme  ahzurauchen,  wo  natfl 
ijodeu  bei  -J^  i"  R.  sich   etwas  Pulvriges    ab 
den  halte.      Da   jedoch   die  Menge  desselben   zu 
hg  war  um  es  absondern  zu  können,    so  wurde 
plliclie  Flüssigkeit  verdampft   und    dadurch   ein 
lea  scharf,  achwach  biUersalzig  schmeckendes 
Oran  betragendes  Pulver  erhalten,   welches  wie  ft 
ii   Stroutiao  und  Kalk  geprüft  wurde. 
Mil  einem  Tropfen  reiner  SaksSure  versetüt,  wo*" 
liei  die  Auflösung    unter  Auflirausen  erfolgte,  ohus 
dafs   sich   ein   der  Salpeter-   oder  salpetrigen   Saur^ 
IthuUcher  Geruch  dabei  entwickelt  hatte,  no  TrupfwyV 
Alkohol  hinKugefügL,   angezündet  und  unter  bcstäi 
digen  Umrühren  im  Brennen  erhalten,  zeigte  sich  keim^ 
k&rniinralhe  Färbung  der  Alkoholtlamme,  wohl  aber 
eine  gelblichrothe,  der  mit  salzsaurem  Kalke  bewirk- 
^^Alkoliolflamme  gleich,    welche  zur  Vefgleichuöi 
WfAea  MOgezuadet  fyürde.     £,   Ut  daUec  aaitttt»te(» 
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til^ä,  dafa  der  am^erthalh  Gran  betragende 
etand  eiae  eigene  Veibindunfr  aus  Kalt  uqI 
tnehr  oder  wenipei"  desoxydir(en  Salpelersäurt,.  ! 
leiclil  osydirten  Sllckstoff,  gewesen  sey  Der  Ml 
gel  des  alkalisrheu  Gesclim,acks,  der  karmitiroM 
Fi^inmt^  des  damit  in  Berührung  gesetzten  Alkohi 
UikI  die  sich  voiv.iiglicli  durch  eine  grofse  Auf?6slii 
,  Jicil  zeigende  salzige  BeschaH'enheit,  aclieint  dlaü  I 
fcei-  allem  Slweiffel  zu  setzen. 

Dieses  nicht  erwartete  Resultat  'ter  ehen  emkhl 
ynlersiirhung  beslimmte  uns  eine  nodimalige  Unt 
^uchung  nach  der  Slromeyerischen  Methode  vor 
tiehmpu,  doch  mit  den  sich  aus  derOehlenschenl 

iei'suchung  ergebenden  Voisichtsraaasregeln,  äer  mi 
ichsten  Verhütung  der  Gihitaiing  und  der  dadu 
Vielleicht  bewnkt  werden  könnenden  Auflösung  d 
Theils  des  Salpetersäuren  Stronlians,  . 
c. 
Soo  Gran  desselben  Arragons ,  wurden  gcnan 
in  a  angefidirt,  mit  Salpetersaure  neuttalisirt,  ] 
durch  Verdunsten  in  eine  trockne  Salzmasse  verW 
delt,  welche  soviel  als  die  in  a  erhaltene  beti 
Diese  wurde  im  fein  gepulverten  Zustande  in  eir 
Mubern  geräumigen  Medicinglase,  nach  dem  Er! 
ten,  mit  einer  halben  Unze  absoluten  Alkohol, 
dem  zuvor  das  Abrauchgefafs  ausgespiihlt  worden  \ 
Versetzt,  Wobei  sich  folgende  Rrscheinungeii  zetgl 
Das,  anfangs  dickflüssige  Salzgemenge,  weh 
Wie  diefs  immer  zu  geschehen  pflegt,  sich  bedent 
«■Wärmt  hatte,  und  das,  um  nicht  die  Hitze  in 
Bättt  so  hohen  Giad  zu  vermehren,  vor  einem  ne 
iSi/sM^  ton  Aikoholf   zuiü  AbtuhVen  emi?,«  NiSs 
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iiin^rrtellt  wurde,  gerann  ara  Boden  vaS  an  den 
Uauden  des  Glases  zu  einer  so  festen  Masse,  daü ' 
ijj^i]  die  dadurch  versclilossene  MiiiiduDfr  de«  Glases 
v-n  El  Öffnung  wegeü  lÜiizuiiigunj;  -iner  neuen 
riion  Alki'hol  nötlitg  war,  kaum  durch  Wegatg- 
iig  derselben  vermittelet  eines  Messers,  üfiheB  j 
i-.ale.  .  1 

ZweiDraetmen  neu  hin/ugefügter  Alltoliol  zeigte  * 
rch  seine  nach  halli'stüncligem  Schütteln  er^ü1^t^  ge- 
..üge  Trübung,  dafs  er  nur  unbedeutend  aufdieSiiIz- 
nawe  gewirkt  habe,    Hierdunh  bewogen,  erw&rmten 
wir  das  Glas  gelinde  über  glimmenden  Kohlen,    wo- 
durch sich   jedoch    nur   ein    geringes  Flüsslgwerdea 
drfr  Salzmnsse    zeigte;    und   da  es    wieder    von   delr 
V^alme   entfernt    und    kalt     wurde,     erttarrte    ^Ri 
'j:i;ize   wie  voiher.      Nach  und   nach   wnrdeil   imfci 
iei-  heslandigem  Schütteln  eine  halbe  Unze  absolut 
■   Alkohol   diachmenweise   binnen    a  Stunden  hiiii>> 
.   :eftigt ,  die  Eiuwirkung  desselben  war  aber  in  Vepw 
jitiiifs  seiner  Menge  immer  noch  u^'br  gerit 
iitle  auch  hierdurch  nur  ein  kleiner  Theil  von  deÄ 
luden  und  dem  Boden  abgeloal,   D,>  auch  je/t  noc^ 
li  roehrslÜndigem  Schuttein,   weder   die  Salzm; 
;;ili  löste,  noch  sich  auf  andere  Art  losmachen  lief»V 
Uli  versuchten  wir,  vermittelst  einer  eisernen 
Nadel,   dieselbe  von  den  Wänden  eu  trennen ,   wei- 
ches auch  bei  einem  beJinlsamen   jedoch    sehr    ranh- 
«nmen  Verfahren  wohl  gelang.     Auf  diese  gplrfnnte 
Salzmasse  wurden  nun  nach  und  onch,  unter  starkem 
ÜHiichÜHeln,  Widirend  5  Stunden  6-Dracbmen  abso- 
luter   Alkohol     zugesetzt,     jedoih     auch     hierdurch 
kotinle  noch  nicht   die  vollkommene  AufachlMÜiua^ 


i 
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der  Salztnasse  bewirkt  werden,  wefshaib  daa 
die  Nacht  über  bei  +  lo^R.  ruhig  im  Wulmzii 
hiii^eslellt  wurde.  Zum  Beweis,  dafs  die  Flüsaigl 
vollkommen  mit  Salz  gesklligt  war,  dient  ihr 
ieriaitigeGerinnung  bei  dieser  Teuipeiatur;  e«  w^ 
den  daher  am  Morgen  thelJu  zur  Wiederflijssigau 
c];iung  des  Geronnenen,  thefls  zur  völligen  Aufschüj 
fsung  der  noch  dabei  beündÜchen  Salzmaise,  i  Oraclj 
jMC  absoluLer  Alkohol  zugefiigt  und  5  Stunden  Ji 
geschüttelt;  da  aber  auch  Ineidurrh  der  Zweck  nt 
nicht  erreicht  woiden  war,  so  wurde  mit  noch  eii 
Drachme  aul'  gleiche  Weise  verfahren.  Es  zeigta 
sich  jedoch  noch  nach  einstiindigem  ScJiütteln  eiai 
nnaufgi^ösle  Theile.  weohalb  das  Glas  in  einem  Poif 
,  aellan-Mörser  umgekehrt  geöfl'uet  und  die  mit  elwii 
Flüssigkeit  herausgefallenen  Stiickchen  durch  Hülfi 
des  PistiUa  zerkleinert  wurden.  Nachdem  alli 
dem  Mörser  wieder  in  das  Glas  zurückgegeben  war 
erschien  nach  halbstündigem  Schütleln  dteFlussIgkei 
ziemlich  durchscheinend  und  dickflüssig,  ohne 
man  darin  herumschwimmende  Theilcben  erkenned 
konnte.  Da  wir  vermutheteu,  die  Flüssigkeit  werdfl 
«ich  vielleicht  durch  Ruhe  abklären,  so  wurde  da* 
Glas  13  Siunden  bei  +  'o'^R-  ruhig  hingestellt,  nach 
welcher  Zeil  aber  weder  Abklärung,  noch  ein  Boden- 
satz bemerkt  werden  konnte.  Alshiernuf,  nach  3  Tagen 
ruhigen  Stehens  in  derselben  Temperatur,  die  Flui- 
eigkeil  wieder  besichtigt  wurde,  liefsen  sich  kleine 
spiefsige  Krystalle  am  Boden  des  Glases  wahrneh- 
men, welche  sich  nach  i4  Tagen  etwas  weniges  ven- 
melu't  hatten,  und  kleine  Häufchen  von  Nadeln  hiU 
üelen,  dts  nach  anderweitigen  i"!  Tagen  abexmal«  um 
einige  wecigeüjjieiöclienzugeiiomm.eub.a.^^.eo.*  SittnoXH 
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Hdie  Riystalle  aonderten  wir  nun  'kunstmüfsig^  von 
der  Auflösung  ab,  brachten  sie  zwischen  mit  36 
Pfondjewichten  beschwertes  FiieAipRpier,  um  sie  ron 
der  noch  anhsingenden  Flüssigkeit  voilkomroen  zu 
.  befreien  V  ohne  jedoch  diesen  Zweck  auf  eine  voll« 

r  ^^ 

^.itindige  Art  zu  erreichen.  Denn  sie  selbst  zerflofsea 
;  aaefa  einigen  Tagen  bei  einei  Temperatur  von  4- 
L  lo^i5^R.,  und  wurden  vollkommen  von  demFJieCr« 
>  ^ier  aufgenommen;  zum  Beweis,  dafs  sie  nicht ^ 
^  wie  wir  Anfangs  zu  vermuthen  geneigt  waren,  auf 
y  isipetersaurem  Strotltian  bestanden, 
l  Das    oben  angeführte  schnelle  Starrwerden  der 

Sabmasse,   und   die  dabei  stattfindende  Verdichtung 
des  Alkohols,  bieten  ein  neues  merkwürdiges  Beispiel 
iwr^  wie  auch  der  Alkohol  gleichsam   die  Stelle  des 
Krystallwassers  m  hinein  Sarlze  vertreten  köone.    Zu 
er^Zeit  giebt  diese  Eigenschaft  ein  neues  Hin- 
t   dernifs  ab,  dafs  man  den  Alkohol  nicht  in*  allen  ttiOg- 
'    liehen  Verhältnissen  mit  der  salpetersauren  Arragon* 
I    nasse  in  der  Absicht  in  Berühining  setzen  kann,  um 
nur  soviel  als  höchst  nOthig  zur  Auflösung  des  salpe- 
tersauren Kalks  anzuwenden^   und  es  folgt  daraus, 
dals  man   nicht    nur  gröfsere  Mengen  Alkohols  auf 
einmal  hinzufügen  müsse,  sondern  auch  die  Anfangs 
entstandene  Flüssigkeit  nicht  völlig  wieder 'erkalten 
lassen  dilrfe,  wenn  man  die  in  dieser  Untersuchung; 
anfgestcllten  Schwierigkeiten    und  VVeitläuftigkeiten 
Vermeiden  will. 

Theils  um  uns  zu  belehren,  wie  diese  Binder* 
liisse  zu  vermeiden  waren,  theils  um  uns  zu  über- 
sengen,  wie 'wir  die  Untersuchung  des  Arragous,  und 
namentlich  die  Ausscheidung  des  Strontians  am  zweck- 
und  kunstmä&jgsieD  voraebmcü  iöunten)    glaubV^U 


f    gleicht 
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wir  würde  es  iiölhig  seyn,  ehe  wir  uns  mit  der- 
tem  eigenllichen  Untersuchung  beschäftigten     ' 

i)  uns    von  der  Auilösliclikeit  des  salpeterm 
Kalkes, 

s)  von  der  des  NalpetergaurenlStrontians  im 
lutcn  Alkohol  zu  belehren, 

S)  uns  au  iiherzeugen,  ob  und  wie  weil  der. 
tei'saure  Kalk  die  Aufloslichkeit  des  salpet« 
ren  Strontians  im  absoluten  Alkohol  vej 
ren  könne,  und  endlich 

4^  ob  der  durch  Ki'ystallisation  daigcstelltc  si 
tersaure  Strontian  von  dem  durch  VerduDsten 
bis  zur  Trockne  erhaltenen,  wesentlich  veraclüto 
den  aey.  .  ' 

B<  Prüfung  der  Aiiflöslichl^eit  des  salpetersaii» 
ren  Kalks,  Salpetersäuren  Strontians  ohne  und 
mit  Beiwirkung  des  salpelersatiren  Kalks,  im 
absoluten  Alkohol  und  Prüfung  des  Verhal- 
tens des  krystallisirten  Salpetersäuren  Stron- 
tians hei  Behandlung  in  einer  Hitze,  gleich, 
der  zum  Verdunsten  der  Ärragonsalzmasse 
erforderlichen. 


frii/ung  der  jfußoshchkeit  dts  talpeti 
luten  jilkohal, 

loo  Gran  reiner  mäfsig  fein  gepulverter  cararischer 
Marmor,  wurden  nach  und  nach  in  6  Orachmen  rei- 
ner Salpetersäure  aufgelöst  und  dadurch  neutralJsir^ 
die  erhaltene  fikrirte  Auflösung  zur  staubigeo  7Vokoe 
verdunstet,  noch  warm  fein  gepidvert  und  das  i4o 
Giaa  betiagetide  Pulver  in  einem  saaberen  Medicin« 


f  über  Sen  Arragonit  ^^^M 

zhie  nach  dem  Erkalten  mit  gleichem  Gewicht  ahso~  ; 
luini  Alkohol  versetzt,  wodurch  nach  einige  Mtnn-  ! 
:'ii  ilauerndetn    »larken  UmachÜdehi,    unter    starker  j 

Uiriiie-Eiitwickelung,  eins  Salzpulver  ziemlich  auf- 
gelöst wurde,  die  Flüssigkeit  jedoch  ttüb  ertcbien. 
Nach  Zusatz  von  noch  halb  soviel,  oder  70  Grao 
Alkohol  imd  halbstündigem  Schütteln.'  hatte  sich  al- 
le» sulg^IOsI,  die  Flüssigkeit  erschien  ganz  klar  und 
«igte  nach  völligem  Erkallen  die  Consistenz  eines  , 
ilicli  dicken  Zuckersaftes,  y  Es  waren  also  hier- 
I  gerade  aoderlhalbe  Theilc  nölliig,  um  einen 
äl  staubig  trocknen  i'eingepülverten  salpetersau- 
^alk  aufzulohen,  und  in  einen  inaTsig  flüssigea 
Bild  zu  versetzen.  Indefs  müssen  wir  bemerken* 
lieh  die  dadurch  erhaltene  Auflösung  nur  sehr 
Fwierig  durch  sauberes  weilses  Fliefspapier  filtri- 
ttn  lief»;  ja  damit  dieses  nae  einigerniassen  leb- 
Wt  erfolgen  konnte,  mufsten  wir  sie  noch,  mit  ei- 
nem halben  Theil  absoluten  Alkohol  verdünnen.  E« 
gehl  demnach  lüeians  hervor,  dafs  ein  Theil  trock- 
Oer  aalpetersaurer  Kalk  mit  anderthalh  Theilen  abso- 
latenAlkohol  eine  nicht,  oder  nur  sehr  schwer  filtrir- 
liaie,  mit  a  Theilen  desselben  hingegen  erst  eine  ziem- 
lich leicht  fiitrirbare  Auflösung  bilden  könne.  Ferner 
batlen  wie  auch  hierbei  Gelegenheil  zu  bemerken, 
dafs  um  das  klnmpiig  und  schweraunöslich  werden 
der  Salzmasse  zu  verhindern,  das  Gemisch  aus  'glei- 
chen Theilen  Sidz  und  Alkohol  gleich  Anftmgs  auf 
das  lebhafteste  gescbiiltell  werden  miisse.  Dieses  Re- 
tnlUt  über  den  Grad  der  AuHöslichkeil  des  salpeler- 
»Dren  Kalks,  und  über  die  Notbwendigkeit  der  Vet- 
iäuBuug  der  Auflösung  zur  Abscheidung  des  sa\pe- 
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öfter«  Gelegenheit  bei  der  Untmarliaog  jüer  t^  - 
«cliieclenen  Arragone  bestätigt  zu  finden«'  •  Wir  kjfMK^  je 
neii  uns  clalifr  nicht  der  Bemerkung  enthMten,  daflT  ^ 
ei  uns  unhegreiflioh  scheine,  wie  Monheiin,  aacb  ^ 
dessen  Anführung  in  seiner  ohen  berührten  Abhand» 
Idng  (Seile  %i)  aus  der  von  3eo  Gran  Arragim 
erhaltenen  Salsnaasse*  welche  nach  unieren^  Er«- 
fahrungeu  wenig:»tens  7  Drachmen 'betragen  ndufst'e^ 
liait  8  Drachmen  absoluten  Alkohol  eine  Aüfiäaimg 
bilden  konnte,  welche  sich  filtriren  und  vdn  dem  aal« 
petersauren  Strontian  trennen  liefs,  zumal  da  jurif 
mehieremal  Gelegenheit  hatten  zu  beobachte;n,  dliUk 
seihst  bei  der.  angeführten  Auflösung  der  Salpeter- 
säuren Salzmasse  in  9  Theilen  absoluten  Alkohol  die 
entstandene  Flüsj^igkeit  nur  üufserst  schwer  filtrirte^ 
und  selbst  einige  Tage  Zeit  da«i  nöthig  hatte,  ^wie 
wir  diefs  bei  den  Untersuchungen  selbst  weiter  uu«« 
ien  ausführliche!*  bemerken  werden«  Endlich  wird 
uns  auch  diese  Angabe  Monheims  noch  dadurch  eU 
waa  aweitelhaft»  dafs  wir  die  Beobachtung  xa  mii-« 
naohen  Gelegenheit  hatten  j  dafs  selbst  einige,  der 
mit  awei  Theilen  abctoiuteu  Alkohol  bewirkten,  Aof'? 
löaungeo  der  Salpetersäuren  Arragonmasse,  bei^eiiier 
TeWi^>eratur  von  -(*5-^io^  R,  sich  geneigt  ^uniKij'- 
aUUisiren  aeigten« 

Dm  di#  UnauSösiiekkeil,  oder  gro&e  SchwcraoF- 
löalichkeit  des  Salpetersäuren  Strontiaas,  der  Grund 
iil,  worauf  sich  die  Stromeyerscbe  Scfaeidoogsme« 
Ihode  des  Sti  ontiana  vom  Kalk  im  Arragone  grimdet^ 
üb»  dmCnd  der  Aua<>alichk«i  ierna  SaUm  ia  dem 


über  Sen  Arragonil, 


p-fiilirten  Auflösüii^smi'tlcl  die  Angalien  tJer  cTte- 
«rhcn  Handbücher  aher  hishei- nocli  sfhr  verscliie- 
n  waren  —  denn  ao  lieifsl  es  z.  ß.  in  Stromeyer» 
Irandrirs  der  Chemie  Bd.  I.  8.442:  „aticlvdie  Auf- 
lung  desselben  in  Altoliol  brennt  mit  Purpur- 
mtnclieu,"  (es  wird  alao  hier  die  AußösÜehteil  die- 
biSiiUes  vor»ii5gesei2l  und  in  Thomsonii  Chemie  6tti 
L  S.  5o5  :  „  im  Al^obol  ist  es  unBuflOalieh  "  (wahr- 
tfieinlieh  wird  bei  beiden  kein  waxaerfreier  Alko- 
I  verstanden),  —  so  war  es  vorzüglich  nothwen- 
daU  wir  uns  durch  *-igeiie  Versurhe  von  der 
iflöslichkeil  des  salpetersauren  Slrontians  im  ahso- 
Alkuhol  üheizeugteu;  denn  nur  hierdurcli 
Hinten  wir  mit  Beslimmtlieit  zum  voraus  über  den 
Btilg  der  genannten  Scheid ungsmcthude  actbeüeq. 


In  dieser  Absicht  wurden  i  Gr.  möglichst  feio- 
geriebener  trockener  krystaUisirter  salpetersaurer 
Sironlian  mit  oooGr.  absoluten  Aliiohol  nach  und 
räch  übergössen,  und  bciimhe  55  Stunden  ununier- 
biocheu  geschiitleU,  wobei  von  uns  keine  weiiere 
Abnahme  des  genannten  Salzes,  welche  im  Anfang^o 
des  Schülleln»  erfolgte,  bemerkt  werden  konnte. 
Wir  schätiten  die  unauf^elösle  Menge  auf  einen 
halben  Grau;  da  wir  jedoch  vermulhelen,  daft  die- 
ser RiicUland  bei  längerer  Berülirung  vielleichl  auch 
nch  auFgeiöst  werden  wiirde,  so  liefsen  wir  alle« 
Ich  ai  Tage  in  einem  erwärmten  Zimmer  bei  + 
1— 30**  R.  sieben,  und  suchten  die  weitere  Autlö- 
^g  durch  öfteres  ümschiitleln  zu  bewirken.  Da 
p  jetzt  sicher  aniielimen  durften,  dafa  der  Alkohol 
ialpelersaurem  ölronlian  gesättigt  sey,  so  verao- 
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«taltetfln  wir  die  Absonderung  Jes  unaiifpelösfen  S\ 
zea  folpeiideimasseii  :  nachdem  wir  gegen  ^ 
Tölb'g  durrlisichligeti  nnd  vvasserklaien  Aufli 
von  dem  am  Boden  Abgelagerten  getreunt  haMeii,  aA, 
schieden  wir  den  Rest  der  Auflösung  durch  Hül», 
eines  im  'möglichst  getrockiielen  Zustande  4  tiran^ 
schweren,  mit  absolutem  Alkohol  befeucht'-ten,  Fill 
von  weiTseni  Flicrspapier ,  von  dem-  unaufgelösfeti 
Salze;  und  narlidpra  dieses  ilurch  Hülfe  eines  Thei 
der  fillrirten  Auflösung  sammllich  aus  dem  GlaA' 
aufa  Filtriim  abgespült  war,  so  suchten  wir  noclt 
jeden  Antheil  der  im  Filter  befindlichen  Auflösung 
durch  heOiges  Preisen  zwischen  einer  hinreicliendeA: 
Menge  Flierspapier  abzusondern,  trockneten  literauF 
das  Filfrum  nebst  Inhalte  mögliebst  scharf,  und  fan-, 
den  hei  genauem  Wiegen,  ilafs  solches  einen  halben 
Gran  Zuwachs  erhalten  hatte.  Ks  folgt  hieraus,  dalä 
i  Theil  aatpet ersaurer  Stronlian  4ooo  Theile  absolu- 
ten Alkohol  zu  ticiner  Auflösung  bedürfe,  und  dälä. 
diese«  Salü  folglich  zu  den  hoehüt  seh werauflösli eben 
im  genannten  Auflösungsmitlel  zu  rechnen  aey.  üe« 
brigens  müssen  wir  noch  bemerken,  dafs  die  Auflö- 
sung des  angeführten  halben  Grans  höchst  wahr- 
scheinlich schon  in  den  ersten  56  Stunden  erfolfil  . 
war.  denn  wir  konnten  im  Fortgaiige  der  Arbeit 
nicht  die  mindeste  Abnahme  mehr  bemerken. 

So  bestimmt  genau  und  einfach  auch  dieses  Ver-»  i 
^hren  und  das  daraus  abgeleitete  Resultat  war,  ao 
lonnlen  wir  uns  doch  damit  nicht  ganz  befriedigen,  ■ 
da  es  wohl  möglich  aeyn  konnte,  dufs  aich  ein  ande- 
res Resultat  ergeben  hätte,  wenn  wir,  anstatt  diB« 
angeführten  ^odo  Gran  absoluten  Alkohol  mit  einent 
Gran  Salpetersäuren  Struntian  in  Berührung  zu, 
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KMft,   dieses  mit  So  bis  4o  Gran  gethan  hXtten.     Es 

wurde  uns  diefs  um  so  wahrsrbeinlicher,  da  wir  aus 

4er  BachoUi^chen  Abhandlung  ^)   über  die  Auflöse 

ficbkeit    des   Arseniks  im   Wasser   unter    ähnlichen 

dpstünden^iMufsten)  da(s  iTheil  arsenige  S»auY:e  7000 

Theile  Wawser  und  ein   i4  tägiges  Digeriren   if)C»thig 

habe,  and  da(s  hingegen,   wenn  1000  Theil6  Wasser 

mit  100  Thailen    derselben  .Substanz   in    Berührung 

gesetzt  werden^  bei  348tiindigein  öftern  Umschütteln 

diese  18  \  aufzulösen  yermögen ;   folglich  unter  glei- 

nhen  Umständen  jene  7000  l'heile  Wasser  139}  Theile 

aufgenommen  iiaben    würden.      Diese  merkwürdige 

Erfidirnng  veranlalste  uns  zu  dem  folgenden  Versuch^ 


'  10  Gran  itiöplirhst  feingepülverter  trockner  sal- 
«peter^aurer  Stronliän  wurden  mit  5oo  Gran  absoluten 
Alkohol  in  einem  sauberen  Glase  Übergossen  und 
wohlverwahrt  48  Stunden  lang  in  einem  geheitzten 
Zimmer  öfters  abwechselnd  geschüttelt,  worauf  durch 
einige  Zeit  Ruhe  wir  die  Absoiiderupg  des  unaufge* 
lösten  Salzes  und  völlige  Aufklärung  der  überste«» 
banden  Flüssigkeit  bewirkten»  Nachdem  wir  nun 
biervon  zwei  Drittheile  völlig  klar  abgegossen  hat« 
ten,  brachten  wir  das  Uebrige  auf  ein  wohlgetrock- 
netes  6^  Gran  schweres  Filtrum  von  weifsem  Fliefs- 
papier.,  spülten  das  Glas  mit  dem  erstem  Alkohol 
so  oft  aus,  bis  keine  Spur  von  Salz  mehr  darin  zu 
bemerken  war^  und  prefsten  das  Filtrum,  nach  ge- 
hörigem Ablaufen  und  lä  Minuten  langem  Auslaugen 
mit  einer  Drachme  absoluten  Alkohols,   zur  schnei« 


1)  t.  dies.  Jonnh   Bd.  VIL  S.  38y, 
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Jen  Entfernunfi  aller  Flüssigkeit  zwischen  < 
nu^samen  Menge  weifsen  Fliefspajfier.  I 
derholtem  scharfen  Trocknen  bis  zu  dei 
wl'ei  nicht  die  geringste  Ahnabme  mehr  zu  l| 
ken  war.  erpab  sich  eine  Gewichlsahnahm 
Unleisuchung  genommenen  Sal-es  zwischen  ^ä 
Gran,  ein  Resultat,  das  mit  dem  des  vorigetk^ 
fiuchs  bis  auf  sehr  wt^niges  iibereinsliin 
unsere  Befürchtungen .  ob  nicht  der  salpeterUN 
Strontian,  bei  einem  gesleigerlen  Mengen verhallnifi 
im  absoluten  Alkohul,  wie  der  Arsenik  unter  giri 
eben  Umstünden  in  dem  Wasser,  eine  gröfsere  Aol 
lüslichkeit  zeigen  möge,   ungegründet  waren. 

Nicht  zufrieden  mit  diesem  genauen  ResaltBß 
■welches  uns  die  Auflösung  des  salpetersaurep  StroU 
tians  dnrch  4ooo  Tiieüe  absoluten  Alkoholbewirl 
zeigte,  glaubten  wir,  dafs  es  auch  nöLhig  aey,  uM 
dnrch  einen  Versuch  zu  belehren,  ob  die  Auflö^ 
liehkeit  des  mehrgenannten  Salzes  in  absolutem  A] 
koliol  durch  Bcdiülte  von  salpelcrsauretn  Kall 
merklich  vermehrt  werde.  In  dieser  Rücksicht 'wsr< 
der  folgende  Versuch  angestellt, 

c. 

früfung  dir  j4ußosIichteif  des  Salpetersäuren  Strontians  lUM 

rer  Beiu-irkung  de,  salpeterjauren  Kalks. 

loo  Gr.  raafsig  feingepülverter  cararischer  Mai 
raor,  wurden  mit  6  Drachmen  reiner  Salpelersäurn 
neutralisirt  und  der  ültrirten  Auflösung  fJ  Gr,  krjnj 
slallisirler  salpetersaurer  Slrontian  zugesetzt;  die  MM 
Bihung  in  einer  säubern  Abrauchschale  Kur  staubigeilj 
Tiockne  verdunstet,  die  erhaltene  Sal/.masse  ssuin' 
ittnateo  Pulver  gerieben,  solches  in  ein  sauberes  Gla«': 
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tiepbeD,.  dieses  wohlver^töp^elt  und  nach  dessen  Er« 
kdten  eine  halbe  Unze  absoluter  Alkohol,,  mit  wel-> 
dwm  die  Abrauchschale  vorhjer  wohl  ausgespült 
^worden  .war,  schnell  übergössen  und  auf  das  lebbaf- 
feste  9  Stunden  geschütteU*  Es  entstand  hierdurch 
inter  anfapgliVliPm  Erwärmen,  eihe  undurchsichtige^ 
tut  milcbweifse  Flüssigkeit.  Es  wurden  derselben« 
Aeils.  zur  gänzlichen  Auslösung  eines  noch  mögli« 
«ben  xurükgebliebenen  Antheil^  salpetersauren  Kalks, 
ifheils  um  die  Flüssigkeit  in  soweit  zu  verdünnen, 
Jafi  sie  filtrirt  werden  konnte,  nach  und  nach  noch 
''S|  Drachmen  absoluter  Alkohol  zugefügt,  und  nach 
balbstündigeiti  Umschütt^lq  i4  Stunden  ruhig  an  ei- 
nem+10— i5°R*  teraperirlen  Ort  gestellt,  nach  Wel- 
eher  Zeit  sich  die  Flüssigkeit  aufgehellt  und  ein  weifser 
Bodensatz  sieb  abgelagert  hatte,  der  durch  ein  in^  «charf 
getcockneten  Zustande  i5  i  Gran  schweres  Filtrum 
von  wej&em  "Fliefspapier  von  der  Flüssigkeit  getrennt 
wurde»  Nachdem  das  Filtrum  mit  1  Dractuxie  abso-*» 
hiten  Alkohols  nachgespült  worden  war,  und  ia  ei^ 
neni  mit  einem  Koik^töpsel  verschlos^&enen.  und  einer 
Glasplatte  bedeckten  Glastvichter  mit  4  Drachmen 
absoluten  Alkohol  zur  Auslaugung  und  Absonderung 
des  ihm  etwa  anhängenden  salpetersauren  Kalks,  ei* 
nige  Stunden  übergössen  gestanden  hatte ^  wurde  es 
nach  gehörigem  Ablaufen  der  geistigen  Flüssigkeit, 
behutsam  zwischen  sauberesNFUefspapier  gelegt,  auf 
das  schärfste  ausgeprefst  und  nebst  Inhalte  so  lange 
scharf  getrocknet ,  bis  es  keine  fernere  Gewiclilsah-f 
nähme  mehr  zeigte;  es  fand  sich  hierdurch  um  3 
Gran  schwerer*  Von  der  diese  Gewichts  Vermehrung 
bewirkenden  Materie  Ueiifiea  sich  jedoch  nur  2  Qran 
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H         vom  Filter  trennen ;   der  übrige  Theil   war  adf- 
•  Oberfläche  desselben  vertheilt,  wie  sich  iheils  dirri 

Gesicht,  theiU  durch  den  ausgezeichneten  Geschmää 
wahrnehmen  Uefs.  Das  trockene  Pulver  halle  m 
zweistüadigem  Stehen  an  der  Luft  keine  FeuchtigVrf 
angezogen,  verhielt  sich  demnach  wie  reiner  salpeWi^ 
saurer  Strontinn. 

Es  lehrt  also  dieser  Versuch,  dafs  anstatt  eil 
Vermehrung  der  Auflöslichkeit  des  salpetersaurei 
Strontiaiis  irti  absolutcD  Alkohol  durch  Milhülfe  dtt 
aalpeleraauren  Kalks,  sich  gar  keine  Auflöslichkeil 
desselben  gezeigt  hat,  da  doch  nach  den  vorherge 
hendeii  beiden  Versuchen,  in  den  lelztern,  durch  di 
theils  zum  Schütteln  tbeils  zum  Auslaugen  aDgewaiid<> 
ten  laj  Drachmen  Alkohol  gegen  iVG""""  aalpeter. 
saurer  Stronlian  liätten  aufgelöst  werden  niüsseo. 
Sollte  nun  aber  auch  bei  dem  hier  milgclheilton  Ver^ 
fahren  dadurch  ein  kleiner  Irrlhum  entstandi 
dafa  vielleicliL  durch  die  nicht  ganz  sorgfaltige  Aus- 
laugung des  Filters  ein  kleiner  Anllieil  vom  salpeter- 
sauren Kalk  an  demselben  hängen  geblieben  wäre» 
eine  dem  angegebenen  Gewicht  von  ^^  Gran  gleiche 
Menge,  so  geht  dennoch  aus  demselben  hervor,  daft 
der  salpelersaure  Kalk  die  Auflöslichteit  des  salpeter- 
sauren SLi'unlians  im  absoluten  Alkohol  auf  keinft 
merkliche  Art  vermehre, 

>iach  Voraussenduitg  der  eben  erzählten  Versuche- 
könnte  man  veraninfst  werden  zu  glauben,  dafs 
nun  völlig  ausgerüstet  sey.  um  mit  Sicherheit  und 
Erfulg  die  eigenilichen  Untersuchungen  anzufangen'; 
indessen  hieUen  wir  ea  für  nölhig  uns  zuvor  noch 
durch  einen  Versach  zu  iiberzeuf^en,  ob  ^v»\.  ^eUott- 
^^Jieler   sälptilersüüvec  Slrontian,   m"a  dem  -«w  «i.  i«a 
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l  drei  Vci'sachen  gearbeitet  hatten,  mil  einem 
p  Veiiluasten  zur  Trockae  dargestellten,  in  wel- 
B  ZuslaDcie  er  sich  beim  Verdunsten  der  aalpeter* 
'jBuren  Arragcinmasse  befindet,  völlig  seiner  Natur  ' 
iiÄch  übereinstimme,  oder  ob  er  vielleicht  beim  Ver- 
lilen  selbst  eine  bedeuleiide  Veränderung  erleide. 
^e  Untersuchung  war  vorzüglich  wegen  der  B«- 
ijiimig  des  kohlenstoffaanren  Strontians,  aus  der 
den  Analysen  des  Arragons  zu  erhaltenden  Meng» 
;jcler».aui-en  Stronlians,  iiuthwendig. 


d. 


BLoc 


fi.fung    J's     Verhaltens     dis   Iryssalliairlen    salpetertaunm 
haiidlung  in  einer  Hitze,  gleich  dt 

"^erduntten    d<^r  ^rragonsalzmaast   erforderlichem 

3  Gran  trocknet,  zu  feinem  Pulper  geriebener 
'  irystfllÜsirler  sülpctersaurer  Stronlian,  wurden  in  ei- 
nem genau  abgewogenen  sauberen  Porzellan- Seh  zi- 
ehen mit  hohem  llande  eine  halbe  Stunde  unter  ste- 
tem behutsamen  Umrühren  in  soweit  erhitzt,  dafs  we» 
der  das  Gefafs,  noch  sein  Inhalt  ohne  sich  zu  verbrco- 
neu  konnte  berührt  weiden,  ohne  jedoch  selbst 
glgben.  Hiebei  zeigte  sich  Anfangs  gleichsam  ei 
Zusammenballen  des  Salzpulvers,  welches  jedoch 
' '.:'.  wieder  zu  verschwinden  schien.  Von  neuem 
dliel  gewogen  ergab  sich  ein  Gewichtsverlust  von 
,  üian;  dieser  war  zu  unbedeutend,  als  dafs  man  iha 
lun  etwas  anders  hätte  ableiten  können,  als  theila 
von  der  Verstaubung  eines  kleinen  Antheils  Salzpul- 
Ter»,  ihciU  von  der  Verflücliligung  noch  eines  An- 
ibeiU  den  salpetersauren  Stronlian- Krystallen  ange- 
liaiigener  Feuchtigkeit.  Man  kann  dahet  wohl  füg- 
kdi  auuelimeu,  daJj  lier  tiaiüi  behutsames  VcLdi 


4 


^m         I 


m 


Bucholz  und  Meifsner 

»ttn  Bup  Troctne  erhaltene  salpolersaure  Stroi 
Ton  di^in  durch  Kryslalllsaiibn  dai-gesteltteo  vöUfl 
IrockDeten,  nfclit  wesentlich  veischieJeu  sey. 

C.  ErforachiiiigdeS  aus  einer  bestimmlenU 
Salpetersäuren  Strontians  zu  biMenJeii^ 
le.i9tofFsaiirea  Strontians. 
Bei  einer  genauea  Uebericgung  überzeugt) 
lins,  dats  es  nöthig  sey  auch  nocli  vor  der  Mi< 
lung  der  üntersuclioiig  der  eiiizeliien  Arien  Aj 
öas  Verfahren  aufzustellen,  dessen  wir  uns  bl 
liahen  uHi  auszumilteln  ,  wie  viel  eine  bestj 
Menge  salpetersaurer  Strontian,  kohlenstoJ 
Strontian  zu  bilden  vermöge,  da  auf  di< 
tnung  die  aSmmtlicIien  Berechnungen  des  Gehalts 
Loh lenst offsaurem  Strontian  in  den  verschieden  untei» 
suchten  Arragonen  beruhen  mufälen,  Mao  wird  ein* 
«eben,  dafs  wir  das  dadurch  erhaltene  Resultat  SQ. 
der  angedeuteten  Absicht  vorzugsweise  vor  Jedem  an- 
dern anwenden  mußten,  da,  soviel  uns  bekannt,  hier» 
über  noch  keine  directe  Bestimmung  vorhanden  ist. 
In  dieser  Absicht  lösten  wir  loo  Gran  iu  Okta^ 
edern  trystallisirten  Salpetersäuren  Strontian  in  8 
Unzen  destillirten  Wassers  auf,  setzten  hierauf  zu  det 
hellen  Auflösung  nach  und  nach  in  kleinen  MetigeA 
solange  eine  Auflösung  des  reinsteji  kohlenstoffsäuei^ 
liehen  Kali  (aus  der  Kohle  des  gereinigten  Weinsteiri« 
durch  destitiirtes  Wasser  gewonnen  uud  von  .Schwe- 
fel und  Salzsaure  voilkommfin  frei)  als  noch  die  luid- 
desle  Trübung  entstand.  Als  auf  diese  Art  aller 
»alpetei'saui'er  Slrontian  in  kohlensloifsauren  ver 
rf«if,  Wffiäea  war,   su  stellten  wit  dds  Gemenge,  uni 
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dem  kohlenstofTsaiiren   Srroiitian   beßndliclie 
puge  gleich  Anfangs  ^rör-eiitheila  davon  Lieiinett 
Bellen ,   so  lon^e  ruhig   an  einen  maraig  warmi  ~ 
,  bis  sich  aller  kohleiiitoffsauier  StiQiUiati 
I  ciifteti  RHum   am  Bndcii   vereint   halte. 
Lehentle  Salzlauge  wurde   nun   zur   niöf;Uchs)ea 
ic'idun^  des  geringsten  V'erlusles  vom  Budonsalse 
;  ab    auf  ein    im   scharf  gelrocktieten  Zustundii 
1  schweres,  raiL  deslillirtem  VVassei'  gefeuch- 
^PÜtei*  von  weifsen  Ftiefapapier  gegossen,    hfer- 
T  Rüctutand   nochmals    mit  ehen  soviel  ala  die 
lange  betrug  destillirten  Wasser  zur  Auswaschiini; 
jesc^iiittell,   und  auf  gleiche  Weise  di6  Ahwaach- 
sigkfil  vom  kohlensauren  Slionlinn  gearhietlen  und 
■:..(  das  Filter  gegeben.      Dienes  Auswaschen   wurde 
IL  gleiche  Weise  nochmals  veranstaltet;  endlich  mit 
r  tiolhigeu  Menge  Wasser  »Srnmllicher  Niederschlag 
li  da»  angefiihrte  l'iller  eusgesptilt,    ohne  dafs  der 
^i-iiqgate  Verlust   dabei   eulstanden   wSre      Um    dei 
let-^leu  Anlheil  des  auflbslichen  Salzigen  sowohl 
Niederschlage  als  Filier  bu  trennen,  wurde  diassel 
dreimul,    durch    behutsames  Ueb'ergielseu     mit     eine! 
gfilugsamen  Menge  Wasser,  ausgelaugt    ujld    als  al 
Abwasch ßussigkeit  möglichst  abgelaufen  war,  das  bö-^ 
hutsani   Eusammengelegle  Filter  so  lang   und   so  oft 
epischen   immer  IVischem   saubereu  Flicfspapier  gc- 
prebt,    als    solches   noch    davon  merklich  befeuchtet 
wurde.     Der  auf  diess  Art  auf  das   genauste  ausge- 
preiste  Niederschlag  wurde  nun  auf  folgende  Weise 
ausgetrocknet:   nachdem  das  Filter,  worin  er  befind- 
lich, Kur  Abhaltung  jedes  Schmutzes  mit  etwas  wei« 
deva  Fliefspapier  umwickelt  worden  war,   so   legten 
^■ic  es  ia  emc  saubcie^iji'aucjitichttle,  diQ  £ui: 


der 


I 


32  Bucholz  und  Meifsner         .    ^^H 

IiaUung  alles  Staubes  mit  doppellem  Papier  bciJ^^Q 
war,  und  setzten  diese  in  die  Wölbung  eines  am  ^^Bfl 
über  geheitzten  Stuhcnufens,  wo-  die  'reinperatui'  4^HJ 
den  Siedpurikt  des  VV'assei»  erreichte.  Nachdem  ^3*1 
S  Tilge  an  diesem  Orte  gestamlen  halte,  erlorachlj; J 
wir  tjts  Gewicht  des  Filters  nebst  luhalt  und  faniH|ll 
es  um  7)  Gnm  vermchjt.  Um  zu,  sehen,  ob  es  ufl J 
jetzt  im  höchsten  Zustande  der  Austrockiiung  bel'amM  1 
oder  nicht',  wurde  es  nochmals  eben  so  lange  SvJ 
gleiche  Art  dei  selben  Wärme  ausgesetzt.  Als  wifflj 
nun  untersuchten,  so  war  die  voi  ige  Gewich  tszuagJ^U 
ne  hios  um  einen  halben  Gran  vermindert  Wordf^H 
Die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  hoviel  als  möfjlii^H 
zu  erforschen,  trennten  wir  den  trocknen  kobleaslM^I 
sauren  Stjuntian  aufs  beliuüiamste  vom  Filter  und  iVm| 
gen  in  diesem  gesundeittu  Zustande  sowohl  ihn  ^9 
das  Filier,  wodurch  wir  dena  fanden,  dafs  ersreret« 
genau  70  Gran  betrug,  letzleres  ^  Gran  Gewichlszu-J 
nähme  erhallen  hatte.  Da  während  des  letztern  achtj 
tägigea  Trocknens  sich  nur  ein  halber  Grau  V'erlaatl 
gezeigt  hatte,  so  hätten  wir  uns  hieidurch  geneigU 
fühlen  können,  den  kohlenstolFsauren  Sirontian  für 
völlig  ausgetrocknet  anzusehen;  allein  wir  beschlos* 
seil  dennoch  zu  prüfen,  ob  nicht  durch  ein  vuriiher- 
gehendes  Glühen  noch  etwas  davon  verllürhtigt  werde. 
Wir  übergaben  deshalb  So  Gran  davon  in  einem 
kleinen  schicklichen  zuvor  abgewogenen  und  abge- 
äthmeteu  Schmeiztiegel,  nachdem  er  mit  einem  Zie- 
gelatiick  wohl  bedeckt  wurden  war,  einem  äminuti- 
gen  lebhaflea  KoLhgluhfeuer.  Nach  dem  ErkallPB, 
welches  wir  an  einem  mal'aig  temperiiten  Ort  ver-^ 
anstalteten,  zeigte  sich,  dafs  dfr  koiilensloifjsaura 
Strontian  gecuu  nieJit  mehc  ak  ^  Gr.  verloren  iiatt«, 


J 
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Ja&  er  bei  diesem  Gliihen  bis  auf  ein  Drittheil 

■  s  vorigen  Umfaiigs  Eiiwmmetigeainteit  war.   fle- 

nieii  wir  diesen  V>f!u3t  auf  die  70  ^  Grau,  ao  geht 

iiis  Ijeivor,  dafs  er  noch  i  und  nic)tt  völlig  VljGi'. 

.    :ii.licli  ^Vs)  bttiBgeii  halte,  und  wenn  wir  erwSfien», 

iia(s  ilüch  wühl  ein  Antlieilclien  durchs  Glühen  fait^* 

wickelter  KohlenstoH'säiue  diesen  Verlust  mit  hönuM 

'  -.virkt  haben,  sq  werden  wir  uns  gewifs  nicht  weit 

.   der  Wahrheit  eutlernen,   wenn  wir  zu  uneerm 

liL'Ueu    Resultat  annehmen,    dafa  joo  Theile  kry- 

ü.irter  salpelersauier  Stronlian  liefern  (uder  gleich 

1}  G^j  Tiieilewasaerleeren  kohlenstofTaaureu  Stroo- 

Da  uns  die  Menge  des  durch  diese  Zersetzung- 
erliallcncn  fcohlenslolTsauren  Stronlians  etwas  zu  ge- 
nug vorkam,  ohngeachtet  wir  solche  durch  das  ge- 
taaueste  Verfahren  erballen  hatten,  so  suchten  wir 
Uli»  auch  noch  auf  eine  andere  Art  vom  der  Wahr- 
'  ':l  d(J8  erhaltenen  Resultats  zu  versichern*  In  dieser 
'  icht  bejechtielen  wir,  mit  Zugrundelegung  dej 
.11  Vajif|iielin  aufgestellten  Mischungsverhallnisaes 
<ks  Salpetersäuren  Slrontiuns  (4^,6  Slrontian  4ti,4 
Slure,  4,0  Wasser)  und  des  von  Klaproth  über  deU 
löhlensloBsaurcn  Strontian  (69.5  Stronlian,  3(>,o  Säure, 
o^Wa^eO  wie  viel  eine  gejiebcn«  Monge  aalpeler- 
Murer  Stroutian,  kohlensloffaauren  gebe,  indem  wir 
die'Frtge  aufhellten:  wie  viel  'S;  .%  reiner  Stronlian, 
als  die  Menge  des  von  Vanqueltn  in  100  Theilen  saU-. 
petersauren  StrontJans  gefundenen,  kohleiistoffsaureil  '' 
Strontian  gebe,  wenn  69^5  reiner  Strontian  nach 
Klaproth  der  Gehalt  in  100  Theilen  kohlenstoffsau- 
ren  Slrontian  ist,  und  erhielte»  zum  Resultat  68  ^3^ 
oder  68  iJniJ  g^gen  }.  DIeaemoach  gab  una  die  B«^ 
J^j^r^y.  Ciw^  tt.  J'ij't,  i5,  £d.  I.  //./*, 
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recfionng  ein  Resultat,   welches   wie  man   sJeW 
nnserm  tlirett  gefundenen  sehr  nahe  iihei 
und  das  uns  nun  niciit  länger  mehr  an  der  J 
Leit  des  unseligen  zweifeln  lief«, 

D.  Unteräucbung  der  einzelnen  Arten  Arrrt 


ff^UderhoIle  Aniilyse  des  Neumarkier  j4rragoj 
Durch  die  angefialirten  Piüfiingen  in  Stai 
setzt,  uatemafimen  wir  die  Analyse  die* 
aufs  Neue,  ohnerachtet  uns  die  ersten  5  Vi 
darin  keinen  Stronlian  Gn<lcn  liefsen,  indei 
befürchteten,  daTs  doch  unserer  Aufmerksam! 
was  entgangen  seyn  könnte.  Wir  veriuhren 
folg  enderniass  eil ; 

5oo  Gran  dieses  Fossils  feingepulvert, 
mit  3  Unzen  6  Drachmen  reinster  Salpeteraäui 
bommen  neutraliairt,  die  entstandene  Auflösui 
ein  Filtium  von  weifsem  Fliefspapier  gegeben.', 
dem  solclie  durchgelaufen,  das  Filtrum  gehöi 
gelaugt  und  sämmtliclie  Flüssigkeiten  hierauf 
tier  genau  abgewogenen  Abiauchechale  von  Bj 
Gchem  Steingut  zur  staubigen  l'rockne  verdunsl 
gepulvert.  Das  dadurch  eihaltene  i3  Drachini 
tragende  Pulver  wurde  jelst,  um  das  Feucht" 
zu  verhindern,  noch  möglichst  warm  und 
ein  geräumiges  trocknes  Medicinglas  gegeben, 
diesem  auf  das  erkaltete  Pulver  gleichviel  a 
Alkohol,  womit  vorher  das  Abrauchgcfäls 
spült  worden  war,  gegossen;  da  sich  jedoch  bei 
einigem  Schiittelu  das  Gemisch  zu  verdicken  anfing 
und  wii'  befiirchtelen,  es  mögte  uns  der  uuaogenebmt 
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B    ZnCaU  wie  bei  dem  in  c  angesLellleii  Versuch  wie* 

f    derikhren,   ao  aetEten  wir  poch  5  Drachmen  ab^olu- 

tnn    Alfeohol    liiiizu ,     wodurch     nach   einstündigeta 

Scliiitlciii    alles  eine  dJctfliissige  Consistenz  annahm. 

Kach  I2slüiidiger  Ruhe  bei  -^   lo  — la^R.  Ternpera- 

IftB",  durch  welche  sich  der  elwa  dabei  beßndllch« 
■alpetersaure  Strontiaii  ablc-i;>frri  sollLc,  wai-  die  gauze 
Auflösung  zu  einer  krystallinischeu  Masse  erslaiTf, 
und  koiiute  erst  durch  6  J  Drachme  Alkohol  und 
Salündiges  Schütteln  bei  4*  l5°  R.  von  neuem  flüssig 
gemacht  werden.  Die  hierdurch  enlstandcoe  Fliis- 
Eij;l.eit  erschien  ti-übe,  weifälich,  durt^hücheiDend,  und 
balle  auch  jetzt  nach  13  Stunden  ruhigen  Stehens  bei 
derselben  Temperatur,  zum  Zeichen  ihrer  Süttigung 
mit  Salzniasse,  ileine  spiersige  KryslaÜe  an  den 
Seiten  abgesetzt,  die  sich  jedoch  nach  einigem  Schüt- 
teln, bei  einei'  Annäherung  an  die  Ofenwarme,  leicht 
wieder  auQösclen.  Das  Ganze  wurde  nun  nach  und 
nach  auf  ein  im  genau  getrockneten  Zustande  11  Gr. 
acliweres  Filter  von  weifsera  Fliefupapier,  uuler  Ver- 
».dilieräuug  des  Trichters  mit  einer  Glasplatte  (welche 
Vorsichlsmarsregel  bei  allen  folgenden  Filtrirungeii 
beobachtet  wurde)  gegeben.  Die  dadi.rch  bezweckle 
Trennung  der  Auflösung  konnte  jedoch  erst  binnen  3 
Tagen  bei  +i5— so^R.  Temperatur  völlig  erreicht 
werden.  Um  dds  Filter  von  jedem  anhängenden  An- 
IJieil  salpetersauren  Kalks  zu  befreien,  wurde  es  jetal 
erst  mit  3  Drachmen  abaoluteu  Alkohol  auagcwa- 
■chen,  hierauf  zweimal,  jedesmal  mit  3  Drachmen, 
3  Stunden  lang  ausgelaugt,  uud  nach  vollendeteia 
Abtröpfeln  der  geistigen  Flüssigkeit  dasselbe  zwi- 
,  »eben  Fliefspapier   durch   heftiges  Pressen  möglicbsl 

E  aller  Feucbtigkeit  bclVeJt,  alsdann  uebA  UA^Vt 
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ao  lange  scharf  ausgetrocknet,  bis  keine  GewicD^^H 
nähme  mdir  eiTolgte.  Dsa  Filtrum  hatte  jebrfl^H 
Gewirlitaziinahme  von  2  Gran,  wovon  ein  GraiJ'IJ 
nes  gelblich  wetTsen,  staik  al)l':)i  bcndeti,  blös  H^H 
schmeckenden  Pulvers,  sich  abfiiiiclien  lief«.  Wnjfl 
dieses  mit  5  üiizeü  deatilliiteu  Wassers  3StumleD-'^| 
schültelt,  so  zeigte  sich  keine  bedeutende  Aufl09a|i^| 
die  abllltiirle  Flüssigkeit  mit  salzsanrem  Baryt  t« 
UeUlrakm  satierkleesattien  Kall  geprtil't,  EF-jgie  dm| 
lieh  den  in  ihr  aufgelösten  Gyps  an.  Dafs  der  B^lfl 
eufgeloste  Rückstand  nichts  anderes  als  Gypa  Mffl 
konnte,  lehrte  sowohl  seine  änrsere  BeschalTenh^l 
als  auch  der  Umstand,  der  sieb  aus  unseren  <i4^| 
welligen  Erfahrungen  ergehen  hatte,  dafs  zUF'j^^| 
lüsuug  nur  weniger  Grane  Gyps,  hei  einer  H^^l 
chenden  Menge  Wasser,  ein  mehr  als  s4  släH^^| 
Schütteln  nöthig  ist.  Demnach  hatte  also  aucl^^^| 
Untersuchung  gezeigt,  dafs  der  Neumaikter  .^Ü/^^H 
keinen  Strontian  in  seiner  Mii>(.'hung  habe,'  so^^H 
blos  kohlensloffsauren  Kalk  mit  einem  geringea^^| 
tlieil  beigemengten  Gyp^es  cnlbalte,  der  jeducbl^^H 
als  von  dem  Muttergestein  herrithvend,  angesäriC 
werden  kann. 

Noch  müssen  wir  bemerken,  dafs  nach  8  Tagen 
bei  4- .'> — 10'' R.  sich  weder  etwas  pulveriges  DO<^ 
fcryslallinisches  aus  der  geistigen  Auflösung  abga^ 
schieden  hatte. 

Vergleichen  wir  dieses  Resultat  mit  dem  von 
Gehlen  bei  Untersuchung  desselben  Fossils,  wetelUNi^ 
Ton  demselben  folgend  er  mafsen  im  £d.  X.  dies,  Jout- 
nals  S.  i-lo  ausgedruckt  wirdi 

„Bei  dein  Airagon  von  Neumarkt  im  Regen- 
kreise  liingegeii,  aus  welchen  ich  aufßucholz  Weis« 


L^  nber  den  Arragonit  ^M 

^^B  erliallcne  Fliissi^brit  vdn  tleili  geglühten  Rück- 
^^Bd  geradezu  mit  SalpelcisäDic  veriteUend  und  at>< 
^^Bplend  den  Sti'untian  ohne  Schwierigkeil  ^iliielt, 
^^nrohl  in  lieti'äc  hilf  eil  geringerer  Menge  als  aus 
^^B  fmazösischeu ,  xcigtc  sieh  die  Bcliaiidlung  mit 
^^Hohul. nicht  so  KurciiheriiJ,  rhe  Auflösung  uar  zwar 
^^Bitb  AnCaiigs  apaÜMreud ,  triibte'  sicli  aher  erst 
^^■l  riniget)  Tagen,  einen  sehr  feiu  zei'tlieilten 
^^Hlamm   in   niclit  sehr   betiaihtlicher  Menge   abse- 

^^B  So  diirHe  man  leicht  zweifelbaft  werden ,  ob  Geh- 
^^HwU-klich.ilen  Slroutian  im  Nrumarkler  Arragon 
^^Bt^rimden  habe;  di^nn  erstens  hat  derselbe  dea^ 
I  *rit  er  ticli  ausdrÜi-kt,  ahgesandeiten  Schlamm,  keiner 
iiai)ern  Prüfung  unterwoil'en;  zweitens  fuhrt,,  er  den 
DM-b  Bucholz  Methode  ausgeschieden  haben  wallen- 
i  Ti  Strontiaii,  wie  er  sich  ausdrückt  „in  weitgerin- 
i'-ier  Meiige  als  aus  dem  Auvergner,"  gar  nicht  dem 
tjewichte  nach  an,  was  doch  sehr  nöthig  gewesen 
wure,  um  »einer  Angabe  desto  mehr  Glaubwürdigkeit 
zu  verschalTen.  Wir  konnten  bei  aller  unserer  ange- 
wandten Muhe  und  Arbeit  weder  nach  der  einen,  auch 
der  andern  Methode  Strontian  ans  dem  Neuraarkter 
Arragoo  au-^scheiden ,  welches  uns  doch  übrigens, 
nach  der  Slromeyerisühen  von  uns  ausgerailLeltca 
Methode,  leicht  gelang,  wo  solcher  gegenwärtig  war; 
und  welchen  wir  auch  nothwendigerweise  hier  hat- 
ten finden  müssen,  wenn  derselbe  seihst  nur  ein, 
ja  ntir  ein  halbes  Procent  Strontian  enthalten  hatte, 
(welche  geringe Behniscliung  jedochnicht  einmal  wohl 
angenommen  werden  kann,  weil  weniger  als  |  Pro- 
cent bis  jetzt  noch  nicht  im  Airagon  «iifgefunden 
■  urdeo  sind.)    Ueao  die  bei  ußsorer  letzltn  ?ngrfü\ 
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ten  Zerlegiinf;  des  Arragons  Terbraochte  Menge  tö«   - 
So}  Drachm*  absolaten  Alkohols,   konnte  höchstens i*- 
nach  (lf;m  oben  in  b  angeführten  Resultat,  gegen  ^sal»  ' 
petersauren  Slrontian  aufgelöst  enthalten;   hätte  ako 
der  Neumarkter  Arragon   nur  soviel  in    loo  Gran 
Strontian  enthalten,  als  zur  Bildung  eines  Grans  sälpi^ 
tersauron  Stronl'ians  nöthig  gewesen  wäre,  so  wiirdea 
in  dem  \erX  angeführten  Versuche  deonoch  4^^  Gran 
dieses  Salzes  erhalten  worden  seyn,  und  im  achHmm- 
ateu  Falle,  wenn  solcher  nur  halb  soviel  Strontian  entr 
halten  hätte,  doch  a^^Gr.  Sonach  bleibt  uns  bei  dem 
Widerspruch ,  in  welchem  wir  \in%  mit  dem  Gehlen«^ 
•chcu  Resullate  befinden,  nichts  weiter  übrig,  als  dar 
aufrichtige  Wunsch  1   dafs  die  hiedurcb  entstehendea 
Zweifel  Imld.  durch  eine  nochmalige  genaue  Unter* 
•uchung  dieses  Arragous,  von  vorartheilafreienCiie? 
mikern^  beseitigt  weixlen  flöchten.  J 

\ 

j 


n 
a 


5oo  Gran  ln^glichst  fein  pulreriurter  spacniacher 
Arra|(\Mi«  dessru  Krystalle  s>ii'«r  die  «nsgexeichnete 
(\^nn  de»  «{Nii\i$chen  Arrji£o>ns  besaCten  »  jedoch  darin 
WMft  dem  ^>il>^huliv'4letl  in  b^tr^^hütdi  Ungea  6  aeiä^ 
(t«i  $4uW«  mit  $UtC  aKr^ntuaBpfWn  Enden  Torkmir 
i»f»*m  ArTTfi^^^i«  ^bwiciiMi«  diu  CSS  jcfeklmDi  nur 
Sf;piftr^e  svr  ct>irrm  v^feCMi«  &e  tvic  ihrer  Anwen« 

K«!«a    t\\;>  v*xNÄ    <>!Munir\>cxJs»a    jiecrse^ct    Verden 
wsKÄ^v^^.   ^j^vW  i*?\>h  i  C3WM  a  I>rak*JHMs  rane 


^^^^^^^^^^Bfi&er  Arragonit,  i^l 

^^KAoflAadag  alsdann  sauber  liUrirt,  das  Ftitci-  sorg. 
^^^Blig  fiusgewasd!''!! ,  liieraur  sämtnlliclie  Fliissjgkoilea 
^^^■ciner  ^enau  abgewogtiieu  Abrauchschale  Kur^tciu- 
^^^KO  Trockne  verdunstet;   im   fein  gepulverlen  Zu- 
^^Bntle  in  ein  sauberes  scliicküches  Medicinglas  getlian 
^^Kd  solches  wohl   verstopselt.     Naclid^m  die  i  Unze 
^^Htrageiide  Salzmasse   erküllet,    wurde   sie    mit   der 
^^Bicht^n  Mt'nge  absoluten  Alkohol,  rermlllelst  dessen 
^^Brur    die    Abrauchschale   ausgespült     wurden    war, 
^^Hergossen,   und  das  Gan/e  lebhuTl  geschütlelC,     Die 
^^Blrdurch  bewirkte  Auflösung  der  Salzraassc  zu  eiuer 
1    dii'tfliissigen    milchigen   Flussigkeil,    wurde    zur   fer- 
nem gegenseitigen  Einwirkung  die  Nacht  iiber  in  ein 
4*  'o    R.  tcmperirles  Zimmer  ruhig  hingestellt,  wor- 
auf  sich  jedoch  am  andern  Morgen  keine  besondere 
Veiündtr-ing   an  ihrer   ßeseliaffenheit    walirnchmen 
iiefa,  und  dieselbe  auch  nicht  erstarrt  wa*.     Um  die 
noch    in    der  Flüssigkeit   befindlichen  Salzklümpchen 
völlig  atit'>;uschlicfsen  und  das  Auflösliche  völlig  auf- 
zulösen, wurden  während  dreistündigen   anhaUenden 
Schiiltelns  drachmenweise  noch  anderllialb  Unzen  ab- 
eololer  Alkohol  hinzugefügt;  erst  jetzt  zeigte  sich  die 

Krmasse  völlig  aufgeschlossen  und  gleicli förmige,  das 
misch  war  jedoch  noch  durch  das  nnaufgelöste  Salz 
lurchsichlig  und  milchweiß.  Zur  Abscheidung  des 
die  Trübung  verursachenden  Stoffes,  fillrirtA  wir 
säramlliche Flüssigkeiten  duich  ein  im  scliail' getrok- 
nelen  Zustand  li  Gran  schweres  Füler  vun  weifsem 
Fließpapier,  welches,  als  alle  Flüssigkeit  klar  abge- 
laufen war,  mit  3  Urachm.  absoluten  Alkoliols  gehü- 
jig  nnsgewaschen  und  zum  Trocknen  zwischen  sau- 
beres Druckpapier,  unter  Beschwerung  von  ao  Pfund 
Gevvichlen,  gelegt  wurde.    Nach  3^  Slundea  war  i 


^Cevvi 
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hierdurch  hciuali  von  aller  aiihängemlen  Peilchlij 
befreit;    um   nun   feriieiliin    diese   voUkommeo 
Filier  unJ  seinem  Inhalte  zu  enlfernen,   wui-i)e. 
selbe  so  linige  getrocknei,  bis  fs  keine  merkliche;! 
wichlfverröinclerimg  mehc  eilirt.     In  diesem  ZusI 
gewogen,  zeiglees  eineGewicIitSEuniihme  von  5 
Von   dem  dieselbe   verurhachenden  SlofTe  liefsen 
jedoch  MUf  2|  Gran  vom  Filier  trennen,    dieiibrij 
J  Gran  waieti  auf  seiner  Oberfläche  fein  zerthcilt  Ul 
gleichsam  zwischen  die  Poren  desselben  eingedrunj 
Dieses  Pulver  zeigle  sich  durch  sein  Trockenbleibi 
in  mäfitig  warmer  Luft,    durch    seinen   etgenthümli«! 
eben  kühlenden  schaiF  eingreifenden  Salzgeschmackfi 

»durch  seine  Eigenschaft  die  Flamme  des  Alkohail, 
TMrminroth  zu  färben,  als  snl petersaurer  Stroatiau..' 
Jlafs  deiaelbe  indefs  noch  nicht  rein  war,  zeigte 
sich  durch  Auflösung  desselben  in  einer  Diachme  do- 
stiUirten  Wassers,  wobei  ein  Stoff  unaufgeldat  blieb, 
der  beim  Abscheiden  durch  ein  genau  gewogenu 
Filter  getrocknet  in  weileier  Uutersuchung  sich  W» 
i  Gran  schwefelsaurer  Stiontlan  verhielt.  Um  uni 
von  der  wirklichen  Anwesenheit  des  J  Gran  betra- 
genden am  Filter  hangen  gebliebenen  Stronliatis  aa- 
überzeugen,  wurde  dasselbe  durch  eine  halbe  Unw 
destillirtes  Wasser  ausgelaugt,  die  Lauge  bis  zu  einer 
Drachrrfe  langsam  verdunstet,  und  eüeser  RücksUnd 
zum  ^elbstverdunsleu  und  langsamen  Kryslallisirea . 
an  einem,  4"*~''5'^  K^'  temperirteu  Ort  ruhig  hinge- 
stellt, "worauf  nach  a4sttiudigem  Stehen  sicli  kleino 
platte  spiefsige  Krystalle  zeigten,  welche  der  besag- 

Iten  Menge  entsprachen,  und  sich  ganz  wie  salpeter- 
saurer  Stronliau  verhielten. 
. 


I  über  den  Arrogonit.     ^  Vj-j 

[  Reehoen  wir  nun,  dafs  die  in  diesem  Versuch  ai»*lj| 
^Bjpidte. Menge  von  aS  Draclimon  Cgteich  iSSoGi-anJ? 
^■AilenAIkotiob  hbchiitens  f^^  welches  nahe  an  4 
^^But,  sfllpelei'aaitreti  .Slroiilian  aufgelöst  iiat,  wel- 
^^■tesullat  sü-li  mlL  Zugninilelegurig  des  im  obea 
^^Blirteu  Versuch  AiirgeslelUen  ziiful;^e  dessen  i 
^^B  Mlpetcrsaiirei-  Stroritiau  4ooo  TheiJe  ahsulutCR 
^^B|oU  iiCthigliatJ  ergiehl:  ^o  geht  daraus  hei-vor» 
^^Bns  dorn  im  nntersucliten  Arragon  beändh'- 
^^KStroiitian,  sich  5-^  Gran  salpeteraaurjcr  Slron- 
^^Rebildet  hahen,  aUo  auf  lou  T'heile  ly,  kommL 
^^■n  nun  nach  den  von  un^  an^esLelllen,  oben 
^^m  C  roilgelheilten  Veisncheri,  aus  loo  'i'iieilen 
^^Knen  ki^stallisirten  salptLertauren  Slronlian  sich 
^^H^Iieile  wasserleerer  kohletialoITsaurer  Strontiau 
^^Bd^  so  folgt  daraus  dafs  5^^  'i  heil  salpetersaurer 
^^fclian  »j'fVö  Theilen  kuhtenslülfsauren  Sl 
^^pb  sind,,  welches  der  Gehall  der  5oo  Gvan  uutciV; 
wKmto  spanUohen  Arraj^ons  an  kohlcnslofFdaurcni 
Stronrian  isl;  es  wären  also  in  loo  Theilen  dieses 
Arragons  |^^g  oder  zwischeti  |  bis  ^  Gran  Stronllua 
-utlialtou. 

Aus  sämmllichen  alkoholischen  Flüssigkeiten  hat 
'<  sich  nach  3  VVochcu  nichls  bemcckliclies  abge- 
schieden. 


HU  i 


5oo  Gran  mäfsig  fein  gepulverter  spanischer  Ar- 
ragon,  von  eiuer  regeloiafsig  sechsseiligen  a  Zoll  lan- 
gen Säule  genommen,  wurden  durch  -a  Unzen  aDiath- 
inen  reiuer  Salpetersaure  aufgelöst  und  genau  nen- 
iralisirl.  Die  wie  im  vorigen  Versuche  filtrivtc  klare 
tuiläsung  wurde,  liebst  dun  AbwascIiflüsaigk«iL«a  iu 
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hierdurch  lieiuali  von  aller  aiihängen'Ien  Peuchüj^l 
bpßeit;  ntii  nun  fernerliin  diese  vollkotitmEMi  'jfl 
Filier  und  seinem  Inhalte  zu  entfernen,  wurde  |H 
selbe  so  lunge  gelrockrief ,  biü  es  keine  merkliche.^ 
'wichUvermiudei'iing  mehr  eililt.  In  diesem  Zustand 
gewogen,  zeigte  es  eineGewichtSEunnbine  von  SGrff 
Von  (lein  diosplbe  verursachenden  SlofTe  liefaen  aia 
Jedoch  nur  3^  Gran  vom  Filter  trennen,  die  übrige 
JGran  waren  auf  seinerOberfläche  fein  zertlicilt  Uli 
gleichsam  zwischen  die  Poren  desselben  eingedruDgU 
Dieses  Pulver  zeigte  sich  durch  sein  Trockenhleito 
in  mafsig  waimer  Luft,  durch  seinen  eigenthüniQ 
eben  kühlenden  scharf  eitigreifendeu  Salzgesch rnaell 
flurcb  seiue  Eigenschaft  die  Flamme  des  Alkobtj^ 
Kirminroth  zu  fätbei},  als  snlpetersaurer  Strontifll 
tisü  derselbe  indefs  noch  nicht  rein  war,  ze^ 
sich  durch  Auflösung  desselben  in  einer  Drachme  dfl 
stillirten  Wassers,  wobei  eiu  Stoff  unaufgelöat  bUB| 
der  beim  Abscheiden  durch  ein  genau  gewogeiM 
Filier  getrocknet  in  weilci er  Untersuchung  sich  wi» 
J  Gran  schwefelsaurer  Strontian  verhielt.  Um  udc 
TOD  der  wirklichen  Anwosenlieit  des  ^  Gian  betra- 
genden am  Filter  hangen  gebliebenen  Slrontians  sa- 
iiberzengen,  wurde  dasselbe  durch  eine  halbe  Unw 
destillirtes  Wasser  anagelaugt,  die  Lauge  bis  zu  einor 
Drachnte  langsam  verdunstet,  und  dieser  Rückslaml 
«um  ^elbstverdunsleu  und  langsamen  Krystallijirea. 
an  einejn, -J-'3— 15"  R,  temperirteu  Ort  ruhig  Iiingi 
stellt,  worauf  nach  34stüudigem  Stehen  sich  kleine 
platte  spiefsige  Kryslalle  zeigten,  welche  der  besag- 
ten Menge  entsprachen,  und  sich  ganz  wie  salpeter- 
«aurer  Stronliaa  verhiellea. 


m 


über  ^n  Arragonit.     -  Vj^ 


■  Rechoen  wir  nun,  dafs  die  in  difa^m  Versuch  an- 

■  jteWBüille  Monge  von  aü  Draclimen  '^gleich  i:;8oGi-aii) 

'"olulcn  Alkoliuls  Iiöchsteos  }^-  welehes  nahe  an  J 

r  (t  ist,  Salpetersäuren  Sttütilian  aufjfelöal  hat,  wet- 
r,  Resullat  aifli   mit  ZugriiHdoleguti};    des  im   obe« 

i-^fulirleu  VpisucIj  Aurgesleillen  nufol^e  (l»sen  i 
\  iL'li  äfllpotei-«aiirpr  Strofiliän  ^ooo  Tbeile  alisoliitoj 
■  UiiioU  iiölhiglial)  ergiebl:  so  gehl  dai 

.  >   aus   dem    im    anter'iuchten   An-ugon     br>&tidli-! 

i -u  SiruiiliaD.  aich  Sj'j  Grau  salpetersaurer  S(ron> 
ii.iii  gebildet  haben,  also  auf  loo  Theile  i,^  kommt. 
\\enn  nun  nach  den  von  uns  au^estelllen ,  oben 
iiiiter   C   milgelheillen  Versiicbeu,    aus   loo  Tlteilen 

.ucknen  kiystallisirten  salpelersanren  Stvontian  sich 
;  Tlieile  wasserleerer  kohlensloiTsamer  Stronliaa 
llfien,  so  folgt  daraus  dafs  S^'i 'I'lieil  salpetcrsaurer 
Stronttan  2^^^^  Theüen  koblenatoßsauren  Strontiaiu 
gleich  sind,,  welches  der  Gehalt  der  SooGsan  unter- 
luchteu  spani»ohen  Arragons  an  J^oh  Ions toffsau  reut 
Strouiian  ist;  es  wären  also  in  loo  TheÜen  die 
Arragons  ||-^5  oder  zwischen  ^  bis  J  Gran  Strootiaai 
''iil  halten. 

Aus  sämmtlichen  alkoholischen  Flüssigkeiten  hat- 

■  sich  nach  3  Wochen  nichts  bemcridiches  abge» 
fcbiedeu,  M 

5oo  Gran  mHfsig  fein  gepulpcrler  spanischer  Ar- 
ragoa,  von  einer  regelmafsig  sechsseitigen  3  Zoll  lan- 
gen Säule  genommen,  wurden  durch  a  Unzen  a  Diach- 
juen  reiner  Salpetersauie  aufgelöst  und  geimii  uin- 
traltsii'i.  Die  wie  im  vorigfu  Versuche  filLrirle  kl«i 
AuilOflung  wurde,  uebst  den  Abwa5cliflüssigteil,ea  i*  »^ 


L 
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hierdurch  Itciiinli  von  aller  aiihäitgcmlen  Feuchtij^^| 
beti'cit;  um  nun  fernerhin  diese  vollkoitimen  J^M 
filter  und  seinem  Inhalte  zu  eiUfernen,  wurde  n^| 
selbe  so  liinge  gelracknc-t,  Ins  e&  keine  inerklicbc.v^l 
wichtivermind^rniig  mehr  erlitt.  In  diesem  ZuataaH 
gewogen,  zeigte  es  eineGewirhtSEunuhme  von  5CnwB 
Von  dem  dieselbe  verursachenden  Slotfe  liefseo  Af^ 
Jedoch  HUT  2^  Gran  vom  Filter  trennen,  dieübrigd 
IGran  waren  auf  seinerOherftlclie  fein  zertlicüt  tun 
gleichsam  zwischen  die  Poren  desselben  eingedrungen 
Dieses  Pulver  zeigte  sich  durch  sein  Trock«ahleJt>qB 
in  mäfsig  warmer  Luft,  durch  seinen  1  i|.i  iilliMiiiHB 
chen  kühlenden  scharf  eingreifenden  SalzgeschtnacU 
durch  seine  Eigenschaft  die  Flamme  des  Alkobud 
•arminroth  zu  färben,  als  salpetersaurer  Strontiaöa 
iDafs  derselbe  indefs  iiocli  nicht  rein  war,  zeigm 
aich  durch  Auflösung  desselben  in  einer  Diachnifl  Mg 
stiUirlen  Wassers,  wobei  ein  Stoff  unaufgelöst  blüUj 
der  beim  Abscheiden  durch  ein  genau  gevfogßOfi^ 
Filier  getrocknet  in  weilerer  Uulersuchuiig  sieh  w» 
}  Gran  schwefelsaurer  Stronitan  verhielt.  Um  un* 
Ton  der  wirklichen  Anwesenheit  des  J  Gran  betra- 
genden am  Filter  bangen  gebliebenen  Slrontiaus  aU' 
überzeugen,  wurde  dasselbe  durch  eine  halbe  Uoaa 
destillirles  Wasser  ausgelaugt,  die  Lauge  bis  zu  einer 
Drachnte  langsam  verdunstet,  und  dieser  Rückstand 
cum 'Setbstverduiisteu  und  langsamen  KrystallisicHi. 
an  einem,  -}-  la— 15'^  R,  temperirteii  Ort  ruhig  hinge- 
stellt, worauf  nach  24stbudigem  Slehea  sich  kleine 
platte  spiefsige  Kryslalle  zeigten,  welche  der  besag- 
ten Menge  entsprachen,  und  sich  ganz  wie  salpeter- 
»aurer  Strontian  verhielten. 


Jb^ 


^L  über  Aen  Arragnnil.  ^'l*^ 

^^■c^nen  wir  nun,  daft  die  in  fliesem  Versitcfi  an- 
^^Kdte  Menge  von  aSOiaclitnen '^gleich  läSoGiaii) 
^^■teo  Alkoliuls  liöchateas  /^^  welches  nahe  an  | 
^^BUli  sfltpelei'&aureti -Sironiinn  aulgelöst  lial,  wel* 
^^ptesultat  sich  mit  Zugrii1i(lelcgunp  des  im  obea 
^^■Airteu  Veisucb  AnTgeslelllen  ziiro!j;e  rlesscii  i 
^^H  Mlputcisaiit'fr  StroTitiEin  4ooo  Thfile  absoluten 
^^Kols  nöthigltat}  ei'gicbl:  so  gehl  daraus  hervor, 
^^bu«  dem  im  antersuchteii  Arrngon  bfSndli- 
^^BStronliau.  aich  5^;  Gran  salpeteraaurjer  Stroa- 
^^Kebitdet  haben,  abu  aaf  loo  Theil«  i^^  kommt. 
^^■h  QUn  nach  den  von  un^  augcsLellten ,  oben 
^^ft  C  mitgelheilten  Versuchen,  aus  loo  'J'heilen 
^^Knea  krystalli^irten  salpeLensaiircn  Slronlina  sich 
^^VTheile  wasseileerer  kohlen »lofl'saurer  Slrontiaii 
^^■D,  so  folgt  daraus  dafs  ö^'j  'Iliejl  salpetcrsaürer 
^^Hilian  Uj4Vä  Tbeilen  kohlenütofTsaiiren  Strontiai 
^^■l  sind,,  welches  der  Gebalt  der  SooCvan  uoteivj 
IHmieii    spauUühen   Arragons    an   ^KohlcnstolTsai 

Stronliaa    Ut;    es  wären  also    in    loo  Theilea  diesoi] 

Atragons  ^\^l  oder  zwischen  |  bia  4  Gran  Straatiai 

enthalten. 

Aus  fiämmtlichen  alkoholischen  Flüssigkeiten  hafi 

le  sich    cacli    3  VVuclicn  niclua   bemeikiichea  abg« 

tcbiedea. 


5oo  Gran  mSfsig  fein  gepulverter  spanischer  Ar- 
ragon  ,  voa  einer  regeloiafsig  secliaseilfgen  3  KuU  lan- 
gen Säule  genommen,  wurden  durch  a  Unzen  2  Drach- 
men reiner  Salpetersaare  auTgelöst  und  genau  neu- 
tralisirt.  Die  wie  im  vorigen  Versuche  filUivte  klare 
Auflösung  wurde,  nebst  Jen  AbwaschflüssigWeilevi  iü 


\ 
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äem  vorigen  gewogenen  Schälchen  zur 
Trockne  abgetaucht,  liierauf  das  7i  Draclinie< 
gencle  Pulver  in  einem  sauberen  achiotlirlii 
einglase  nacli  dem  Eikallen  mit  la  Diftchmen 
Juten  Alkohol  übergössen,  mit  welrliem  zuvor 
Ah  rauch  geachirr  abgespült  worden  war,  UDcf  i 
Stunde  lang  anhaltend  geschüttelt.  Nach  dieser  , 
lialte  sich,  unter  Entwicklung  mafsiger  Wärme,  ^ 
ganze  Salzmas  e  aulgeschiossen  und  der  gröfate  Tbft 
davon  aufgelö:tt;  nur  ein  geringer  Theil  war  unanfi 
gelöst  geblieben,  und  bildete  mit  der  Auflösung  Q| 
ZDilchweifses  undurchsichtiges  Gemisch,  aus  welchni 
sich  nach  tgslündigem  luhigen  Stehen  bci-fno— ir 
B.,  ein  Ktemlich  beliärhtlicher  weifaer  Bodensatz  ^ 
gelagert  lialte.  oluie  dais  gerade  dieselbe  völlig  durch« 
sichtig  gewoiden  waie.  Die  zum  bessern Üurohlaa- 
fen  noch  mit  5  üiachmen  absoluten  Alkohol  ver- 
dünnte Auflösung,  wurde  nuq  durch  ein  schärfet 
trocknetes  9  Gran  schweres,  mit  absolutem  Alkohol 
angcfrucbtetes  Filier  von  weifst-m  Flielspapier  gegos- 
sen, unter  Verschliefsung  des  Glastvichters  mit  einei 
GUaplalte  (welche  Arbeit  binnen  6  Stunden  voUendot 
Vtui)  hierauf  dasfi^iller  erst  mit  3  Ürachmen  absolu- 
'  ten  Alkohols  ausgewaschen  und  darauf  dasselbe  noch 
z^\eiInal  3  Stunden  lang,  jedesmal  mit  5  Drachmen 
desselben  ausgelaugt.  Nachdem  nun  alle  Flüssigkeit 
rein  abgelaufen  war,  brachten  wir  es  zwischen  eine 
schickliche  Menge  Fliefspapier  und  besciiwerten  «s 
13  Stunden  zur  Einsaugung  aller  Feuchtigkeit  mit  5a 
Pfund  Gewichten.  Das  nach  dieiier  Zeit  beinah  voll- 
fcomuien  trockne  Filter,  wurde  zum  genausten  An»- 
trocknen  ijber  Kutilenfeucr  hinreichend  erwärmt 
fs  keinen  Gewichtsverlust  mehr  ejlitt^   worauf   e* 


über  den  Arragonit. 


I  eine  Zunahme  voo  41  Gran  zefgTe.    Voji  3^ 
I  denselben  befindlirben  weifseo  Salzpulver  liel 

tndefs     uui'     Sj  Gran     trennen .    der  Rejl 

mängetic)  über  dessco  OberIJäclie  veibreitef.  Sovk'oUI 

■GMchnaack,  als  claMTrnckenbleibea,  ao^^ie  die  caTr 

■olhe  Färbung  der  brennenden  Aikohol-FlatDine, 

Ren.  dafs  es  salpetersaurer  ätinntian  war,  wovon 

\  anch    SEUin  Zeichen    seiner  Reinheit   5  Gran   in  5 

■cfamea  destJIlirten  Wassers  nach  einigem  UnischÜt- 

p  beinahe  vollkommen  klar  auflöiteii.    Die  geringe 

■bung  wurde  wahrscheinlich  duicli  einen  geringen 

Ibeil  schwefelsauren  Strontian,  der  durch  die  Aus- 

KfaaDg   der  Bestandtheite   des   mit   beigem  engten 

nses  entstanden  war,  verursacht. 

[  Da  nun   in  den  angewandten  aS  Drachmen  oder 

D  Gran  absoluten  Alkohol  höchstens  :^^^  oder  ge-: 

^  Gran  aufgelöst  seyn  können,    so  betragt  dio 

Ute  Summe   des  aus    dem  im   eben   untersuchtet^ 

i^on   beßudtichen  Strontian  gebildeten   salpeter- 

Bren  Strontians  4^5  welche  nach  obigen  Veisuchen 

wi^f  kohlenstoiEtaurem  Strontian    gleich    sind    untl 

i  die  Bestand  (heile  von  3oo  Gran  spanischen  Arr«- 

gons  angesehen  werden  müssen;   woraus  sich  ergiebt 

dafs  100  1'heile  desselben  i  -^g^'-  oder  gegen  1  ^  Thet|e 

davon  enthalten. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  aus  den  aämmtlichcn 
in  einem  verschlossenen  Glase  bei  einer  zwiaclieu  -t» 
fi—  io°  R.  wechselnden  Temperatur  autliewahrten 
geistigen  Flüssigkeiten  sich,  binnen  einem  4  wüihei.l- 
lichen  ruhigen  Stehen,  weder  etwas  in  Pulverform 
noch  in  KryslaÜen  abgesondert,  hatte. 

Aus   den  Resultaten  der  hier  mitgetheillen  .her 
^CD  UoteisuchuDgen  scheint  Jier Vorzüge h«u,  daCs 
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Stontian^clialt  im  spsnisHien  Arragon  in   qn^mi 
ver  Hin.siclit  so  abweiclieiid  spy,  als  die  Krysbl 
fen  «^  sind;    denn    unmöglich    konnle  in    deren 
Unlersiichung   liei   einem    selir  genau    befolgten 
niit   dem   in   der   zweiten   hfiiiaii  fast  ganz  über« 
stimmenden  Veifahien,    ein  Verlust  von  i^rGv. 
petersauren  Stronlians  entstehen,  wenn  beide  Acl^ 
gone  gleicii  viel  SLrontian  in  ihrer  Mischung  f 
ten  hallen. 

3. 
j4iiolytt  j/m  Saalfelder  jirragoni. 
100  Gran  reine  möglichst  fein  gepiilvertfl 
stalle,  die  in  doppelt  6seitigftn  Pyramiden  het 
und  mit  Mühe  vun  dem  aus  Braun -Eisenstein^H 
Iieiiden  Multeigeslein  getrennt  worden  waren,  j 
tien  in  6  üraclmien  reiner  Salpetersliure  gelöst IJ 
vailkonimeu  neuUalisirl,  die  Flijssigkeit  filtrirl 
auf  nebit  dem  Ahvsa^chwdsser  in  einer  genau  g,*^ 
genen  Ahrauchaehale  zur  Trockne  verdunatet^jj 
Jn  3  Drachmen  2  Scrupel  bestehende  feine  Pu^tM 
einem  säubern  Medicinglase  mit  4  Drachmen  ahsn] 
ten  Alkoliols,  der  das  in  der  Abraiichschale  noch  an- 
Jiängeu'le  enthielt,  itbcrgossen,  und  beides  lebhaft  eine 
halbe  Stunde  geschüttelt.  Es  entstand  liierdurch  b«» 
Auflösuiig  alles  Salzes  eine  triibe  flohfarbcne  Flüssig 
keit,  welche  nach  eitistüudigem  Schütteln,  mit  eiqer- 
Drachme  einem  Scrupel  All^uliol  zum  besseren 
i)uichlaufen  verditniil,  auf  eiu  scharf  j^etrocknetea. 
11  Gran  schweres  mit  Alkohol  befeuchlfles  Filtru 
von  weifjiera  Fliefspapier  gebracht  wurde,  worauf 
unter  VerschliefsunR  des  Glastrioliters  mit  einer  Glas- 
platte nach  3  Stunden  alles  klar  durcjijelaufen  war. 


^^  über  don  Arrsgonit.  4^1 

^^Bdielä  gcachehen,  wurile  tlat  Filtruin  inif  sDracU^I 

^^Babaoiuteri  Alkohols  geliörl^  aiia,^elniigl,  voisic^SH 

^^HtwiM''>t'>i    Pltefftpapier  i;esclil<igen    und   duirh    -jo 

^^■d-CcHidire  das  Einziehn  der  Fliinsigkeil  bi:ror- 

^^^      Nach    4  Stunden    war  ^asatlbu  ganz    troc'k«&^ 

^^Bseigte   eitlen   tVinea  UebevzDg  des  djeFlu.isigk^^H 

^^ferb«l    trübenden    Stoffes.      Nach    dem  rolIkoa^| 

^^Hsten    Auslruckuen   iibei-    Kotileiireuer    i.<:ig[e    &^^ 

^Hrum   einen  Zuwacfis  von  ^  Gran,  wovon  aich  je- 

^^Hl    beilie  wügbare  Menge    ablösen    liera;    es  wurde 

^Hbialb  mit    i  i  Diachmen    dealillirten  Waaser  aus- 

^^■Ogt,    um    den   etwa   dab»  bi'lindÜchen   salpeler- 

^^Hen  Sti-qntian  davoa   zu   trennen.     Di«  eilialtcne 

^^Bge.vur  Trockne  abgetaucht,  gab  uns  -^Gv.  eine* 

^^■licb    weiTsen   Pulvers,    welches    sich    durch   sein 

Hwrblwei'dcn  nach  5  stündigein  Stehen  an  der  Luft» 

rÜud  seine  gelblichrolhe  Färlinn^  der  Alkoholflamme, 

denüicli  als  salpeteraaurei*  Kalk  zu  erkennen  gab,  dei' 

wahrscheliilich  von   der  oiclit   vollkummneu  Ausluu- 

gooj;  de»  Fillrums  mit  Alkohol  herrührte.    Das  nan- 

mehr   wieder  st^harf  getrocknete  Filtrum  hatte  eineu 

dem  erhaltenen  Salze  gleichkommeiulen  Verlust  eilit- 

leii,   enthielt  jedoch  immer  noch  den  braunen  Slufl". 

Um    diesen   seiner  Natur  nach  zu  prüfen,  wurde  das 

Filtrum  in    einem  Unzen  Glas   soweit    mit  Salpeter- 

eünre   übergössen,    bis    es    darin  völlig    untertauchte, 

wodarch   diese   gelb   geiarbt    wuide,     «ad    dadurch 

die  Gegenwart   des  rothen   Eisenoxyds   zu   erkennen 

gab,    welches  durch   die  auf  Zusatz  des    lilausaurca 

Eiseukalis   erfolgte   blaue  Trübung    noch   bealiiumler 

nachgewiesen  wurde;  cd  bililele  sich  jedoch  kein  Ha- 

logengBs  bei  der  Auflöoung,  cinßewei»  der  gänzlichen 

Abwesenheit  lies  Mangaaonyds. 
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Da  nun  der  bei  dieser  Untersiicliung  ange' 
skmmtHcIie  Alkohol  iio  Gran  beti-ug,  wel» 
auf  (las  höchste  angenommen  ,'53  oder  etwas  mi 
als  ■,'g  Gian  Salpetersäuren  Stroutian  aufgelöst 
halten  konnte,  so  folgt  daraus,  dafü  der  saalft 
Arragon  entweder  keinem  oder  höchstens  eine 
bestimmbare  Menge  Slrontian  in  seiner  MischtÜ 
enthalte.  Das  auf  dem  Filtium  vorgefundene  Eisq 
oxyd  rührt  Wohl  ohne  Zweifel  nur  von  dem  nici 
^anz  davon  zu  trennenden  Muttergeslein  her,  ug 
wurde,  durch  Salpetersäure  aufgelöst,  bei  demVel 
dunsten  der  Salzmasse,  durch  die  Zersetzung  des  gl 
bildet  gewesenen  Salpetersäuren  Eiseos,  wieder  dan 
getrennt  und  im  Alkohol  unauDösLieh  gemacht. 

Noch  müssen  wir  bemerken,    dafs  sich  aus  äÜ 
bei  dieser  Untersuchung  erhalteneu  geistigen  Flüssij 
kciten   auch   binnen  3  Wochen  ruhigen  Stehens   bd 
4*5— 'o°Il.  weder  etwas  in  Pulver-  noch  KrystatW« 
fortn  abgeschieden  Iiatte« 

4. 

Analyse  des  böhmischtn  Arragons, 

SooGran  möglichst  von  dein  gelben  eisenoxyd» 
ähnlichen  Uelierzuge  gereinigte  spiefsige  Kvystalle, 
die  zusammengehauft,  mit  dem  unlern  Ende  verwach- 
sen, mit  dem  obcrn  hingegen  frei  waren,  ohne  deut- 
lich wahrzunehmende  Form,  wurden  mit  5  UiiMll 
6Drachni.Salpütersaure  vollkommen  gesättigt,  kuost- 
mafsig  filtrirt,  das  Filter  nebst  den  Ab  wasch  Hiissigkei- 
ten  in  einer  gewogenen  Abranchschale  von  festge- 
branntem Steinzeug  zur  staubigen  Trokne  verdunstet, 
hierauf  das  i5  Urachme  schwere  Salzpulver  auf  dai 
schuelktc  in  ein  sauberes  scliick.li«hes  Medicinglas  ger 
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I,  niU  19t  Drachme  absolulen  Alkohols,  mit  tletn 
r  die  Arauclischale  abgespult  woidea  war,  nach 
BErtallen  üliergossen  und  alles  drei  Stunden  bei 
k)5  R.  anlialleiid  geschüttelt.  Hierdurch  war  bei- 
halle Sal  anlasse  aufgelöst,  und  das  wenige  Unauf- 
Oste  aleltle  ein  undurchsichliget  milchweifses  G«- 
kh  dar,  aus  welchem  sich  nach  la  stiindigtm  Ste- 
ll bei  +  10— 15'-'  R.  ein  Ijedeutender  Bodensatz  ab- 
uert  hatte,  ohne  dafs  jedocli  die  Flüssigkeit  sich 
hircb  völlig  aufgeklait  häLle.  Um  die  Scheidung 
i  unaufgelösteii  Stoffes  von  der  Auflösung  zu  be- 
vurde  das  Ganze,  nachdem  es  noch  zuvor 
r  Beförderung  eines  schnelleren  Durch laufens  mit 
r  64  Drachme  Alkohol  verdünnt  woidea  war,  auf  ein 
im  scharfgetrockiieten  Zustand  i3  Gran  schweres  mit 
.hsotulem  Alkohol  zuvor  befeuchtetes  Filter  nach  uaj 
uach  gegeben  nod,  als  der  Trichter  mit  einer  Glaa- 
plalte  bedeckt  worden  war,  zum  Ablaufen  der  Flüs- 
sigkeit ao  einen  mäfaig  warme»  Ort  ruhig  hingestellt. 
Dieses  erfolgte  binnen  6  Stunden  vollkommen ,  worauf 
das  Filter  auf  zweimal  mit  5  und  ^  Urachmen  abso- 
luten Alkohols  zur  Ausluugung  alles  noch  anhängen- 
den Salzigen  während  13  Stunden  in  dem  mit  einer 
Glasplatte  bedeckten  und  verslöpselten  Trichter,  bei 
^  10°  R.  Temperatur  hingestellt,  und  darauf  durch 
Oeffneo  des  Stöpsels  das  Flüssige  davon  getrennt 
wurde;  das  Filtrum  alsdanu  zur  möglichsten  Ab- 
scheidung  aller  Feuchtigkeit  zwischen  sauberem  Fliefa- 
papier  3  Stunden  lang,  unter  Beschwerung  mit  eirtem 
so  Pfondgewichle,  geprefst.  Dasselbe  war  jetzt  luft- 
trocken, und  wurde  zur  vollkommensten  Austrock- 
nung noch  so  lange  über  Kohlenfeuer  erwärmt,  bia 
keine  Gtwie)iUabjiiiiiaie  mobt:  zu  bemerken  -«av,  '™ 
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diesem  Zustande  hatte  es  einen  Zuwachs  von 
Gian  angenommen;  von  dem  diesen  verursacheiw 
Stoff  liefseii  sich  6  Gran  tienne«,  der  Rest  war  iO 
der  ganzen  Papici fläche  veihieiteL  Da(s  die  Sa 
Tiiassa  salpeleisaurei'  StionCian  war,  zeigte  sowJ 
der  mehrbcmeikle  eigentliümlicbe  scharfe  »nd  In 
!cnde  Geschmaclc,  wie'  auch  dessen  Eigpnsrhaft,  i 
Flamme  des  Alkohols  carmincolh  zu  fäi'bcn  ,  so  i 
sein  volltommencs  TrockcnhJeihen  an  der  Luft.  ] 
Reinheit  dieses  Satzes  zeigte  sich  heim  AuDösen. 
1  J  Unzen  destilHrtem  Wasser  und  heim  Kiyslalli 
reu  durch  langsames  Verdunsten,,  wobei  es  die  ollJ 
edrisehe  Form  dea  Salpetersäuren  Stroutiana  aii( 
nommen  hatte. 

Da  wir  in  dieser  UntersuehuTig  a3  Dracbn 
ctler  igBoGran  absoluten  Alkohol  zum  Auflösen  n 
Auslaufen  annewandl  haben,  welcher  der  Beret 
Uuug  zufolge  liöchstcns  ^%  oder  beinah  einen  hei^ 
hen  Gran  salpetersauren  Stronlian  aufgelösl  habi 
:kann,  so  gehl  daraus  hervor,  dafs  der  sämmlliche 
dieser  Dttlersurliung  gebildet, gewordene  Salpetersäure 
Stronlian  8  Gran  betrage,  der  in  kohlenstnffsanrei 
Stroutian  verwandelt,  wie  er  im  Arragon  befiodlidi 
Sf^  Gran  betragen  wiirde,  woraus  sich  durch  Bc" 
rechnung  ergiebt,  dafs  loo  Theile  böhmischer  Arrfti 
gon  1^^$  Tlieilc  oder  nahe  an  i^  Theil' an  kobl«Dt< 
stofüaoren  Strontiau  enlballen. 

Bemerke»  müssen  wir  übrigens  Rocb ,  da(ä  ah 
ans  sammllicben  bei  diesen  Versuchen  nngewandtet 
alkoholischen  Fliissigkeiled  auch  binnen  eines  AuFbfr- 
'wahrcns  von  3  VS'ochen  an  einem  -f-A— in°R.  tem' 
'  perirtenOrt,  Weder  etwas  pulveriges,  noch  kryslalli- 
nisches  ausgesdiiedeti  huUe. 


iUtcr  cIcR  Arrogonit. 
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jtnalyfe  ies  Mindnfr  Arragon», 

1  Graa_  des  dicVleii  auf  demBnielie  feinatrsti' 

iMittdnei-  Anagons,  der  zuvor  von  dem  nierget- 

nGest«"'»!  soigftllig  gereinigtworden  WBr,  vvur- 

feingepülverlcn    Zustande   mit    3   Ünzeu   6 

Khmen  reinsler  Salpeleraaure    auf  das    VüUiom- 

•ulcalisirl,   die  AulIoHurig  filuiil,    das  Fil- 

Irnl  nebst    den  Ab  waschfliiss  Ig  keilen    in    elnci-  genau 

abgewogenen  schicklichen  sleinzeugnen  Abiaurhsclialo 

zur  sliiuliigeii  'IVockne  verdunstet,   das  efhiillene  i3 

nmclitnen  schwere  Salzpulver  hierauf  in  einem  sau- 

Llwen  Medicinglas  nacli  dem  Erkalten  mit  igj  Diach- 

Ban  absoluten  Alkohol,  mit  dem  zuvor  das  Abrauch" 

^Hbchirr  Husgespült  war,  übergössen   und  das  Ganze 

^^ftunJen  anhaltend  in  mafsigef  Temperatur  gescliüt- 

^^Bf    Das  Anfangs    viel  Wärme    entwickelt  habende 

^^^nisch  zeigte  jetzt  folgende  BeschalTenheit:  es  stellte 

i     etue  halbdurchsichlige   keineswegs   mllchweifse  Fliis-. 

i^keit  dar,  worin  keine  unaufgeschlossene  SalzmasSa 

jiiclir  zu  hemerken  war.     Um  jedurh  die  Flüssigkeit 

lollig  durchsiihlig  7,u  erhallen,  und  die  Absonderung 

dos   die  gtringe  Trübung  verursachenden  Slo0ea  zU 

Tcrsuchcii,  stellten  wir  sie    »5  Stunden  au    einen  +> 

jo— 15°  R.  temperirten  Ort,  wodurch  jedoch   nicht« 

bewirkt   wurde   und  dieselbe    wie   vorher    erschien. 

Nach    diesem    fehlgeschlagenen  Versuch,     blieb   "uns 

nichts   übrig,    als    gedaelilen    Stoff  durchs    FiUrireil 

von  der  Flüssigkeit  zu  trennen}    damit  jeduch   dieses 

um  so  schneller  vor  sich  geben  könne,  so  wurde  der 

Auflösung  noch  zuvor  6j  Drachme  absoluter  Alkohol 

liiuEugefügt,  und  da«  Ganze,  nun  UHcb  und  tiach  auf 
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ein  im  scharf  getiockneten  Zuslande  genau  ll 
Bchweres  mit  Alkoliol  befeuchtetes  Filter  von  w.e\) 
Fiiefspapier  gegeben,  i.üter  Verschüefsung  desTl 
ters  mit  einer GlasplalU-  ruhig  hiiißestellt.  Wegei 
Langsamkeit  des  Uurcliiaufens ,  welrhes  erst 
Tagen  an  ciiiem  4-10— i5R.  leniperiiten  Oi 
det  wTirde,  vermuthen  wir  schon,  dafs  wahn 
lieh  hier  ein.  anderer  Stoii  ins  Spiel  komme ;  da 
die  gleichen  Bedingungen,  als  bei  der  Fiitr^ioD.i 
Torigen  Auflösungen,  erfüllt  wurden.  >iacb 
kümninem  Durthlaufeu  wurde  das  Filter  wie 
mil  5  Drachmen  absoluten  Alkohol  ausgelaugt, 
nach  5  Stunden  derselbe  klar  aligelas»«.'»;  daa 
feuchte  Filter  iwischea  Füefspapler  durch  20  I^fi 
Gewichte  la  Stunden  lang  gojn  efgt ,  und  solches  mag 
Lclist  lufttrocken  so  lange  über  Kühlenfeuer  erwÄriBI 
als  noch  eine  Gewichtsabnali  nie  sich  zeigte;  nach  viA 
chem  Verfahren  dieses  eine  Gewichtszunahme 
4j  Gran  bekommen  hatte.  Aller  möglichen  Mjäi 
ungeachtet  konnten  doch  nur  3  Gran  davon  getrenn 
werden,  die  in  einem  sehr  fein  anzufiihlenden,  leicli 
abfärbenden,  blos  erdig,  niclil  im  mindestea  salzi 
schmeckenden  Pulver  bestanden.  Dieses  wurde  W 
folgt  zur  Erforschung  seiner  IVatur  behandelt: 

Wir  schüllelten  es  mit  5  Unzen  des  reinsten  di 
stillirten  Wassers  5  Slundeu  laug  in  einem  saulierei 
geiäumigenMedicinglas,  konnten  aber  hierdurch  ketui 
vollkommene  Auflösung  bewirken;  daher  wir  jeti' 
zur  Absonderung  des  LTuauf^elösten  das  Gemisch  fil^ 
trirten,  und  zur  näheren  Untersuchung  in  drei  Tlieü 
ibeilten,  deren  einer  mit  salzsaurem  Baryt,  der  all' 
dei'e-  mit  neutralem  sauerkleesauien  Kali  uad  de] 
dritte  mit  kohlenstuÖsauerlichcin  KaÜ  geprüft  wurde 
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Die  in  allen  Flüasigteifen  hierdurch  schnell  «ntslsn- 
(Jenen  starken  Trübungen,  bewiesen  deutUcli,  daß 
i'n  erhaltene  Stoll'  «cliwerplaaucerKalk  sey.  Der  anf 
■■'■■m  FiUer  gebliebene  Rückstand  mogte  gegen  iCraa 
btUagcn,    weldier  sicherlich  ebenfalls  schwefeUaurer 

IKalfc  war.    Dafa  er  nicht  auch  aufgi^Iösl  worden  war 
ffiUfe  man  dem  MangeldergehOrijieuOauef  des  SchÜtr 
Moa  und  deniümsland  zusclireiben,  dafs  scIiwpi-aDf. 
l&Kliche    Sal/e   zu    ihi  er   W  iederauflöxung  eine    weit 
grtfiere  Aflcnge  Wfisser  bediirl'en,   wenn  si»  sich  im 
tonnelen  Ijookiien  Zustande  beßndeu ,    als   diefs  it 
Fall   im   friach^efallten  ist,   nud  als  dieses  in  den  1 
den   chemischen  Handbitrhern    hieriabei-  angefülirrdl 
Augalien,    die  sich   auf  andere  Methoden   gtündci 
aosgcsagt  wird.  ' 

Es  zeigte  sich  demnach  durch  diesp Ußtei'suchQOg' 
nicht  eine  Spur  salpeter^aurer  Stronfian  und  folglich 
können  wir  auch  auf  keinen  Gehalt  von  kofalcusloff- 
aaiirem  Stronlian    im   Miiidner  Arragon    schliefsen,  ' 

Wollten   wir   auch    annehmen,    dafs   in    den    hietbel  | 

Terwandien  5i  üiaclimen    oder   lUGo  Gran  absoluten  ' 

Alkohols  höchstens  ^^^  oder  beinahe  ^  Gran  Wäre,  »O 
würde  di«.ier  doch  auf  keine  bis  jclet  bekannte  Weise 
darstellbar seyn.     Und  letzteren  Fall  auch  angenom- 
men,  so  würde  die  Menge  des    aus   loo  Gran  Mind-  j 
ner  Arragons  darzustellenden  Salpetersäuren  Strontians  \ 
ig  Pracent  betragen,  der  ohngefahr  s'ooo  oder  -,'4  bis        ; 
,'j  Gran  kohlensloffsaurem  Stronlian   gleich  kömmt,         I 
in  welchem  iiuslande  sich  der  Stroiitian  im  Arragon         ' 
befindet.    Diese  geringe  Menge  kann  gewifs  in  kei- 
nen Anschlag  gebracht  werden,    viel    weniger  etwas         ( 
"Wesentliches  zur  eigen ihümlichen  Gestall  des  Arra-       . 

t*ODS  beitragen.  -ÜJ 

, J 
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Auch  hierbei  hatte  sich  nach  3  WochPi 
Stehen  hei  4*'^— "*°R'  Temppratut  aus  den  t 
Lischeu  Fliissigkeilea  nichts  hemcikliches  abget 


^naljse  einet  fraazösischen  Arragons.  *) 
300  Gran  dieses  t'eingepulvertpD  Arragons^. 
den  auf  die  niehrangeführle  Alt  durch  ij  L) 
nei- Salpetersäure  vullkomtnen  iieutraljiitrt, 
dem  Ftltriien  der  Auflösung  durchs  Verdunsl 
staubig  trocknen  Zustand  veisetxL;  das  erhalteoe- 
Oiachmen  beiragende  Salzpulvfir  so  schnell  als  mög- 
lich in  ein  Medicinglas  gegeben  und  nach  dem  Er- 
kalten mit  einer  Unze  absululeu  Alkuhol,  der  das  is 
der  Abrauchschale  lücksli^ndige  Salz  enthi'lt,  iiber- 
^osseu;  hierauf  alles  3  Stunden  anhaltend  gescfaiiltelt 
und  dadurch  eine  völlige  Aut'schh'efsung  der  Sali- 
masse  be^vi^kt,  Die  hierdurch  entstandene  FiiJosijl' 
keit  sah  undurchsichtig  und  milchweili;  aus;  bei  ei- 
nem die  Nacht  iiber  ruhigem  Hinstellen  in  •{-  lo  R. 
Temperaluc  erschien  dieselbe  ziemlich  hell  und  hatte 
einen  weiisen  ßudeusalz  abgesetzt.  Nachdem  sie  noch 
zuvor  mit  2j  Drachme  absoluten  Alkohol  verdimnt 
worden  war,  brachten  wir  sie  nach  und  nach  aiif 
ein  schari getrocknetes  it  Gran  scliwcrea  mit  Alkohol 


•)  Dieser  uns  von  dem  Herrn  Hofrath  Trommsdorr  gütijit 
mitgptheilte  Ariagon,  desien  FuLidort  ihm  enifallen  war, 
■wnrde  nach  der  Jlcstimniung  des  Herrn  Professor  Jlernhanli 
allein  französischer  erliaiiDt,  dach  ohno  dafi  der  Ort  >«- 
nei  Voikommena  beatimmt  werden  konnte.  £r  bestand  Vit 
beinah  völlig  w  aiaeiklarsti  UruchitückcD  \an  regelmülugttu 
Krfatallen. 
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üiiKefeuchfetes  Filter  von  weifsem  Flie&papier;  clen 
Trichter  iii\t  einer  Glasplatte  bedeckt^  lief  äämmtliche 
FloBsigkeit  binnen  5  Stunden  durch.  Zur  völligen 
Ahsonderung  alle«  leicht  auflöslichen  Salzigen  wurde 
Bon  das  Filter  mit  5  Drachmen  absoluten  Alkohol, 
wie  mehr  bemerkt,  ausgelaugt^  alsdann  die  Flüssig- 
keit abgelassen  und  dasselbe  behutsam  zwischen  sau« 
lieren  Fliefspapier  möglichst  rein  ausgeprefst.  Als  in 
dem  hierdurch  erhaltenen  lufl  trocknen  Zustande,  das 
Filtei*  auf  das  stärkste  über  Kohlenfeuer  erwärmt 
Worden  war,  so  zeigte  dasselbe  eine  Gewichtszunahme 
Ton  5}i  6ran  wovon  sich  2|  Gran  trennen  liefsen ,  die 
•ich  völlig  als  saipetersaurer  Strontian  verhielten. 
Bei  dem  Auslaugen  des  FilteFs  durch  eine  halbe  Unze 
Wasser 5  und  Verdunsten  der  Lauge  zur  Trockne, 
ergab  sich  eine  gleiche  Menge  des  an  ihm  hliogen 
gebliebeneu ,  welrfies  ebenfalls  die  Eigenschaften  des 
salpetersauren  Sirontians  hatte. 

Wenn  nun  in  den  in  dieser  Untersuchung  ange- 
\yandten  iS^Orachm.  absoluten  Alkohols  der  Berech- 
nung zufolge,  ^g  oder  nahe  an  |  Gran  saipetersau- 
rer Strontian  aufgelöst,  befindlich  waren,  so  folgt 
darausy  dafs  sämmtlich  gebildeter  salpetersaurer  Stron- 
tian S-fs  Gran  betragen  würde,  welche  aisll  oder 
etwas  mehr  als  s^Gran  kohlenstofisaurem  Strontiau 
gleich  sind,  folglich  geht  daraus  hervor  dafs  100  Theile 
dieses  Arragons  ij^l  Tfaeile  kohlenstoffsauren  Stron- 
tian in  ihrer  Mischung  enthalten. 

Uebrigens  hatte  sich  auch  bei  dieser  Untersu- 
chung aus  den  j4  Tage  aufbewahrten  alkoholischen 
Flüssigkeiten  nichts  bemerkbares  abgeschieden» 
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^ 

Analyse    des    Baalcnner  jirragont, 

300  Gran  gepulverlcr  Bastenner  Arrngon, 
durchscheiiienii  ühiie  deulliche  Kryslalle  aus  »ISnj 
chen  ßruchsriicken  bestand,  wurden  mit  ij  üi 
Salpetersäure  aufs  voUkommensle  neutralisirtt 
filtriile  Auflösung  liebst  den  Ahwaacluvasspin  iB 
ner  genati  abgewogenen  alcmzeiigiiin  Ahrai 
BUr  staubigen  Trockne  veidunaret,  das  4^  Dracl 
betragende  l'ulver  nach  dein  Etkalli-n  in  einem  sei 
liehen  Mediciugtase  mit  7  Diaclimeti  abt^oluten  Alk^ 
hol  slaik  gescbiitleit,  wodurch  nach  V'erlauf  einee* 
halben  Stunde  schon  eine  voUkommpne  Auflösung 
entstanden  wai'.  Die  entstandene  Auflötiung  seiglA* 
nur  eine  geringe  Trübung,  die  auch  nach  iislÜadi^ 
gern  ruhigen  Hinstellen  an  einen  Orl  von  +  ia°R. 
sich  nicht  durch  Absonderung  eines  Stolfes  verändert 
hatl£.  Um  jedoch  das  möglichste  zur  Absonderung 
des  die  Füisaigkeit  schwat-h  trübenden  Wassers  zä 
thuD,  so  wurde  die  Auflösung,  nachdem  sie  vorhelf 
noch  durch  3  Drachmen  absoluten  Alkohol  verdüant 
worden  war,  nach  und  nach  auf  ein  im  woblgetrocL- 
neten  Zustande  9  Gran  schweres  mit  Alkoiiol  ange- 
feuchtetes Füter  von  wcifaem  Fliefspapier  gegebeQ^ 
omd  das  Ganze,  zum  Ablaufen  der  Flüssigkeiten  mit 
einer  Glasplatte  bedeckt,  in  mäfsiger  Temperatur  ra- 
big hingestellt.  Binnen  6  Stunden  war  das  Durch- 
laufen beendig* ,  worauf  nun  alle  anhangende  Salt* 
flÜssigkeit  vom  Filter  zu  trennen,  solches  erst  mit  % 
Drachmen  absoluten  Alkohol  ausgewaschen,  und  i: 
Stunden  mit  f)  Drachmen  desselben  ausgelaugt  wurde 
nach  diesem  das  Filter  zwischen  sauberem  Flie&papi«r 
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Ait  stark  ausgeprefsl  und  endlich  ülter Kohlt 

r  50  fang    crwSimt.    bis  keine  Gewichlsabnahi 

I  bcmerkeu  war.     Das  Filier  zpif^tc  jetal  eine 

^icbtszunali'ue  con  oinem  Gran,    wovun  sich  je- 

i,ailer  arigewatidleuMiihe  uugeaclilcr,  unr^Grati 

wen  liersco;    es    stellte  dieser  ein  giaiilicliweifses 

K'bendes  Pulver  dur,  von  blos  erdigem  Geschmack, 

Icfaes  sich,  allen  ditmjt  unlernommeiien  Priit'ungen 

bige,   ala  G^ps    mit    etwas  £iseiLo:\yd    gemengt, 

Jiell. 

t'NelimeQ  wir  nun  auch  au,  dafs  die  i4  Drachmen 
pwandler  absuluter  Alkohol  nach  unseiei' ßeiech- 
;  höchstens  ,Vö  oder  elwas  mehr  als  j  Gr.  sal- 
jsisauren  Stronlian  enLbiellen,  wodurch  auf 
s  Basten iier  Artagons  ^'^  db^selben  kttme, 
MtMcll  Berechnung  ^'^  oder  nahe  an  j'^  Gran  kt 
iHUtofTsaurem  Stronlian  gleichkommt,  so  ist  di 
dirii  Resultat  noch  dermassen  von  dem,  welches  Strt 
tatyer  bei  der  Untersuchung  desselben  Arragons  von 
Basleone  unweit  Dax  in  Bear n  erhallen  haben  will  *)» 
abweichend,  i  denn  zuCulge  desselben  sollen  in  lOoThei- 
!-n  4,0036  kohleusloOsaurer  Stronlian  enthalten  seyn,) 
'  iis  wir  diesen  Unterschied  nicht  anders  zu  erklS- 
j<;n  wissen,  als  durch  die  Annahme,  dafs  entweder 
llerrÜtromeyei-  oder  wir  nur  mit  einem  angeblichen 
■  Jjr  wenigstens  völlig  von  eiitander  verschiedenen 
Basleuaer  Arragon  gearbeilet  haben.  Die  Bestimmt- 
beit  und  Sicherheit  mit  der  uns  der  als  Mineraloge 
luhuilichst  bekannte  Herr  Bergrath  Lenz  diesen  Ar- 
rjigon  als  den  Basteuner  zur  Untersuchung   übenan- 


^ 
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den,  sclieinl  uns  kaum  an  der  Aecluheit  des 
zweifeln  zu  laasen  '}, 


\ 


Analyst  def  tläagfioh*n  Arragons   aui  Auvtrg 
5oo  Gran  stanglicher  Arragoa  von  Verlag 
Auvcrgne,    dev   sich   durch    unvegelmärsige   j 
drückte  foeitige  Säulen  mit  slaikj;estreillei 
eben  und  Tolltommner  Duiclisichlrgkeit  a 
wurden  im  mif^ig  feiiigcpiilveilin  Zuslantle  aij 
naueste  mit    '8  Drachmen    reiner  Sdlpetersaun 
tralisirl,  die  eiilslandene  filliiile  Salxlauge  ne^ 
Ahwasciiwaesern  des  Filirums  in  einer  genaöl 
j;enen     stciuzeiignen     Ahraiichächfite     »«r 
Trockne     aligeiauclit ;     das     dadnrch     erhatti 
Praclimen  beliagende  Pulver   iii    einem    schichq 
I^ediciiigtcitie  mit   lo  J  Drachmen  ahsuluten  AI|j 
mit  dem    zuvor  die  Abrauchscliale   'ausgespülte 
C«n  war,  nach    dem  Erkalten   a  Slunden  geschn 
Hierdurch    hatte   sich  sämmiliche  Salzmasse  il 

*J  Untere  UeberzGUEuog  rän   der  Arclilheit   ät*  t 

lersurhlen  BasWnnar  ArrBgnos  iit  nosh  mehr  durch  < 
Schreiben  dps  Herrn  Bergtath  Lene  »om  6.  Fsbruar,  vrololiel 
wir  so  ebL-n  rrhallcn,  beslartt  vtardt'i,  in  ndchem  der> 
■elLe,  durch  unsere  ihm  ruiigelh rillen  liesorgniiae  üb» 
dielen  Cegcnsland  rerantaftl,  sich  unter  andern  wie  folgt, 
ÜBTieit:  „Zum  voraui  meiiieir  berzticbilea  Uank  für  dio 
Minbeilung  der  Reiullate,  uuit  dann  die  Veraiclierunj;,  dafi  i 
di»  Stücke,  welch'-  idi  Ihnen  ii.b  niimiiie  stänglicbsn  Am- 
gon  {eschickt  habe,  von  einem  lehr  grofsen  Stücke. au« 
BaslenDe  absUmmen,  und  nalincbeinlieli  iit  Hr.  Stromeyer 
mit  einer  falichen  Angabe  dei  Fundorts  hintergaugtn  wor» 
den."  Sa  schein!  ea  denn  beinah  aufier  Zweilel  geietit  lu 
lejn,   (lafi  der  biistenner  Arra^un  keinen  Sliaotiaa  «nlhalM- 
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ind  es  war  ein  undurchstchtigea  mili 
■  G*niisch  entstanden,  am  welchem  sicli  nai 
[ndigera  Steilen  ein  behärhlliclier  Budeusaz  ab< 
MpI  balte,  wobei  jedofh  die  übci-slehende  Flüs- 
t  noch  iiiclit  völlig  aufgeklärt  war.  ZiirTren- 
weifsen  Salzes  von  der  Auflönuiig,  gaben 
pachdem  ilir  zuvor  nucli  5^  Urachmen  abtoluter 
Bol  EU  gesetzt  war,  sänimtliciies  Gemisch  nai 
«ach  auf  ein  vollkommen  getrocknet  11  Gi 
,  mit  Alkoliol  angeleuchteles  Filli 
1  Fliefspfipier,  wodutch  wir  binuen  6  Stundeil' 
(»Ollige  Trennung  bewiiklen.  Zur  vollständigea 
Kheidiing  der  noch  im  Filtrum  hängenden  Salz- 
kting.  wurde  es  eist  mit  3  Drachmen  absoluten 
ihol  ausgewaschen  und  darauf  5  Stunden  mit  ? 
n  desselben  auagelaugt,  unter  Bedeckung  des 
''i^sti'ichtcrs  mit  einer  Glasplatte.  Das  ausgelaugto 
:  'rum  suchten  wir, durch  heftiges  Pressenzwischen 
v,  eilaera  Fliefspapicr  von  der  noch  anhängenden  Flüs« 
ligkeit  zu  ti^unen,  und  nachdem  dlels  binnen  la 
Stuudea  erfolgt  war,  wurde  es  auf  das  voUkommen- 
ste  aosgelrocknel.  In  diesem  Zustande  zeigte  es  eine 
Zunahme  von  8  Gran,  von  welclien  sich  jedöth  nur 
4  Gr«0  abniaciien  Itefsen.  Da  die  dem  Fillrum  noch 
snhängeiide  Menge  uns  zu  grofs  seine» ,  so  waren 
wir  geneigt,  aie  noch  einem  anbringenden  i'liri!  tUr 
Auflösung  von  Salpetersäuren  Kalk  zu  zuschreiLien, 
'-  111  nns  hiervon  zu  überzeugen  und  solchen  von» 
'  llrum  SU  trennen,  laugten  wir  dasselbe  nochnial» 
iiiit  5  Drachmen  absoluten  Alkohols  unter  Bede- 
ckoDg  mit  einer  Glasplatte  j:i  Stunden  lang  aus, 
j  jirebUn  dasFiltrum  aufs  Neue  zwischen  Flielspapiei- 
^■1  vereeFz.eu   es  duich  Eihitzung  ia   voUliuioi 
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trocknen  Zustand.  Hierdurch  zeigte  sich  ni 
unsere  Vertun thitng  pegründet  gewesen  war, 
h  Ui'  (lup'-li  dicMCs  Auslaugen  2  ^  Gran  abgeni 
*  und  das  daran  dangen  Gebliebene  belriige  sc 
BOi'h  i^Oian;  hieidurch  verringerle  sich 
die  auf  dernFittrura  gesammelte  Menge  aalpi 
r«i-  Strentian  auf  5J  Gtan.  Berechnen 
in  tiea  33  Uraclimeii  betragenden  hieibei  gel 
ten  ahäuluten  Alkohol  aufgelücten,  ealpi 
Sirontian  ku  ^^^  oder  nahe  an  -^  Gran 
die  gati/.e  Menge  des  hei  diesem  Versuche 
g"\^uidenen  auf  5^  Gran  steigen.  Wenn 
mit  Zugriindlüguug  des  oben  in  C  aufgestelU 
suilats,  (iui'ch  die  Benchnung  findeu.  dais  dieae 
Gian  salpelersaurer  Strontian  4  tfl^  Gr;in  kohlen 
stoft.sauren  liilionlian  zu  bilden  fähig  »iiid,  so  SndBl 
wir,  dafs  100  Th<-ile  dieses  AiTagons  i  -^^^^  oder  et 
was  mehr  alt  1  ^  Tlieile  kohleusloll'sauieu  Strootia 
M  ihrer  Mischung  eiitJiallen.' 

Koch  müssen  wir  hemeikea,  dafs  nach  i4  ti 
gen  ruhigen  Stehens  bei  +  5 — 10°  R.  sich  aus  M 
alLolioli.'ichen  Flüssigkeit  weder  etwas  in  Pulvetfortl 
noch  in  Krystallen  abgesondert  hatte. 

9- 

jtnolyse  des  ulrahligen  jlrrogati)  pon  Budktim.  ,, 

5oo  Gran  dieses  sich  durch  seine  graulich  weifst 
ins  Gelbe  ziehende  Farbe  und  auseinanderlauFcDl 
grobsfrahligem  Bruch  au^tzeichiienden  Arragons,  wni> 
den  im  gepulveileu  Zustande  mit  5  Unzen  6  DrachJ 
mea  reinster  Salpetersäure  aufs  genaueste  neulrali-J 
JÜt,  die  dadurch  erhaltene  Aullösung  kuustmalsid 
Jiitnrt,   das  i'jlliat  uebsL  de»  AbwaschüussigkeiteD  itt 
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BT  gnuin  gewogenen  «teuizeugenen  Abrancbscbal« 
Aig  trocken  dargestellt,  ubd  das  so  erhaltene  13| 
pdune  betragende  Salzpulver  in  einem  sauberea 
dicinglase,  nach,  dem  Abkühlen,  auf  das.  schnellst» 
;  19  Drachmen  wasserfreien  Alkohols,  der  das  ia 

Schale  Hangende  aufj^elöst  enthielt,  Übergossen » 
I  9  Standen  anhallend  geschütlelt.  Unter  lebhaf« 
Wärmeentwickelpng  war  die  Salzmasse  beinahe 
Ikonimen  aufgeschlossen,  und  stellte  eine  milche 
be- Flüssig kctit  dar,  aus  der  sich  bei  einem  ISI 
idigeu  Stehen  in  ^^  10^  B.  Temperatur,  ein  star« 
Bodensatz  abgesondert  hatte,  der  beim  Umschüi« 

jedoch  noch  einige  uuaufgeschlossene  Salap 
npcheu  zeigte.  Um  daher  die  Aulschliefsung  sa 
enden,  wurde  das  Ganze  noch  5  Stunden  anbal« 
I  in^mafsjger  Wurme  geschüttelt,  hierauf^  nach« 
I  es  zuvor  noch  mit  6  Drachmen  absoluten  Alko« 
I  verdünnt  worden  war,  nach  und  nach  auf  eia 
möglichst  trocknen  Znstande  i4  Gran  schweres 
rum  von  weifsem  Fliefspapier  gegeben,  alsdana 
1  Ablaufen  des  Flüssigen,  unter  Bedeckung  dea 
chters  mit  einer  Glasplatte,  ruhig  zur  Seite  ge- 
lt« Binnen  6  Stunden  war  das  Durchlaufen  vol« 
det.  Zur  völligen  Auslaugung  wurde  das  Filtrum 
:h  mit  2  Drachmen  absoluten  Alkohols  übergössen, 
rauf  noch  3  maL  jedesmal  mit  5  Drachmen  dersel- 
i  Flüssigkeit,  im  verstöpselten  und  mi'  einer  Glas- 
Lte  bedeckten  Glastrichter  6  Stunden  lang  ausge« 
gt,  und  durch  Wegnahme  des  Stöpsels  möglichst 
•  Flüssigkeit  vom  Filtrum  geschieden;  hierauf 
;hes  behutsam  zwischen  einer  genügsamen  Menge 
beren  Fliefspapiers  8  Stunden  heftig  gepreist ,  imd 


I 


I 
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endlich  tlssielhe  über  Kolilenfcuer  auf  das  toH! 
menste  auspptrookiiet.  In  diesem  ZiislanJe  zetgl(^ 
einen  Zuwachs  von  iSjGi-an,  woTon  sicU  jcrfi 
nur  i'l  Gi-aii  treniipa  liefen,  welclie  sich  votlko 
inen  wie'saliietersaurer  Stronlian  verliiellen.  Ob 
■die  auf  dem  Filtrum  noch  rückständigen  4J 
nicJil  bemerkbar  zeif^ten,  auch  nicht  wohl  angen< 
meu  werden  konnte,  d.if»  eine  solrhe  Menge  aal 
lersaurer  Stiontiaii  sJcli  auf  dei-  Oberfljche  dessell 
ohne  sich  absontli-ro  zu  lassen,  würde  halten 
nen,  so  vermutbeten  wir,  daGt  trotz  alles  sorgfall 
Auslauffens  dennoch  ein  Antlieil  salp  et  er  saurer 
in  dem  Rnnde  des  Filtrums  befindlich  seyn  iöni 
Um  diesen  Aniheil,  wetui  er  gogcnwärlig  Wäre,  ni 
abzuscheiden,  so  wurde  es  nochmals  durch  vi 
fconimnes  untertauchen  in  s  Drachmen  absoluten  AI 
Itohüls  eine  Stunde  aus^>elaugt,  wodurch  sich  ba 
der  vorbin  erwähnten  Behandlung  zur  Dai-stelluDI 
des  Füll  ums  in  vullkomnien  getrucknelen  Zustnndi^ 
no<'h  eine  Abnahme  von  aGran  zeigte,  so  dofs  al» 
die  Menge  dt-a  in  diesem  Versuche  gebildeten  salpi 
tei«aurea  älruniians  dadurch  auf  16  ^  Gran  herdi- 
Jcumnit. 

Reebnen  wir,  dafs  die  hierbei  gebrauchten  !^ 
Drachmen,  oder  aSio  Gran,  absoluter  Alkohol  ^^jt^ 
dJpi-  etwa»  über  |  Gran  Salpetersäuren  Stronliau  auf- 
gelöst enthalten,  so  würde  dadurch  Hie  ganxe  Menge 
desselben  auf  J7  j'/öGran  anzuschlagen  seyn,  welch« 
1'  iSHs  Gr.  kolilenstofTsaureniStrontian  gleichkom- 
iBeii;  wodurch  in  100  Theilen  dieses  Arragous  ft 
Vö^'bo'o  oder  etwas  mehr  als  i\  Theile  kohleoatöff- 
■aurer  äuoatiau  besliniiiit  werden. 


über  den  Arragonit, 

9  älmintlichen  alkoholischen  Finssigkeitf-n  halte 

b  hierbei,  nach   i4  tauigen  Stehen  bei  •{•ä^ 

I,  nicht  das  minilesie  abgesch jeden. 

c  Menge  des  bei   dieser  Untersuchnng  geworf^ 

taJpetersaiiren  Siroillians  ist    um    so  aiifliallKt 

1  wir  thetts  in  alten    den  bii»  jetzt  beschriebe-' 

pnlersucliangen  verhall nifsmäfsig  keine  der  aii- 

]Hen   gleichkommende   Menge    erhalten    haben, 

raelbst   der   wahre  Reprasenlant   der  Arragon- 

,  der  spanische  oller  gemeine,    von  Soo  Thei- 

etwas  mehr  als  Ü  T heile  nämlich  8  i'|tel   ge- 

bnnle. 


'^ ^nafyat  des  dichten  Arragon»  van  Zimburg. 
io'Gran  dieses  Arragons,  der  sich  ToUkommeikfl 
.  seine  kleliitrauhige  äufaeie  Gestalt,  gelblic 
cilse  l'inbe  und  feiiistrablig  ins  excentrisch  aualau'l 
-ndcii  Bruch,  von  allen  vorigen  Arten  unterscheide^  | 
urdcn  als  mül'äig  feines  Pulver  mit  6  DrachmenJ 
eiusler  Salpetersäure  volJkoninien  neutralisiVt,  WaK— 
end  der  Sättigung  sonderte  sich  ein  lockerer  weifElt— v 
l>er  Bodensatz  ab,  der  durchs  Filtriren  der  Aull&-4 
ung  durch  ein  7  Gran  schweres  Fillrum,  von  deri-l 
riben  getrennt,  und  nach  dem  vollkommenen  Au««.J 
äugen  und  gehörigen  Trocknen  mit  a  bezeichnet^! 
ur  weitern  Untersuchung  bei  Seite  gestellt  Wi 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  nebst  den  Ahwasch- 
D-asseru  wurde  in  der  vorigen  Gerälhschai't  auf  die 
nehr  beschriehene  Art  zur  Trockne  verdunstet  und 
las  erhaltene  3  Drachme  loGian  schwere  Salzpul- 
'er  nach  dem  Erkalten  auf  das  schnellste  in  einem 
llidElidien  Medicinglose  mit  3  Drachmen  l  äcca^<t^  j 
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ahaölolen  AlkolioU,  mit  dem  zuvor  <laa  Al^^H 
fäfs  ausgespult  wurden  war.  lebhaft  gescIiäiq^H 
zeigte  sich  hierbei  folgende  Erscheinung:  nft^^^ 
gea  Minuten  fing  das  Gemisch  an  dicklich  Ulid.fl 
KU  werden,  was  uns  um  so  mehr  auffiel,  da  hei  d 
selben  Veihälliiifs  des  Auflü^ungsniiUels  zur  fll 
masse,  hei  den  vorigen  Untersuchungen  dieiesl 
starren  nicht  Statt  gehabt  halte;  wir  mufslen,  M 
zur  Wiederllüssigmachung  des  Gemisches  noch  ■ 
Drachme  absoluten  Alkohols  zufügen.  Naeh  fiiH 
digem  Schiitleln  aeigten  sich  jedoch  noch  einige  J 
aufgelöste  Saizklümpchen,  die  eist  nach  Zusiits« 
noch  einer  Drachme  Alkohol  und  einstündigl 
Schütteln,  völlig  verschwanden.  Die  etwas  trii 
Flüssigkeit  wurde  nun  durch  ein  im  -»ohlgetrock« 
lea  Zustande  7f  Gran  scliweres  mit  Alkohol  sii| 
feuchtetes  Fillrum  von  weifsem  Fliefspnpier  auf  i 
mehr  angeiiihrte  Art  gegosacn,  wodurch  die  Abaa 
derung  der  Auflösung  binnen  8  Stunden  erreii 
wurde.  Auf  dem  Fiilrura  war  eine  gallertartig  ( 
scheinende  Masse  zurückgeblieben,  von  welcher  i 
vermutheten>  dafs  sie  noch  vielen  salpetersauren  Ki 
enthalte  j  sie  wurde  daher  mit  a  Drachmen  ahsolul 
Alkohol  Übergossen ,  und  daduinh  eine  merklit 
Verminderung  des  Umfaugs  derselben  bemerkt,  t 
alles  aoch  im  Filtrum  befindliche  auflösliche  Salzl 
so  trennen,  wurde  dieses  amal  jedesmal  6  Stund 
lang  mit  einer  halben  Unze  absolutem  Alkohol  ai 
gelaugt,  scharf  zwischen  sauberen  Fließpapier  hehl 
sam  geprefst  und  endlich  auf  das  schärfste  überKo 
lenfeuer  ausgetrocknet.  Nach  dem  Wiegen  zflij 
■aich  nun  eine  Gewichtszunahme  von  aj  Gran,  w 
■Ton  »ich   jedoch  nur  i  J  Gran  vom  Filtrum  Irene 


moKJFi-vriawsvsru 
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\,  die  ein  weil^ea  eidi^  uirht  im  raindeslen  sal- 

:hmc«Itende3  Pulver  darstfllten.     Da  schon  der 

mack  die  völlige  Abwesenbeit  des  salpeieutüu- 

ptronliaiis    erktiinen   liefs,    und  wir   veimulhen 

es   mit   einem    ertiipen   sc hwcrauflO suchen 

1  tkun  zu  haben,   so    sciiüt teilen  wir  die  ab- 

iderten  ander  [halb  Gran  iiiil  5  LTiiKeo  deslillirten 

pcrs  6Sluui)en  lang,  wodurch  jeduch  noch  keine 

Indige  Aullö^uti^  Statt  land,   und  das  Gemisch 

ppalisirende  UeachafFeiiheit  zeigte.    Um  den  uo- 

püslen    Thcil    von     der    Auflösung   zu    tieuuea, 

I  wir  das  Gänse   durch  ein    im  scharr  getruck- 

t,Zu3lande  7  Gran  v\Jegendfs  l'illrum,   uud  fao- 

ütri)  nach  desseu  völliger  Auslrocknung  einen    halben 

.11  Zuwachs.    Die  klare  Auflösung  wurde  nun  mit 

^ende»  Reagentien  ge])rüft! 

»J   sauerkleesaures   Kali    bewirkte  einen   achweruiu 
weiUen  Niederschlag; 

3)  Aelzammoriiakfliiasjgkeit  brauniiche  Flocken ;, 
5)    kohlen^toirääuerliche  Kaliauflüaung  eine   wei 

Trübung; 

4)  Salzsäure  Barytauilösung   keine  merkliche  Tv 
hang. 

Der  auf  dem  Fillei-  gebliebpue  halbe  Gran,  wovi 
nur   ^  Gran  abgemacht  werden  konnte,  wurde  wie 
folgt  geprufl: 

Mit  4  Tropfen  deslilliiten  Wassers  und  aTropfoa 
reiner  Salpetersäure  versetzt,  lösle  er  sich  unter  ge- 
ringem Auftxauaen  auf,  eine  etwas  gelblich  gefärbte 
Flüssigkeit  bildend,  aus  der  sich  durch  Aetzammo- 
niakfluanigkeit  ein   graulicher   fluckiger  Niederschlag 

..puderte.   Welcher  durch  kleesaures  Kali  noch  ver- 

^Brit  und  wcifder  wurde. 


i 
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Es  folgt  aus  dieser  PriifuHg,  dafa  der 
Filier  gebliebene  Rücksland  liöchat  wah; 
salpetcrsautcr  Kalk  und  Salpetersäure Alauimi 
Uebei'schufs  an  Base  war,  wovon  ersterer  wali 
sclieiDlich  dulch  ein  etwas  su  starkes  Ei-bitsea  J 
Satzmasse  beim  Tiocknen  gebildet  worden  war,  nl 
daß  Alaunerde  einen  Bestaiidlhi;il  dieses  Arragoi 
■  oder  vielmehr  dessen  pulverigen  Ueberzugs  bildetM 
Die  Auflösung  des  einen  Giaos  in  3 Unzen  Wsg| 
hfst  sich  wohL  dadurch  erklären,  dafi  hüulist  wabj 
scheinlich  eine  Theüung  des  Salzes  in  neutralen  ad 
pelersauren  Kalk,  und  Kalk,  der  an  dei  Luft  wiedl 
Kohlensäure  angezogen  hat,  entstanden  ist.  Wasd 
salpetersaure  Alannerde  anbetrifH,  so  ist  es  bekanq 
dafs  diese  schon  beim  Trocknen  iu  der  Wärme  m 
setzt  wird,  und  ihre  Base  fahren  läfst. 

Der  mit  a  bezeichnete  Rückstand  wurde  mit  oel 
verdünnter  SalpeteisSuie  durch  ßeiliülfe  der  Wära 
so  lange  behandelt,  bis  kein  Angriil'  mehr  zu  benici: 
ken  und  ein  grofser  Saureüberschufs  zugegen  wai 
Der  weifsliche  Antheil  dieses  Rückstands  trennte  sio 
von  einem  andern  bräunlichen,  gegen  l  Gr.  betraget^ 
den,  unter  sehr  geringem  Aufbrausen,  Die  enlstanj 
dene  gelblichweifs  aussehende  Aullösung  wurde  naci 
der  Verdünnung  mit  einer  halben  Unze  destillirten 
Wasser  und  gehöriger  Ruhe,  von  dem  hellbräunlij 
chen  Rückstand  abgegossen  und  auf  ein  Filter  gej 
bea;  die  klar  durcligelaufene  Flüssigkeit  hleraiif 
gendermafsen  geprüft ; 

1)  durch   kohlenstoffsäuerlichc  Kaliauflösnng  enl[ 

stand  ein  weifser  starker  Niederschlag; 
a)  durch  Aetzammoiiiakllü^isJgkeit  ein  geri 

Ckigeri 


ringet  Üfi 
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«reh  lalzsaure  Baiytauflösutig  keine  Trübung. 
Idurch  kieesaures  Kali  ein  beträchlÜDhei-Nieder- 
hiag. 

nrch  Mausaures  Kali,  auf  Zatatz  von  eintia 
Tropfen  reiner  Salzsaure,  eine  blaue  Trübane^ 
ind  nach  einigev  Zeil  ein  geringer  Bodensttts. 
►er  zurüfkgebb'ebene  braun licIieRGikslaiid  wurde 
fTropfen  Salzsäure  iibergossen,  und  eine  gelb. 
Farbe  bei  der  stattfindenden  Auflösung  bemerkt, 
bestillirtem  Wasspr  verdünnt  aeigie  blausaure« 
[durch  eine  blaue  Trübung,  deii  Eisengehalt  des- 
Es  scheint  also  auch  dieser  Rückstani 
lerde  und  Eisenoiyd  zu  enthalten. 

allem    scheint  sich   «u    ergeben,    dafs  dieser 
Arragon  keinen  Stronlian  enthält.     Könnte  man  auch 
priieigt  *eyn  anzunehmen,   dafs   solcher   in    den   in 
.\endung  gekommenen    l5  Drachmen    und    einem 
upel   oder  990  Gran   betragenden  Alkohol  aufge- 
;   st  befindlich  väre,   so  würde  derselbe  doch  nur 
-   unbedeulende  Menge  von  ^*^  oder  noch  nicht  ^ 
iii  betrii^-en.     Leider  hat  uns  der  geringe  Vorrath 
■■^i  Arragons  nicht  erlaubt,  *das  Verhältnifs  seiui 
■,:andtlieile  durch   eine   nochmalige   genaue  Unfel 
I  Lliung  auszumilteln.     Wir  müssen   übrigens   nocfe, 
bemerken,    dafs  sich  anch  aus  den  bei   dieser  Unter- 
fiicliung  gebrauchten  geistigen  Fliissigkeiteq,  nach  ei- 
nem mehr  aU  li  lägigen  Stehen,    nicht  das  mindest» 
pulverige  oder  krystallinisch«  ausgesi  liieden  halle. 


N 


^n«ff  s«  «ine»  ondtr/t  ttä/iglic/ien  jirragoni   out  Juvergm 

5oo  Gran  dieses  in  mehr  lieil.en  Stücken  mit  ex- 
lentrisch  «Irabligem  Bruch  vorkommenden  Atragoi 
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wurden  auf  Oie  oft  angeführte  Art  knnstinätsig.läfl 
mit;  aller  Sorgfalt  durrh  3  Unzen  6  Drachmea  re^H 
Salpetersäure  neuttaüsirt  und   zu  eiaem  staubig  tra3| 
nen  Pulver  in  tletn  bisbei'  gebrauchten  Abrauchg^fl 
verdunstet,  die  hierdiirrh  erhaltene,    i3  Drachm.  J^| 
tragende,  Salzinasse  ia  einem  schicklichen  Medi^fl 
glase  ei'kallet  mit  fg  Drachmen  Alkohol  geacliütttjH 
und  dadurch   fast  eine  vollige  Aufschliefsung  dera^H 
bell  bewirkt.    Das  Ganze  wurde,  da   eben  dieNa^| 
einbrach,  an  einem  -f  ^— '0°  R- teniperij  ten  Ort  yB 
gestellt,  hierauf  am  andern  Morgen  das  Gemisch |i^| 
her    uniersucht,   und    als   sich    unter   der  am  Bo()^| 
abgelagerten  weifaen  Salzmasse  noch  einige  kleine  njS 
aufgeschlossene  Salzklfimpchen  zeigten,  das  SchütuS 
noch    5  Stunden    fortgesetzt,    und    nach    diesem    d« 
Ganze,     nach    vorhergehender    Verdünnung     mit   fl 
Drachm.  absoluten  Alkohol,  nach  und  nach  auf  ^la  j9 
scharfge trockneten  Zustande  'lo  Gran  schwere«  FU^I 
gebracht,   luim  Ablaufen   des  Flüssigen  unter  Bed« 
ckung  des  Trichters    mit  einer  Glasplatte,    ruhig   b( 
Seite  gestellt.    Erst  nach  3  T ageu  war  alles  Fliiaaig 
durchgelaufen,  worauf  das  Filter  erst   mit  5  Urach 
nieu  absoluten  Alkohols  ausgewaschen,  und  SStundfti 
laug  wie    vorher    mit   einer    halben  Unze   ausgelaugt 
Vurde.     Nach  voUkommneni  Ablaufen  des  Flüssige^ 
«tarkem  Pressen  und  wiederholtem  scharfen  AusUrok- 
men,   zeigte  sich   beim  Wiegen  des  Filters  eine  Ge* 
■wid^tszunahme  vou   ]3  Grau,   wovon   sich  i4  Grwi 
sondern  licfsen^  es  f-eigte  beim  nochmaligen  Wieget 
für  sich  eine  Zunahme,  die  den  fehlenden  ^Gr.  ea^ 
sprach.     Da   uns  jedoch    dieselbe   nicht  mit  der  ec- 
-kennbai-en,   auf  der  Oberfläche   verbreiteten  Menjp 
■alpetersauren  Strontians  überein  zu  kommen  schieq 
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siir  wir  rermßthen  mufslen  ,  ein  Theil  derGe* 

ninahoie  aey  nuch  durch  einen  Antbeil  selpe- 

rcn  Kalk  verursacht,  ao  veranstalletcn  wir  eiao 

läige  einstündige  Auslaagung   des  Fillers  mit  5 

piueil  absoluten  Alkohols.      Dasselbe  zeiRle    nua 

i  dem  Ablaureo  alles  Flüssigen,  gehörigem  Aus- 

und    gröfstmöglichalem     Austiockneti,     nur 

I  eine-Gewichlszuiiachrae  von  a^Gran,  es  hatte 

tnach  noch   i  i  Gran  aalpetersauier  Kalk  auf  ibm 

Iveilet  gesessen. 

Berechtieu   wir  nun,  dafs   in   den   S6  Diachmea 

Nf^nden    angewandten  Alkohol  höchstens  f|  sal- 

WersBUrer  Sti-oiitian   aufgelöst  seyen,    ao  folgt,  daCi 

?  ganae    Menge    des    aus    den:i   in    diesem  Airagün 

l^lindlichen  Slrontian  gebildeten  aalpelersauven  Slron- 

'115    demnach   17  ^'^  Gran   beträgt,    Welche    n  frij 

ilenstonsaiiren  StruntJana  gleich  sindj   also  in  100 

.  ;eilcn  dieses  Anagon»  a/^/^ö   desselben  enthalten 

■'^-  .     / 

Auch  hierbei-  hatte  sich  ana  den  geistigen  Flüssig-p 
:■  ii  11  nach  'i  Tagen  an  einem  -^  5  — 10"  R,  tempo' 
iiUcti  Orte  nichts  bcmerJUiches  abgeschieden. 

LE.  Uebersichl  der  Resiiltate. 
Aas  den  vorhergelicnden  Untersuchungen  erge^ 
sieih  nun  folgende  Resultate: 
i)  Es  gieht  Arragoue  mit  und  ohne  pehalt  ari 
lohlensLoBsaureii  Slrontian,  und  es  scbeilit  sich  dar- 
aus folgern  zn  lassen,  dafa,  wenn  diejenigen  Arrn- 
gone,  in  welchem  wir  keinen  Strontien  linden  konn- 
len,  wirklich  alle'  weaenlliihe  niineralugisciie  Kenn- 
I  mchea   des   Awiagoat  beiiizea ,    der  StionliangeViaVI 


I. 
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mcht  weseiillicb  zur  Miscliung  desselben  gehi 
folglich  keinen  lieileulenden  Einüufs  auf  die  Ki 
Lisaliun  liabeti  könne. 

2)   Die  Ariagooe  von  Nenmarkt,  Saalfeld, 
den,  Bastenne  und  von  Limburg  sind  es,  io  wel 
wir  keinen  Strontiangebalt  finden  konnten. 

5)  Oie  übrigen  Airagone  liersen  uns  den  kl 
IcnstöfTüauren  Strontian  in  100  Theilen  in  folgend) 
,  Verhallnifs  finden  : 

«yder  apanisrlie  (f^o.  a  «)  ^^^|  oder  zwiscben  | 
6)  der  höbmische  (No.  4)  i  ■^„%  oder  gegen  1  ^ 

c)  der  spanische  (No,  2  *J   1  /j>^^  oder  gegen  l|  ■ 

d)  der  stängliche  Auvergner  (No.  8)    1  -^Igl   odei 

gegen  i|     , 

e)  der  franKÖsiche  fNo,  6j  1^3*5  oder  gegen  ]-| 
f).äev  budlietmer  { No.  y)  2  Ho  °'^^^'  S^S^n  ^i 
g)  der  französische  (No.  1 1)  2  -^^^ig  oder  gegen  sÜ"^ 

4)  Belracbtet  man  den  verschiedenen  Slronliafl- 
gehalt  der  Arragonp  nach  den  iiier  aufgeslelllen  V^ 
hältniasen,  so  scIieiiU  es  mehr  als  wahrscheinlich  tB 
seyn,  dafs  die  Meynung  Slromeyer»,  zufolge  wd- 
cher  derselbe  anzunehmen  geneigt  ist,  dafs  der  koh- 
lensloffsaure  Slroulian  nicht  nur  in  beatimmleu  Ver- 
hältnissen in  den  verschiedenen  Arragonen  befindlidl 
fiey,  sundern  auch,  dafs  der  spanisch«  und  BeameT 
doppelt  soviel  enthalte  als  der  von  Auvergne,  und 
dieser  doppelt  soviel,  aU  der  von  Iberge  und  von 
Ferroe,  wenigstens  was  die  erstem  beiden  anbelangt, 
die  wir  von  den  angeführten  allein  untersucht  ha- 
ben, sich  nicht  bestätigt:  denn  aus  den  hier  aufge- 
stellten ThatKachen  ergiebt  sich  vielmehr,  dafs  der 
Auvergner  Arragou  mehr  Sirontian  enthalte,  als  d« 
•pam'sche;    uud  wchd  man  ja  ein  solches  aiithmeli- 
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H  Verhältuifs  iu  den  im  tirilten  Resultate  aufge- 

]  Thatsacheii    aufaiiclieti    wollte,    so   wäre    e« 

»tieften  dembülimischen  (A),  spanischen  (c),  Bai 

!r{/j,  und  französ.  (g),   denn   der  eraleren  Gi 

miiUipliciit  gil»!  gegen  2^,  odei-  den  Gehal 

»beiden  letztein.    Betrachten  wir  nun  übrigens  die 

e  üebereinstinimiing  der  Resultate  der  iiiehrsfen 

TJuHilen  Arragonen,    in    denen  wir  kohlenatofT- 

D  Stronlian  gefunilen  haben,  nnd  vorzüf;Iich  die^ 

!  Anvcr^ner    Airagone    (mit    Ausschlufs    de» 

Tmeiii)   welche  mitMoiihVims  Resultaten  über  den- 

iifii  Gegeijsland,    der  iu  ihnen    i,3o  gefunden  hat, 

'  ij    Dor  durch    einem    kleinen  Bruchlheil    von    den 

(iDsngen  Zahlen  versi-biedeu    ist,    sehr   genau    über- 

'■tislimmen:  so  läP-t  sich  au  der  Genauigkeit  desVei'- 

-iliren»   und   der  Wahrheit  der  dadurch   erlialtenea 

ultate    nicht    mehr    zweifeln,    wenn    sie  übrigen 

1  ii  njtht  mit  den  von  Stromeycr  gefundenen Mei 

iverhättnissen  ubereinsliramen,  deren  Ahweithung 

Ii  den  iinsrigen  wir   uns  um   so  weniger  erklären 

rillen,   da  wir  mit  der   möglicbslen  imil  gewiaseu- 

aUesfen  Genauigkeit  bei    diesen  fnleraiichungen  «< 

ihi-iten  strebten.  Vie  wir  dieses  in  unserer  Abhaoi 

ung  selbst  anifudeuten   beinühl  waren. 

5)  Ein  'rheil  salpetcrsaurer  Stronlian  bedarf  RH 
einer  Auflösung  4ooo  Theile  ahsululeu  Alkohols. 
Jie  Anflüslichkeit  desselben  steigt  auch  niclii.  oder 
iiit  andern  Worten,  ein  und  dtesrih?  Menge  vermag 
ucb  nicht  eine  dieses  VerfiäUnifc  übersteigt' ade  giö- 
»eie  Salpetersäuren  Strontian»,  aufzulösen,  wenn  di 
er  in  vielfach  größeren  Mengen  mit  ihm  lange  Zi 
D  üei'ühruiig  gesetzt  wird. 
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6)  looTlieilp  trockner  kryslallisirter  salpete 
rer  Slrontiari  liefcfi    durcli    Jas  genaueafe  Verl« 
eg^Tlieilp  wasserlVeien  koklensloflsaureq    Stroql 
ei»  Resultat,   ilas  anch  mit  ilom  oben    In  c 
ted,  <iiirch  Berechtiuug  eiltalLfueii,   aehr  nalie  übäJ 
einstimmt. 

7)  Der  Sliontiangeliatt  srlieiiit  iti  3  verschiei 
nen  Kiyslalieii  ein  und  ders "Iben  Anagonait  in  I 
nem  Hehr  verscliiclt^rieii  Miach  1111^5 verbal tnisse  | 
ßenwärtig  seyii  zu  k'önnrn,  wie  diesea  die  Ünl^ 
abang  der  beideti  spaiiiHtlien .  Arragune  aufs  1 
lii^hsle  dartlml;  "und  es  scheJnl  aucli  hieraus  hptl 
zugehen,  dafi  die  Annahme  eines  M engen verli3ltB 
ses  von  Slruutian,  nach  Stiomeyer,  nicht  staltfiiu 
töüue.     , 

S  c  h  l  u  fs. 
So  hätten  denn,  wie  wir  zu  glauben  geneigt  ■! 
die  in  dieser  Abhandlung  mitgelheillcn  Untei-saclifU 
gen   und    ihre  KesulUle,    Aufklärung  über    die  I 
»chungsbeschaETeuheit  einer  grufsen  Meuge  Arragone.t 
gebracht.     Indem  wir  diese  etncn^  verehrten  mine^ 
ralogisclien  und   cliemischeri  Publikum   zu  einer  -ge« 
fälligen    und    genauen  Prüfung    übergeben,      Könnet  | 
wir  den  Wunsch  nichl  unlerdriicken,  dmrh  Mittbei-^ 
Jung  aller   noch    iibiigen  von  uns   noch    nicht  unter-  | 
suchte»  Arragonarlen,  in  (lun  Stand  gesezt  zu  werdeQ   ' 
«uch  deren  Prüfung  unternehmen   zu  können,   wel- 
che uns  jetzt  um  so  leichter  und  genauer  zu  bewir- 
ten  möglich   ist,    da  wir   mit   allen    dazu    uöthigea 
Handgvifl'ea,    in    vorliegenden    Untersuchungen    be- 
kannt   geworden   sind.       Wii'    ersuchen    daher    hier 
pDclimais  üfientUeh   alle  Mineralogen,   die  wir   noch 
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iAt  "durch  Privatschrerben  eingeladen  haben ,  nnd 
Hdcben  die  AufUärnng  ihrer  Wiasenacbaft  im  AU-/ 
■jODeinen,  so  wie  die  unsers  Gegenstandes  insbieson- 
'fav  am  Herzen  liegt,  uns  von  ihren  Vorräthen  an 
doa  noch  nicht  untersuchten  Arragonen,,  die  zur 
Analyse  nöthige  Menge  gefälligst  zu  überlassen. 
Endlich  können  wir  uns  einer  Bit£e  an  das  gerammte 
▼erehrte  chemische  I^ublikum  nicht  enthalten  >  näm- 
'lidi:  unsere  Resultate  sobald  als  möglich  aufs  ge- 
naueste und  Tgraüglich  in  der  Rücksidhit  zu  prüfen, 
um  die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  des  von  uns  auf- 
4{efnndenen  Satzes  darzuthun,  nach  welchem  es  Ar- 
ragone  mit  und  ohne  Strontian  giebt;  denn  von  der 
genauen  Ausmittelung  der  Wahrheit  dieser  Thatsa-' 
che  hängt,  wie  jeder  leicht  einsehen  wird ,  auch  dio 
Entscheidung  der  Frage  ab,  ob  durch  Beimischung 
eines  Aniheils  St^ontians  die  wesentliche  und  von 
der  des  Kalkspaths  abweichende  Grundgestalt  de$ 
Arragons,  hervorgebracht  werde«  3 


Anmerkung  des  Herausgebers^ 

F^it  zu  gleicher  Zejt  mit  obiger  Abhandlang  traf  eine  che« 
DiMche  Untersnchung  des  Arragons  aus  dem  Breisgan  yom  Hm 
Prof.  John  ein,  der  bei  dieser  Analyse  auch  k<9inen  Strontian 
fand,  aber  wohl  kohlensauren  Talk  mit  d^m  Kalke  yerbunden 
Im  nächsten  Hefte  wird  diese  Analyse  mitgetheilt  lYerden* 
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Zweifel 
gegen    D  av  y*  s    Theorie. 

*    von   der 

Chlorine  oder  dem  Halq.gexii 

.  auf  Thatsachen  gegründet 

vocgetragen 

▼om  ^ 
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'avy  hat  in  mehreren  Ahba^dlungen,  welche  in 
diesem  Journale  übersetzt  aind  *),  dann  in  seinem 
neuen  Lehrhuche  **)  eine  neue  Theorie  der  oxydir^ 
ten  Salzsäure  aufgestellt,  welche  aus  guten  Gründen 
den  Beifall  mehrerer  Chemiker  erhalten  hiEit. 


:^)  Versuche  zur  Zerlegung  der  Salzsäure  in  diftem  Journale 
Band  III.  He'fjt  i.  S.  29.  Untersuchungen  über  die  ^mfur 
der  oxydirten  Salzsäure  übers.  Ton  Gehlen«  ebenda  S^  gS* 
übet  einige  Verbindungen  der  oxydirten  Scdzsäüre  und 
des  Sauerstoffs  übers,  von  Ruhland  ebend.  Hefta.  S.2ö£« 

Ä 
**)  Ich  kenne  die  Urschrift  desselben  noch  nicht,  und  habe  de« 
ren  Ucbersetsung  vor  mir,  welche  den  Titel  hat:  JSlementa 
des  chemischen  Theiles  der  Naturwissenschaft  von  Hum- 
phry  Davy  aus  dem  Englischen  übers,  von  Friedr,  Wolff, 
£•  Wiss.  Dr.  u.  Prof.  am  Joachimsthaler  Gymnasium«  Er» 
9t er  Band.    Erste  Mtheilung,    Berlin  i8l4.  ^  ß. 


«■flwj« 


Ansicht  der  exydirten  SalxsSure.  fi 

KkH  dieser  fntfiält  der  bislier  mit  diesem  Na- 
b  belegte  Stoff  gar  keinen  Snueratoff,  ist  vielmehr 
Ltilftir  unsere  Chemie  unzerleghar.  und  anslult, 
eTheoiie  annimmt,  er  beslühe  aus  ge- 
pitv  Salxsüure  und  SauerstufT,  setzt  diese  neue  die 
eSaliSciure  aus' ihm  uritl  Pf^ aaser a toff" znsam- 
Da  er  dieser  Theorie  zufolge  diedem  Stof^^ 
bNamen  „oxydirlc  Salzsäure"  nicht  lassen  könnt 
pb  *r  ihm  von  der  geiblichfjrünen  Farbe  den  ül 
nuvon  keiner  Hypothese  ahhfuigigen  Namen  CMo- 
,  den  die  Franzosen  in  Chlore  verwandelt  haben, 
.  ibu  dt^m  Namen  \ode  gleichlautender  z^  machen, 
^egen  Davy  hebei-  diesen  in  loJine  verändert  hat, 
hlculender  ist  der  von  dem  Herrn  Profossor  Schweig- 
r  gewählte  üarae  Hnlogert,  weil  er  bestimmt  dai 
',  hindeutet,  dafs  die  Clilorinc  die  unzeilegbi 
udlage  der  Salzsäure  sey. 
Einem  Naturforscher,  dessen  Entdeckungen 
Gebiete  der  Cliemie  Epoche  gemaclit  hnben ,  zu  » 
rjeuprechen,  mogte  verwegen  und  anmassend  schei* 
nen.  Allein  iiberzengt,  dafs  in  dem  Reiche  der 
WissenschaCt  nicht  etwa  nur  kein  Ansehen  der  Per- 
son gelle,  sondern  auch  das  durch  A'ie  gröfaten  Ver- 
dienste um  die  Wissenscbai't  erworbene  Ansehen  nie- 
maU  blinden  Glauben  gebiete,  und  hingegen  auch  der 
unbedeutende  Mitarbeiter  an  der  ForlpDauzung  un- 
serer Kenntnisse  das  Recht  habi',  gegen  Ansprüche  der 
höchsten  Magnaten  in  diesem  Reiche  bescheidene  Zwei- 
fel Torzulragen,  trage  ich  kein  Bedenken,  gegen  diese 
DcueLebre  einige  in  dieser  Zeil-ichrif\  aufKUstelten. 

Davy  stellt  in  seinem  JLehrbuche  die  von  ihm 
.  li  uazeilegbar  betrachteten  Stolie  in  zwei  Claaaen 
.-iheilt  einander  gegenüber j  iu  der  Pinea  die,  Yie\cU« 


¥ 


\ 


yö  Hildebrandt 

eufüllen.  Mag  aher  das  Sperrun{;swasser  Irnft' 
"  kalt  seyn,  es  wird  viel  Waasei-  als  Dunst  in  d< 
ben  aufgelöst;  je  heifaer  es  Ist,  desto  mehr.  Je* 
nachher  das  Gas  abgekülilt  wird,  desto  meJir 
aufgelösten  Wassers  stlilagl  sich  tropfhar  nipder:  wi 
aber  auch  in  der  FrosI  kälte  dasselbe  zu  Eürii 
«*ird,  so  ist  dennoch  das  Gas  noch  beträrhtlich  ft 
wie  hygroskopische  SloHe  leicht  zeigen.  (Et  veS 
flieh' von  seibat,  dafs  ich  hier  vom  mechanisch, 91 
lösten  Wasser  rede,  wie  es  in  jener  feuchten  Ili 
enthalten  ist ,  und  durch  Hygroskope  angezeigt  WJ 
Dieses  aufgelöste  VAitsser  Jäfst  nun  zwar  durch  Sfti 
sauren  Kalk,  den  man  durch  glühenden  Flufs 
wässert  hat,  dann,  so  heifs  es  sich  thun  läfst,  id 
kleine  Slütkchen  zerschlagen,  in  die  nnch  etwas  war- 
tneii  Recipieiilen  bringt,  und  diese  dwnn  mehrere 
Tage  wohl  verschlossen  an  einem  teniperirteil  Ort* 
stehen  läfsl,  sich  derniassen  wegbringen,  dafs  nach- 
her keine  Feuchtigkeit  mehr  merklich  ist,  au  eil  j« 
der  Frostkalte  sich  keine'  Ei^rin.  len  mehr  zeigen.  WÄ 
Überhaupt  bei  Arbeiten  mit  Gasarien,  vorzügticlt 
Chiorine,  meist  zwei  geschickte  Geholfen  nülhig  sind 
jo  erfordert  diese  besonders  die  Einbringung  de:j  Salz- 
säuren Kalks,  wenn  sie  etwas  nützen  soU.  Eine  Hand 
niufs  die  erst  in  die  Mündungen  gesteckten  feuchteA 
Stöpsel  anszifehen,  eine  zweite  schnell  mit  einem 
trocknen  Tuclie  die  Mündung  abtrocknen,  eine  drlUe 
mit  recht  trocknen  Fingern  die  noch  wafmen  Stiiote. 
des  salzsauren  Kalkes  einbringen.  Allein,  wenn  □»■ 
dabei  auch  noch  so  vorsichtig  verfahrt,  so  ist  nicbt 
KU  vermeiden,  dafs,  weuu  die  NJünJung  in  fretef 
Luft  ist,  etwa»  von  dieser,  wenn  sie  mit  Quecksilber 
gesperrt  ist,  von  diesem  in  den  HtLipteutcn  tritt. 


^V^^irÖsvys  Ansicht  der  oxydirten  Salzsäure,  fj 

^^  Davy  redet  rtehnnals  davon  die  Cliloriuei   auch 
^^fc  andMfi  Gasartco,    üler  Quetksilbtr   zu   siellen. 
^^Bie*  kann  man  nicht,  ohne  sie  vorher  in  einer  mit 
^^Kecksilber    gefüllten  Wauiie    aus  Rectpienten,    die 
^^Kber  über  Wasser  gefüllt  waren,  durch  jeueaSper- 
^BigSBitUql  iu    andere  mit   demselben  gcfüllle  strei- 
^Hpi   za    lassen.      Ich  habe    dieses  bei    mehreren  der 
^Hgmden  Versuche   ^ethan,   aber    allemiil,  wie   ich 
^■Üll.audL-rs  erwarten  kanutc.  mit  dem  Erfolge,  d.iftE 
^HlQuecksilber  von  der  durch  d.isselbe  atreichenden, 
^^fti  über  i)im  stehenden  Chlorine   iu  grofser  Quan- 
^^P  machlig  nngegriffeu,    in  eine  feste,   sich  zerbrü- 
'  Iwtndt:.  ihrih  grnne,  iheils  bl^Üch  und  violett  schil- 
Ifrndp  Masse,  dieC'hlorine  aber,   wenigstens  grofscn- 
Iheils.  in  gemeines  aatzsRnres  Gas  verwandelt  wurde- 
Kct    feuchter  Chlurine    entsteht   zugleich   ein  Weifaea 
S^lz,     Man  erklare  diese  Verwandlung  wie  man  will, 
so   Lüiiiien  Veisuche,   mit    so  veränderter  C'hlorino 
angestellt,    für    die  Natur  der  Chlorine   seihat    nichts 
liewcisen4     Auch  redet  Dai-y  von  dem,    übrigens  für 
gewisse  Versiiclie  mit  Gasarten,  so  trefllichcni  Mittel, 
die  Chloriue   in   Wohl   ausgepurnple  Recipienten  au 
lassen.     Da  man  aber  nur    durch  Wasserdruck   das 
Gas  in    solche itecipieuten  hineintreiben   kann,  weil 
die  Anwendung  des  Quecksilbers  mit  eisernen  Bechern 
und  Röhren  jenen  Nachlheil  im  höchsten  Grade  her- 
vorbriugen  würde,  so  kann  dabei  von  liockener  Chlo- 
rine nicht  die  Uede  seyn.     Es   wäre   eu  wünschen, 
daßi  Davy  sein  Verfahren ,  die  Chlsrine  auszutrock- 
nen,   über  Quecksilber  zuj  stellen,   in  ausgepumpte 
Gdiille  kq  Ueibeu,  genau  beichreiben  mögte. 
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t)en  öi'slen  Zweifel  gegen^Üavy's  TKeo 
der  Chlorine  nehme  ich  vod  der  V'erwandlq 
Salpetergases  *)  iu  aalpptrige  Saure  durch  dii 
riiie,  welche  jeclein  praktischen  Chemiker  beki 
ßavy  saßt  *;;  „SticksloÖ'  und  Chkirinp  hi 
welchen  Umäläiide«  sie  auch  in  Berührung 

»WerdetT,   keine  Wiikuiig  auf  einander  gezeigt, 
Jiefs    die  Volta'sche    Flamme     aus    tausend    Pl 
papreilt   einige  MinuU-n    lang,   dnrch  ein 
(einGemengJ  derselben  in  einem  verschli 
fafse  hiudurchRchen;   allein  der  SlickstoEF  erlitt 
Veränderung  und   es    wurde   auch   keine   chpi 
Verbindung  erzeugt.     In  demselben  Ab8ch^it^ 
er  umstSndlich  vom  Salpetergase,    übergeht 
chemische  Verhallen  desselben  zur  Chjorine  gai 
Stillschweigen. 

Man  fülle  einen  gläsernen  Recipienlen, 
Huf  dpm  Gesimse  der  Gaswanne,  mit  nusgel 
lind  wieder  erkaltetem  Wasser  ges]ierrt,  at 
«um  Wasserspiegel  mit  Salpetergas,  da^  vorhi 
.Waschen  mit  atzender  Kalilauge  von  dem  ia  ijim 
aufgeiösten  salpelrigsauren  Dunste  ist  befreiet  worden. 
Üaraut'  lasse  man  aus  einer  gläsernen  Flasche,  wel-* 
che,   mit  reiner  Chloriue    gefüllt,   durch,  einen  gitf- 

^^K  *)  ObwDkl  ich   den  NaOieii:    lalptterhalbiaures   Gat,    diwMl' 
^^V^  Gai   für   «ngemeaacner   liilts,    s»   nill   ich   ihn   dacli  ä# 

^B"  lieber  nicht   gebrauchen,    t)    weil   er  »itJit   ätt  Glück  hu, 

^^H  jebräurlilich  lu  le^n,   i)  well  die  Selier  «o    geto  salp^ter^ 

^H,  säuret  Cas  dariui   oiacheiit  U, 

^H  «*)  memtnte  i.   ^  398^ 
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ji^lielseDden  Glasstöpsel  Wohl  geschlossen  und  gegen 
läen  Zutritt  gemeiner  Luft  gesperrt  war  ^  nach   und 
jvadiBUiien  ihres  Gase^  eintreten.     Es  erscheinen  so^ 
!%rt  die  rothen  Dämpfe  der 'salpetrigen  Säure,  in  ebeii 
'4kr  starken  f^arbe,  wie  bei  Sauerstofigase^  beide  Gas- 
4rt^  verscUwinden  als  solche,  so  wie  siQ  diese  Däm<* 
p& erzeugen,   und  das  Sperrungswasscr  steigt ,   diese 
tencbluckend ,  in  den  Recipienten  hinauf«    Um  nicht 
fta  Viel  Chlorine  hineinzulassen,  die  am  Ende  übrig 
bleiben  müfste,  wenn  sie  kein  Salpetergas  mehr  fände, 
verfahre  man  mit  dem  Einlassen  langsam«    Auf  diese 
Weise  kann  man,   wenn  beide  Gasarten  hinlänglich 
jein  sind ,  sie  bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  (Stick^ 
gas  a&s  etwas  gemeiner  Lufr^   das  in  d^m  Salpeter-* 
.gase  war)    zum   gänzlichen    Verschwinden    bringen« 
Als  ich  z.  ß.    vpr  \^enigen  Tagen  meinen  Zuhörern 
im  Collegio   diesen  Versuch  zeigte,    betrug   das  Gas, 
welehes  übrig  blieb,  nur  0,02  Kubikzöll  da  das  äuge-» 
wandte  Salpetergas   3  KuDikzoll  betragen   hatte,  so 
dafs  es  in  einem  sehr  engen  für  solche  kleine  Quan-« 
tiüiten  eingerichteten,    nach  Quecksilberge wicht    iii 
Zehntheile,    dann  geometrisch   in  Hunderttheile  dea 
Pariser  Rubikzolles  eingetlieiltem  Gasmesser  gemessen 
werden  mufste.v 

Vl^enn  nun  durch  Analyse  und  Synthese  erwiesen 
ist,  dafs  die  Salpetersäure  (zunächst  die  etwas  weni* 
geE.Sauerstofi  habende  salpetrige)  aus  Salpetergas  und 
Sauerstoff  bestehe  '^),  so  zeigt  doch  diese  Jßtscheinutig 
das  Daiseyn  des  Sauerstoffes-  in  der  Chlorine  so  über- 
zeugend ,   als  irgend  die  Gegenwart  eines  Stoffes  irt 


*)  D*&    das  Salpetergai  wieder  aus  Salpeteratoff  und  Sautr- 
atoff besUkt,  thut  hiejr  Bichti  zur  Sacht«  H* 
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einem  Gemische  überhaupt    durch  Mlschunj 
Scheidungen  erwiesen  werden  kann.     Was, 
petciftase  tielend,  dieses  in SalpHersäurc  ven 
das  mufs  Sauerstoff  enthalfen;  iitqui  —  e: 

Wahrscheinlich  wird  Davy,  wenn  er  tl 
seiner  Aufmerhsamkeit    wüidigen    »otite, 
«inst  die  neue  Lehre  in  Schutz  nimmt,  zwar  i 
jor  jenes  Syllogismus  zugeben,    aber   die  Fo| 
nur  in  sofern  zugestehen  ,   als  di<'  Chlorino  i 
zustande   Wasser  enthält,  tider  Wasser  als  Sft 
tel  dient.    Man  wiid  sagen:  die  Gegenwart  i 
erstoffs  ist  klar,    allein  es  ist  deshalb   nicht  Si 
in  der  Chlorine  selbst ;  es  ist  der  Sauerstoff  dci 
sers,   welches  hier  wirkt,    wähi-end   der  Wai 
desselben  mit  der  Chlorine  zur  gemeinen  • 
wird. 

Das  heifst  aber  wahrlich  ,  zu  Gunsten  ein 
,  pothese,  gezwungenoErkläjungen  aus  unuöthigenl 
nahmen  machen,  (Ja  sich  hier  kein  Grund  i 
gung    foder  wie  man  ea    nehmen  mag,    Pol, 
des  Wassers  zeigt,  und  da  man  die  gleiche  EriM 
der  Salpetersäure  bei  blosem  Sau  erst  ufTgase  deii|i| 
erstoffe  desselben  füglich  zuschreibt,  das  Wa39ct,3 
dabei  in  Ruhe  läfst.     Wäre  die  Weise  (modus)" ■ 
«es  Prozesses   von   jenem    so   sehr    versctie 
lönnten  ihre  Erscheinungen  einander  nicht  so  i 
lihoUch  seyn. 

Freilich  erfolgt  die  Wirkung  nur  in  seh 
gern  Grade,  wenn  man  Chloiine,  mit  sal 
Kalke  wohl  ausgetrocknet,  durch  Quccksifl: 
Salpetergase  trelen  laTsl.  Es  erscheinen  nur  An&tt^l 
schwach  rolligelb  fipfarlite  Dampi'e,  und  die  V"erinin-1 
deraa^  beträgt  wenig,  kaum  den  fauLtan    oiler  secll*r 
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ITbeil  *).    Allein  davon  liegt,  nach  dem,    wm 

vor  dem  Sperren  der  Chlorine  mit  Queck- 

J  ihrem  Streichen  durch  dieses  Metall  gesagt 

;  der  Grnnd  nicht  in  dem   VVasserraangel ,  aon- 

i  der  Verwandlnng,  welclie  die  Chlorine  durch 

inecksilber  erleidet,    indem  sie  in  gemeine  Sals- 

I  verwandelt  wird,  welche  das  Salpelerga«   un- 

Bei-t  Isfst.     Man  kann  diese  dmch hineingelassenes 

p  einschliicken  lassen;  wenn  mnn  nachher  deli 

Bieoteu  aufhellt,   so  zeigen  starke  rothe  üaniplc 

ttm  Zutritte  der  gemeiuen  Luft  das  noch  ubri'*  ^ 

ll)peterga£.     Genauer   2U  vei'falirea ,    lasse  i 

taloffgas  tu. 

Eine  .andere  Erscheinung,    weiche  einen  Zwei^ 
ttl  wider   diese  Lehre   begründet,    ist   die  bekannte 
Entstehung      oxydirter     Salzsäin-e     am     positived 
i'sle    der   folta'schen    Säule    aus    gemeinen    salz- 
igen Salzen.     Man  fülle  zwey  gläserne  Becher  mit 
Kr  mäfliig  starken  AuBösung  von  satzsaurem  Kal- 
>. ,  verbinde  beide  durch  einen  dünnen  Mustelstrei- 
tcti,     und    leite   dütni    in    den    einen    derselben    vom 
Zinkpole  einen  Golddraht,  in  den  anderen  vom  Ku- 
pi'erpole  einen  Draht  von  einem  beliebigen  Metalle^ 
Nach  und  nach  setzt  am  Kupi'crpole  sich  Kalk  ab, 
em   Zinkpole    entsteht   gemeine   Salzsäure   Cwie  die 
Rölbung  des  Lsckmuspapiers  anEeigtJ>  dann  aberzu« 

•>  bitit  und  (tie  «ndoreij  folgenden  Veribche  tiata  ich  in  Gei 
jtnwcrt  und  mit  Hülfs  zweier   lehr  hoffuutiBivollcr  JDngei 
Chemiker,    dti    Herrn    Kind   «u>   Lübick   und    des  Herr* 
^^   Bumpf  IUI  Bamberg  angegcellti  "■ 
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gleich  oxydii-te  Salzsäure,  die  Jen  Goldjj 
trächtUch  angreift,  so  dafs  die  Flüfsigkeit  i 
auf  (wo  die  Spitze  des  GolddWiIita  liegt)  i 
gelbe  Farbe  .einer  GoIdauHösuiig  antiima: 
unler  übrigens  gleiclien  Uitistäiiden  die 
reines  Wasser,  so  eutslände  am  Zinkpole  bla 
erslnff'gas;  in  dem  angewandten  Neulrals^j^ 
meine  Salsiäare.  Wird  denn  liitr  nicbta 
die  CEilorine  aus  gemeiner  Salzsäure  und  Sf| 
zusammengeseUt? 

Die  Vevtlicidiger  der  Davyaclien  Lchr( 
sagen:  die  sogenannten  Salzsäuren  Salze  ^ 
eben  schon  aus  Clilorine  und  ihren  Baseii, 
80  lange  iiiclit' erwiesen  ist,  dafs  man  aus  f| 
Salzsäuren  Neutralsalzen  durch  blofse  Schw 
Cblgrine  ausgcadiieden  hat,  halte  ich  diese i 
für,  eine  Petitio  principü,  welche  ich  nichl 
kann  *).     Freilieb ,  je  weniger  Wasser  die  s 


*)   Von   dem  saUsauren  Kali,    An  docli,  vie  a 
Neutralsalze,  den  bui  eigentlicbtn  Säuren  und  fi 
henileo   NeuCraliaUen   TollkonmieD    afanticb   jit,    Mgt  I 
[EUmenta  I.   S.  3oo.) -■    „die  Verbindung  ilvr  CMon'ae  1 
dem  Polasiium"  (Kaliraelall)  „ist  dipjeuige  Substanz,  wel' 
man    unjcliicllich   salzsaure.;  Kali  genannt  liat,    onÄ  * 
in  gBiedhnlichm Fällen  auf  die  Art  bereitet  wird,  Sau« 
Saltsatire  und   eine  AuQösBCg    von  Kali   auf  einander  1 
ken  lafit,     und   die  niiichuug  bis  zum  Glühen  erhilit. 
diesem    Falle  werden   der  WfltBerstoff    der   SJure 
Sau*rstotr  des  Aldali  als  Wasser  ubgescbiedea  und  dai  1 
tall   des  Alkali    und   die  Chiortne  diir  Säui 
wiieinander."    Also  soll  das  Kali  in  »olcben  SaUen  ahlj 
teil  eutbaiten  seyn,   die  mit  Gemischen,  nefche  Metalle  I 
Metalle  entliUrtii,   gar  leine -AehulicUkeit  haben?  £*  m^ 
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halten,  und  je  entwässerter  die  Schwe-»' 
ist,  desto' weniger  Gas  entbindet  sich  aus  dem 
Ige  beiden  ,  Aber  das,  ^aa  sich  entbindet,  ist 
illemal  gemeines  salzsaures  Gai.  Wasser  ist 
rftveugung  jeder  Gasart  unentbehrlich ;  und  durch 
Befeuchtung  gewisser  zu  Gasarten  •  dienenden 
Wasser  haltenden  Gemenge  bis  auf  ein  ge*- 
Maximunii  kann  man  die'^  Quantität  dieser  Gas« 
rermehren«  Kochsalz  in  seinem  gewöhnlichen 
jKSDitande  gie.bt  mit  derselben  Schwefebäure  weit 
IhMr  Gas^  als  abgeknistertes;  zu  Staub  gelöschter 
Rbdk  mit  kl  Laugen  krystallisirtem  Salitiiftke  Inehf 
4Bi5|  als  ungelöschter  frischer  mit  sübUtnirtem  Sal-« 
biak.  Das  Wasser  spielt  tibet-haupl  bei  den  tneisteü 
fhemischen  l'rocesseti  eine  wichtige  Rolle  ^  ohne  des« 
hlb  JBUemal  Zerfetzt  zu  werdeü^ 

Alle  Metalle  Werden  in  der  Chioriiie  VerWää« 
Ielt3  einige  brennen  darin  ohne  äufsere  Erwärmung ; 


schwer  lejti»  ^ei  dein  angegebenen  YerfaliteB  zu  teigenV 
dafs  aus  Wasserstoffe  und  Sauerstoffe  Wassef  erzeugt  iver-» 
de,  da,  nachdem  das  Laugenwasser  verduiistet  ist,  iitäi  das 
Krjstallisationswasaer  als  Dunst  ericheinen  faufs,  oh<^e  dafs 
es  SU  dieser  Erscheinulig  eine*"  '^2i^&exerzeügung  bedürfe* 
Allein  die  Hauptsache  ist:  jenes  Erhitzen  bis  4um  Glühefl 
'  ist  ja  schlechterdings  nicht  höthig.  Man  lasse  Salasäure 
tod  Kalilauge  nicht  blos  „auf  einander  wirken*'  aondern 
Itaan  tnisch«  sie  bis  zur  Sättigung  mit  cinandeir.  GeU6de.K 
Abdampfen,  ja  unmetUiches  Verdunsten,  sind  ^ie  bei  an^ 
deren  Neuttalsalzen  hinreicbeüd,  um  die  tntsteh^ftg  dcl^ 
Würfel  des  aalz^uteti  Kali  zu  bewirken.  D«het  ist  Auch 
fieines  Wissens  dieses  Verfahren,  |iicht  Att  daijeüige  da# 
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bekanntlich  zeiclinvt  das  Stibiura  hier  vor  alli 
ilurcli  sein  schneifcs  Entzünden  und  Verbrenn 
lefligem    Funkenaprülien  aus  *),     Wir    betraoli 
bisher  diese  Verwandlung  ganz  folgerecht  und  ii 
beslen  Uehereinstimmung  mit  allen  wohIbej[ru« 
Lehren  der  Cliemie  so:  die  Clilorine  bestebt«! 
meiner  Salzsäure  und  SauerstotTe;    die  Verwan 
der  Metalle  in  ihr  ist  eine  Oxydation;   die  Mel 
selbst  Gold  und  FIat<n,   entziehen  der  Chlorine 
Sauersloir,    weil    die    Anziehung  der    Satzsäure 
ßauerstoffe  nur  schwach  ist;  sie  wird  dadurch  in:, 
meine   Salzsäure   verwandelt,    und   diu   entataadef 
Metalloxyde  verbinden  sich   nur   mit  dieser  2a  sH 
sauren  Metallsalzen.     Allein  nach  Davy  ist  liier  J 
kein  SauerstuiF  Vorhanden;  die  Verwandlung  derM 
talle  besteht   in  ihrer  Verbindung   mit   der  Chlort 
selbst.    Hier  wird  aisu,  statt  der   einfachen  Anni 
me    des   Sauerstoffes,   als   des  einzigen  StoSes,  i 
die  Verbrennungen  ia  der  Lebensluft,  in  der  ßevä 


*)  Soll  sici  difjes  reclit  prächtig  zeigen,  {im  Fin»tern  iit 
Schauspiel  TOKÜjIich  auffaUorii,)  so  muft  das  Spiebgla 
metatl  leistotsen,  aber  nicht  ^ans  hin  zerriehen,  sond 
nur  so  weit  zermalmt  leyn,  dafs  man  im  Fuiver  nocb  ' 
metallischen  Glanz  sieht,  und  zwiachen  den  Fingern  k< 
Spitzen  fühlt,  nTan  itreue  dann  daa  Pulter  in  di«  gel 
sete  MüaduDg  einer  mit  dem  Gas  der  Chlorine  gefiU) 
GlaiSaache,  ao  dafa  man  etwsa  daion,  wie  eine  grofse  Fl 
Tabak  Rwiachen  DaumCD  und  ZeigeRnger  iiimiat,  dica«  ü 
die  Mündung  halt,  und  dann  btoi  die  aneinander  liegeni 
Stellen  beider  Finger  aneinander  auf  und  niederachiebl, 
dafa  die  Sti'ubchen  locker  und  getrennt  in  daa  üeräri  f 
leu.  Die  bÜKn  Diaph  zu  meidan ,  halt*  ia»n  dai  G«f 
hoch,  S. 
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das  gelbe  Oxyd ,  welches  Kalkwasser  aus  ihta  f 
giebty  wohl  ausgewaschen,  in  einer  Retorte'  erl 
nachdem  ein  Theil  sich  süblimirt  hat,  Sauersti 
und  metallisches  Quecksilber  *).  * 

tJeb;*igens  brennen  die  Metalle  in  dem  d^ 
s^zsauren  Kalk  ausgetrockneten  Ga§  der  osrjrdol 
Salzsäure  eben  so  gut,  als  in  dem.gewöbnlicheDr 

Denselben  Zweifel ,  welchen  ich  von  den  Meli 
len  hernehme,  gründe  ich  iliutatis  mutandis  auf  t 
.Verbrennung  und  Oxydation  der  nichimetallisdi 
brennbaren  Stoffe  in  dem  Gas  der  Chlorine« 

0 

Zunächst,  auf  die  Entstehung  d^s  Wassers 'u; 
d^r  gemeinen  Salzsäure  aus  dem  fVasaerstoffgi 
iind'dem  Gasö  der  Chlörine>     „Bringt  man  oxy£] 


*)  Dayy  sagt  (Elemente,  I.  S.  4o6.)  „Das  Qaeckallber  Tcrb 
det  sich  mit  der  Chlorinc;  vvird  das  Metall  in  der  gaif 
xnigen  Sabstans  erhit&t,  lo  brennt  es  mit  blafsrother  Fla 
m«  und,  «A  w^rd  diejenige  Substanz,  welche  ätzender  Q^t 
«ilbersubl^mat  genannt  wird,  gebildet.  — -  Der  ä'tzei 
Quecksilbersublijnat  besteht  aus  58o  Metall  und  i34  Ch 
rine.^'  „Ich  fand  durch  eine  sehr  genaue  Untersncho 
dar^,di«  Menge  der  Ühlorine  im  Kalomel,  sich  zu  der 
Stienden  Quepksilbersublimat,  wie  i  zu  a  verhalte^''  fi 
gegen«  sagt  er  in  seiner  ersten  Abhandlung  (s.  dies.  Joun 

,  Bd.  pl.  S«  355.)  I, Ich' habe  zwei  Analysen  des  a'tzent 
Sublimats  lind  des  Kalömels  mit  vieler  Sorgfalt  untemo 
in«n.  loh  zersetzte  loo  Gr.  atz«ndes  Sublimat  durch  90  < 
Kalihydrat.  Dieses  gali  79,6  Qr.  pomeranzenfarbenes  Que« 
silberoxyd;  4p  Gran  davo^  gaben  9,i5  Zoll  Sauerstoffg 
das  salzsaur«  gilberj  dw  vo»  den  »oo  Gr,  gebildet  wnr 
hetrug  102,5,  //, 
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4p( iabMares  Gas  mit  einem  dem  seinigen  ungeHihr  glei- 
'lE^/dm  Volumen   von   Wassersloffgas    zusammen,    ;io 
jf  i,  vVcritinden  bride  sich  und  man  erhält  salzaaures  Gas." 
^*    So  sagt  Davy  selbst  *).    Von  Entziehung  des  Was- 
^.    «er»,  auch  von  Verminderung  der  Gasarten   sagt   er 
nichts.     Hingegen  h'eset  man  Ä):    ,,üni  die  Verbiur 
duDg  des  WasserstofFgases  nf  t  der  Chlorine  zu  ma- 
chen, ist.  niclhts  weiter  erlbrderlirh,  als  dafs  man  eia 
'  Gemenge  ays  gleichen  Theilen  beider  Ga^arteu  über 
'    trockoem  Quecksilber^  oder  in  einem  Geiäfse,  das  mit 
.   einem  Hahne  versehen  ist,  und   vorher  Inftleer  ge- 
macht wurde  c),  dem  gewöhnlichen  Tageslichte  aus- 
setzt.   Nach  einiger  Zeit  hat  die  Chlorine  ihre  Farbe 
verloren  jund  sich  mit  dem  WasserstofTgase  i^erbun- 
.^den.    Waren  die  Gasarten  frei  von  Wasserdunst  ^, 
so  findet  keine  merkliche  Verdichtung  Statt,  Und  das 
Resultat  ist  eine  eigen thümliche  elastische  Flüssigkeit; 
stdzsaurea  Gaa.*^ 

Nach '  der  alten  Lehre  vei  bindet  sich  bei  dieser 
Zusammenkunft  der  Wasserstoff  mit  dem  Sauer- 
stoffe der  Chlorine,  wovon  die  Folge  ist,  dafi»  Was- 
^  ser  erzeugt  und  die  Chlorine  in  gemeine  Salzsäure 
verwandelt  wird.  Man  kann  diese  Wassererzeugung 
bei  der  von  Gay-Lussac  und  Thenard  ^JT  beobach- 


a)  S.  diesca  Journal  Bd.  III   S«  io3.  //• 

h)  In  den  Elementen,    L  S.  3a3. 

e)  D.  B.   ohne  Zweifel,  ao  viel  ea  durch  eine  gute  Luftpumpe 
möglich  iat.  H* 

d)  Es  wäre  au  wünschen,  dafs  Davy  hier  angezeigt  hätte,    wie 
er  die  Gasarten  von  Wasserdunst  befreit  habe.  M 

e)  Betrachtungen  über  die  Art,  wie  das  Licht  bei  chemischen 
Erscheinungen  wirkt,   übers,   in  diesem  Jourual    Bd.  V.   S. 

321.  ^^' 
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telen  Verpuffun^  lieider  Gasaiten  im  Sonnen« 
iilier   welche    uns    Seebeek  ")    in    Rücksictit   auf  J 
Farbe  der  Glasbehäller  so    interessante  Beoliachtoj 
gen  mttgctlicilt   haL,    pnlürlich   nicht    wahrnebmefl 
wohl  aber  bei  der  leisen  Vereinigung,  welche  im  z 
gtreulen  Tageslichte  erfolgt.     Man  lasse  in  einen  4 
kaltem  Walser  gefüllten  gläsernen  Kecipient^Di 
in  der  pueumali*chen  Wanne  mit  dem  gleichen  1 
ten  Wasser  gesperrt  ist,    erst  Wasserstoffgas,  1 
gleichviel  Chlorinegas  schnell  zusammengehen  6^, 
äussere  Temperatur  sey  höher,  als  die  des  WassM 
jene  z.  E.   in  einem  niäfsig  geheizlen  Zimmqr  p)  I 
R. ,   diese  liöchstens  w°.      Unter    dieser-  ßedinj 
tann  kein  Wasserdunst  des  sperrenden  Wassers,  . 
•n   der  niedrigeren   Temperatur  im  Lufträume  1 
breitet  gewesen  wäre,  sicli    in  der  höheren  zu.  T 
pfen    verdichten ;    auch    Itönnen  die  Gasarten  1 
wegen  Abkühlung  sich  in  einen  kFeineren  [ 


«)  Ueher  die  Einiviriang  farhiger  Sahnchhing  auf  ela  Gt^ 
m's£fi  von  gaiförmiger  oxydirier  Sahiäure  and  ff^mef* 
aioffgas.    Ebend.    Bd.  11.   5  363.  H. 

h)  Das  Chlarinegii  mufa  dabei  Dicht  durch  den  metaUne« 
Trichter  gehen,  der  gewöhnlioli  unter  den  GeBimiea  Am 
pneiimi tischen'  Wannen  itt;  auch  sehe  man  darnach,  daii 
wirklich  gleiche  TheÜe  beider  Caiattea  auiammenkoiiiKleDi 
welche!  am  sicheraUo  b»  eingeüieilten  Rccipient»  gc-ir 
schieht,  indem,  nenn  auch  gleiche  T^ieile  beider. Gaaartaa 
abgemeJaen  wurden,  doch  ein  Theil  der  Chlorioe  JmDludt- 
£ango  durcli  d^i  Waiicc  verschluckt  wird,  //, 

c)  Es  iil  ohne  Nachtheil  fiir  die  Lungen ,  dieien  Vertuch  Im 
Zimmer  anzmietlen,  well  dabei  das  G>i  immer  Tom  Wat- 
icr  cespertt  bleibt.  W, 
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lifflinenBiehen,  Demüngeachtet  himmt  man  bald  sehr 
dbfltüch  wahr,  dafs  die  ganze  innere  Fittche  des  Gas« 
TvnMf  (ich  setzte  voraus,  dafs  das  Sperrungswasser 
prt  daran  abgelaufen  war,  und  dieselbe  sich  vollkom- 
Des  durcbsich^ig  zeugt,)  einen  zarten  Beschlag  von 
iVaasertröpfchen  erhält.  Zugleich  sieht  man  alliQtt-/ 
g  das  Wasser  steigen  und ,  wenn  beide  Gasarteli 
eiü  waren ,  bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  ver- 
diwinden«  Ich  habe  diesen  Versuch  noch  vor  kurz- 
em in  meinen  Vorlesungen  in  Gegenwart  meinet*  Za-« 
örer  iangestellt,  übrigens  aber  mehrmals  wiederholt^ 
nd  allemal  den  gleichen  Erfolg  wahrgenommen. 

Freilich  über  Quecksilber  zeigt  dieser  Erfolg  sich  ^ 
icht.  Weder  ich  noch  meine  beiden  Gehülfen  konn* 
m  hier  den  mindesten  Wasserbeschlag  wahrnehmen 
die  Gasarten  waren  duroh  salzsauren  Kalk  ausge« 
rocknet),  Hod  die  Verminderung  war  wenig  be-« 
rächtlich.  Davon  aber  liegt  offenbar  der  Grund  "" 
larin,  dar3  die  Cblorine  durch  das  Queksiiber  in  ge- 
Deine  Salzsäure  verwandelt  wird,  woranf  das  salz- 
aure  Gas  und  Wa^^rstoffgas,  ohne  aufeinander  ein- 
:uwirken,  mit  einander  unvermindert  stehen  bleiben, 
linein  gelassenes  Wasser  verschluckt  da^  salzsaure 
iäs;  nachher  kann  man  das  WässerstoffgaSy  durch 
Verbrennung  für  sicb^ocler  mit  Sanerstoffgase,  zeigen, 

Davy  sagt  *);  ^ybehancjelt  man  letzteres  (das 
ilzsanre  Gas)  ,,  mit  Quecksilber  oder  jedem  anderen 
letalle,  so  wird  die  oxydirte  Salzsäure  durch  die 
ärkere  Verwandschaft  des  Metalls  von  dem  V/as- 
Tstoffe  wieder  getrennt  und  es  entsteht  ein  Oxy- 
uriat^  gan«  dem  durch  Verbrennung  des  Metalls  in 


*)  S.  dieses  Jonrnal   Bd.  IlL  S.  io3«        ^  /7« 
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osydirlsalzsauicm  Gase  gleich."       Diese 
mufs    ich    nach  Theorie    und  KrfahrunR    bpj 
Viele  Metalle,   Gold,    PlaLiji,  Silber,   Quecksl 
■wirken    ja  auf  das  gemeine  aalKSi.ure  Gas  gai 
■wvkien    sie   bei    dem    eben   erwähnten  Ver&JU 
mufs    noch     nnzerselKle    Chlorine    dageweseirj 
Eisi;n,    Zink,  —  wirken  darauf,    aber  nicht 
Salzsäure  seihst,    sondern  nur  aul'  die  in  di 
sauren  Gase  hefinilliclie  bygroscopiscbe  FeucI 
Von  dieser  stammt  dann  auch  das  dabei  sich* 
gende   Wassei-stoflgas    ab;    sobald    die   Fei 
zerlegt  ist,  wird  keinea  weiter  erzeugt,  und  äi 
saure  Gas    an    sich   selbst   ist  unveictndert  gl 
Bei  dem  obigen  Versuche  könnte  nebi 
Chlorine  auch  noch  Wassersl offgas  idirig  seyn. 

Uebrigens  kann  man,  dafsWasserstpffgas-ftii 
Gas  der  Cldorine  Wasser  erzeuge,  welche^ 
nicht,  ohne  Sauerstoff  in  ihr  anzuerkennen,  slr 
reu  seyn  mögle,  durch  langsame  Veibrennunif, 
gen.  Zu  dieser  dient  eben  wie  beim  Sauerstoffgast 
der  MayerscheApparat,  oder  eine  ähnliche  Vorrich- 
tung. Man  lasse  aus  dem  engmündigen  S- Röhr- 
chen, welches  aus  dem  Halse  des  die  Gasflasche  dea 
Wassersloffgases  verscliliefsenden  Wass  erbe  che  rs  aus- 
gebt, durch  Wirkung  des  bekannlen  Wasserdruckes 
,  dieses  Gas  in  einem  feinen  Strahle  senkrecht  auFwärts 
Busstronjen,  zünde  es  mit  einem  flammenden  Spans 
an,  und  stülpe  dann  einen  mit  Chloriugas  gefiüUfln 
Kolben  drüber,  den  man  bis  zum  Ueberstiiipea  ge^ 
schlössen  hielt.  Der  Dauch  desselben  mufs  hinläng- 
lieh  weil  seyn,  wenigstens  5o"  Kuh.  halteu,  damit  sein 
Umfang  nicht  so  bald  von  der  Flamme  erhitzt  wei-de, 
Äiich  der  JJals  raufs  aus  dem  gleichen  Grunde,   die 
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riKndiuig  aasgenommen,  wenigstens  i^  bis  i^"  lang 
B$p  and  an  der  Stelle,    wo  Gas  brennt,  wenigstens 

'f  diei  Viertheilzoll  im  Lichten  im  Durchmesser  haben» 
Dk  innere  Fläche  so  strecken  wie  möglich  zu  haben, 
foltten  wir  den  Kolben  jedesmal  nur  mit  und  unter 
laaem  Wasser 'bei  rascher  Entbindung  des  Chlorine- 
jases;  neigten  ihn  zweckmäfsig  wechselsweise  auf 
▼erschiedene  Seiten,  damit  das  Wasser' ringsherum 
gut  abliefe,  verschlossen  ihn  unter  Wasser,  brach- 
ten ihn  in. ein  temperirte^,    Nachts  durch  Läden   ge- 

•  schütztes  Zimmer,  öfiPneten  hier  die  Mündung  ia 
freier  Luft^  brachten  schnell  den  ndthijgen  Salzsäuren 

t  Kalk,  noch  vom  glühenden  Flüsse  warm ,  in  Stücke 
zerschlagen  hineinl^schlofsen  die  Mündung  mit  einem 
trocknen',  doch  genau  irr  die  Mündung  schliefsenden 
Korkfltöpsel  zu,  und  liefsen  ihn  Tag  und  Nacht  in 
dem  temperirten  Zimmer  bis  zum  Gebrauche.  Mag 
nnn'  das  Gas  auf  diese  Weise  ausgetrocknet  seyn  oder 
nicht,  die  Flamme  wird  weifs  und  lodert  hoch  auf, 
nnd  bald  sieht  man  an  der  indem  Fläche  des  Bauchs, 
an  welcher  vorher  nichts  zu  sehen  war,  den  Be- 
schlag von  unzähligen  kleinen  Wassertröpfchen,  ge- 
rade so,  wie  wenn  er  mit  SauersloflFgase  gefüllt  ist. 
Gern  hätten  wir  es  dahin  bringen  mögen,  eine  gros- 
sere  Quantität  Wasser  zu  gewitinen,  30  dafs  es  an 
der  innern  Fläche  herunter  geronnen  wäre,  welches 
bei  reinem  SauerstoSgase  leicht  zu  erreichen  ist,  da 
es  keine  Schwierigkeit  hat,  mit  diesem  sehr  weitß 
Recipienten  zu  füllen,  allein  der  entsehende  salz- 
saure Wasserdunst  wurde  durch  die  Hitze  der  Flam- 
me gröfstentheils  unten  herausgetrieben,  so  dais  uns 
dessen  unausstehliche  Wirkung  auf  Nasen  und  Lun- 
gen den  Versuch  zu  beendigen  nöthigte,  noch  ehe  fi^ 


Ai    ■  HÜflebrfln^i 

nüthig  Wir,    um  äeh   Bauch   nicht  zu  hejTs  i 
KU  lassen  und  die  eiilstaiidenen  Tröpfchen  wieA 
.verfluch  ligen. 

»'■ 
Auch  der  füc  die  chemische  Theorie  in  i 
ren  Expeiimenlen  so  nütztlicli  gebrauchte  (KÖ! 
«chej  Phosphor  zeigt  in  seinem  Verhalten  zur  ( 
line  sich  ao,  dafs  er  der  allen  Lehre  keinen  Abu 
thut.  Er  brennt  in  CUIoiingaa  gebracht, 
durch  salzsauren  Kalk  ausgchocfcneten,  wie  iaS 
noch  feuchten,  mit  düslerer  Flamme.  Die  Prm" 
der  Verbrennung  sind  Phosphorsame  und  geninS 
SalEsäLire;  nur,  wenn  das  Gas  recht  trocken  ist, 
entsteht  ein  weifser  Sublimat ,  und  wenn  das  nach 
üsr  Verbrennung  verschlosseue  Gefafs  nach  34  Stun- 
den geöffnet  wird,  gehen  lange  Zeit  weifse  Nebel  ") 
daraus  hervor,  welche  nach  gemeiner  Salzs&ure  rie- 

»chen ,  duch  einen  sonderbaren  Nebengeruch  haben, 
Und  Lackmuspspier  in  einer  eigenen  Nuance  rüthen, 
Davy  selbst  sagt  fi)i  „ich  machte  den  Versaclif 
in  der  Hoffnung,  wasserfreies  salzsaures  Gas  zu  er». 
liallen,  so,  dafs  ich  Phosphor  in  eine  mit  einem  Hafan 
versehene  Retorte  brachte,  welche  ausgepumpt  wA 
mit  oxydirtsalzsaurem  G4S  gefüllt  wurde  cj,     SobaU 


o}  DietB  GBtitehei]  aber  mt  bei  demZutrilte  iti  Sasteiti  Lnfl. 
1d  dorn  geicbloiteaen  CeCilae  itt  nichts  davon  lu  seliBn. 

l)   reruith*   über   die  Ztrtrgung    der   SaUsi 

Journal   Bd.  UL    S.  63. 
■^  So  «ind  wir,  •■■>  den  in  AnfaB^i)  ineegebGiien  Bp^enklicli- 
Leiien  du  HinaiDireiban  die  Chlotioe  betrrffeod,    non  £ttt- 
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tte davon  tqU  war,  entzündete  sich  der  Phosphor^ 

imd  brannte  mit  blasser  weisser  Flamme.     Am  Ge- 

Hfiäbe  der  Retorte  setzte  sich  eine  weifse  Substanz, an 

and  von  den  Wänden  des  Halses  flofs   eine  wasserr 

Ihre  Flüssigkeit  ab  *).     In  genau  angestellten  Ver-^ 

•neben  ergab  sich,  daß  dabei  kein  salzsaures  Gas  ge^^ 

Bildet  Vordeo.     Das  Sublimat  atiefs  an   der   Luft 

■  ialzsaupe  Dämpfe,  aus ,    mit  Wasser  in  Berührung 

gebracht  entwickelte  sich  satzsaures- Gas,  und  man 

erhielt  Phosphorsäure,  und   Salzsäure  im    flüssigen 

f^tahde.     Ich  bin  geneigt,    es  als  eine  Verbiniiudg 

von  Pboaphorsäure   und  Salzsäure    in  wasserfreiem 

'  Zustande  anzusehen.'^ 

Diese  Ansicht  hat  Davy  nun  freilich  gegenwSr« 
tig  geändert.  Er  sagt  **):  „das  Pulver,  (so  nennt  er 
hier  den  weilsen  Sublimat)  ist  eine  Zusammensetzung 
aus  Phosphor  und  Chlorine.  Ich  beschrieb  es  zuerst 
im  Jahre  1810  ajs  eine  eigenthümliche  Substanz  un^ 
verschiedene  analytische  und  synthetische  Versuche» 
welche  ich  angestellt  habe,  beweisen,  dafs  es  aus  un-«' 
gefähr  1  Theile  Phosphor  und  6,8  Theilen  Chlorin« 
zusammengesetzt  sey."  Aber  dieses  zugegeben,  so 
erhält  man  offenbar  Phosphorsäure  und  Salzsäure  ia 
dem  Wasser,  das  man  in  die  gebrauchten  Recipienten 


lieh  nicht  verfahren,  sonctem  wir  haben  das  Chlorinega« 
auf  die  geivÖhnliche  Weise  gesammelt,  in  freier  Luft  von 
unten  tchneU  aälzsauren  Kalk  hineingebracht,  dann  dieFU« 
•eben  mit  trocknen  Stöpseln  dicht  geachlossen.  In  der 
.  Folge  haben  wir  d6n  Phosphor  mit  tiatoi  blechernen  Trjh 
gec  hineingeschoben^  A 

*)  Dtoee  haben  wir  nicht  bemerkt«  ff« 

*^  JE(i9iMnt0.  Bd,  I.  9.  ü$i. 
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gieiät,  und  in  welchem  dieses  wei'fse  Pulvei 
aiifgelöset  wird,  wie  die  Sättigung  mit  Natri 
Davy  selbst  leugnet  dieses  nicdt,  erklärt 
Enlslehung  aus  einer  Zersetzung  des  Wasseri 
111  ihr  enllialtene  Phosphor  verbindet  sich 
Sauerstoffe  desselben,  stellt  Phosphorsänre  df 
die  Chlorine  bildet  mit  dem  Waiiuerstoffe  Sal: 
Wenn  so  viele  andere  Thatsachen  füc 
Lehre  reden,  so  können  solche  einzelne,  im 
auch  niclit  aus  ihr  erklärt  werden  könnten, 
als  hinreichend  gelten,  sie  zu  verwerfen,  und 
ue  neue  vorzuziehen,  für  welche  so  wenige  spi 
Das  Wasser  ist  bei  gar  vielen  chemischea  Ei 
unngen  wirksam,  ohne  deshalb  allemal  xerst 
Werdsn;  hei  manchen  scheint  es  als  Wasser 
um  Verbindungen  zu  vermitteln,  welche  im  t 
^ustande  nicht  erfolgen.  So  zieht  der  ungelöschlB 
Kalk  au'der  Luft  erat  Feuchtigkeit,  nachher  Peucli-' 
tigkeit  uud  Kohlensäuie  an.  In  kohlensaures  Ca«, 
3as  durch  heissen  salzsauren  Kalk  wolil  ausgetroci- 
bet  worden,  noch  iieifs  gebiacht  und  luftdicht  ver- 
wahrt ist,  kann  er  Monate  lang  liegen,  ohne  Kohlen- 
säure anzuziehen.  Keine  Gährung  ist  ohne  W^asset 
möglich,  obwohl,  wenigstens  bei  der  Wein  —  und 
Essiggährung,  gar  kein  Grund  vorhanden  ist,  eise 
Keraetznng  des  Wassers  anaunehmen.  Wie  hängen 
Bo  manche  Erscheinungen  au  den  Hydraten  von  dem 
i*Wasser  als  Wasser  ab?  kann  nicht  auf  gleiche  W^ei- 
ae  hier  das  Wasser  nöthig  seyn,  um  die  Oxydation 
des  Phosphors  und  der  Chlorine  zu  verrailteluy  oh- 
ne deshalb  eine  Zersetzung  zu  erleidep? 


^vDa^^^^m^ 


Ler  oxydurt^Srizsim«! 


1 


Wie  ^ie  Enlaleliung  des  Salpclersäure,  der  Me- 

■.yJe,  lies  Wassers  u.  s.  \v.  in  der  Chloriiie  die 

tafyae  desselben    deullieli  auüfipieclien,   so   ist   da« 

cFbU  fiir  Uiie  Synthese  bei  ihrer  Erzeugung  aus 

-  Salzsäure,  wenn  diese  über  Mangnnesoxy- 

n'hiUt  wird.    Wir  seben  aua  eben  diesem  Oiy- 

[  wenn  es  fiir  sich  ge^liihet  wird,   Sauerstofl   als 

liiervortreten;    kann   eine  Erklärung  uatürliflier 

I  ühereiDsliinmender  seyn,  als  diese:    eben  dieser 

eil   des  Sauerstolles  im  Manganeaoxyde,   welche« 

I  rfrr  Gltihebilze  als  Sauerstofigas  aus   ihm  enlbun- 

j  wird,  gehl,  wenu  es  mil  liquider  getneinei-  Salz- 

U'e  Übergossen  wird,  schon  in  viel  geringerer  Hitze 

fin-die^e  über,   und  verwandeil  sie  in  Cidorine,  fper 

'  .t^rntliNin).    Ist  es  nicht  eine  gezwungene  Erklärung, 

velch«  aus  der  gemeinen  Salzsäure  den  in  i)u'  ange- 

Wassersloff    durch    den  SaueratofF    des 

Manganesoxyds  wegnehmen  und  dadurch  die  Cblo-. 

riue  (per  analysin)  entstehen  läfst? 

Düvy  selbst   hat   uns  die  Euchlorine  *)    als  eia 

5  Chlofioe  und   Sauerstofi*  gemisclites  Gas  kennen 

gelfcbrt,  und  gezeigt,  dafs  man  es  aus  dem  überosy- 

I   diit  Salzsäuren  Kali  gewinne,  indem  man  dieses  miC 

I  ISnic'mer    Salzsäure   iibergiesse.      Woher  käme  deou 

r  Sauerstoff  der  Eucblorine,  wenu  nicht  die  Chlo- 

i  selbst,  obwohl  viel  weniger,   Sauerstoff  enlhiel- 

Die  gemeine  Salzsäure  kann  doch  hier  wahrlich 

[  dem  in  ihr  angenommeneu  fVasserstoffe  nicht» 

I  beitragen,  Sauerstoff' zu.  geben.    Kann  man  hieB 


*}  £Umthf*.  i 


LI.  S.  313. 


■  -  «» 

die  an«  der  Bereitung  des  uberoxydirt-salsssanrc^  f ''' 
li  '^)  sich  ergebende  Erklärung  entbehreq^  dafi,  ind^i^ 
die  Chlorine  zum  Kali  kommt,  ein  Theil  von  W 
seinen  Sauerstoff  verliert  sflsö  gemeine  Salzsäure  w»lS 
'  —  der  andere  Theil  zu  seinem  Sauerstoffe  je^en  hH 
iibernimmty  und  sich  dadurch  in  die  sDgenamriJl 
tiberoxjrdirte  Salzsäure  verwandelt?  Die  natiirlid^ 
Folge  davon  ist,  dafs  das  |^ab\  in  dessen  JLaug^  dl 
fibergefienden  Gasarten  streichen,  theils  zu  Kalimälk 
riaticum,  tjieils  zu  Kali  muriaticum  Ji^yper  oxjda^ 
tum  wird. 

Beide  Theorieen  stehen  einander  eben  so  gegmt^ 
über,  als  die  Theorieen  ätahl's  uhd  Lavoiaier's  v<m 


*)  Ghenevix  übtr  dh  oitygenirte  und  Üh)tr6xyg^itte  3äif>> 
säure  an«  l^\t\ioUoti?%' Journal  of  natural philosophy  fibertb 
in  Gohlen's  nettem  Journal  d.  Cliemie.  Bd.  L  sl  663,  Mete 
JSni^klopädiß  dtt  Chemie.    5.  Heft.    §.  6o4. 

Nach  Chene?ix  Versuchen    und  Berechnungen   beatebfe 
das  über oxy dir t  ealzsaure  Kali  aus  "   " 

Saltsäure    20     %  ^  ^ 

Kali       »       •        «        » 
Walter     •       %       »       » 


imd  dto  üheeo^yd^rfe  Salzsäure  aus 
Salzeäure     34  JL 
Sauerstoff    65  ^ 


aoo» 


Die  w^dirte  Salzsäure  beiteht  aoi 
Salzsäure      34 
Sauerstoff  »6 
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ler  VerlH-ennun^.    liavoisier^s  Theorie  hat  obgesiegt^' 
«fler  durch  Maas  und   Gewicht   darthun  konnte, 
ifiein  Metalloxyd  mehr  Masse  enthalte^  als  das 
Hall^  aus  dem  es  entstanden  ist^  und  dafs  die  Maa^ 
des  Oxyds  gleith  sey  der  Masse  des  Metalls  mit 
•  des  bei  der  Oxydation  verschwindenden  und  bei 
Htrsteilung  wieder  (bei  edlen   als  Sauerstoffgas^ 
unedlto  mit   Kohle  als  kohlensaures  Gas)  sich    ' 
)ilidenden  Sauerstoffs  zueam^mengenemmen»    So 
d^anch  Davy's  Theorie  den  Platz  bebaken^  so«    *. 
r  durch  ein  Experimentum   Crucis  gezeigt  seyn 
1 9  dafs  die  gemeine  Salzsäure  mehr  Masse  ent- 
e,  als  die  Chlorine ^  aus  der  sie  entstanden  ist,  ^  ' 

■         ■ 

da&  die  Masse  der  Salzsäure  gleich  sey 'der 
se  dec  Chlorine  mit  der  des  hinzu  gekommenen 
sserstoffes  (desse^n  Verschwindung  zugleich  zu 
?isen  wäre)  zusammengenommen.  Dieses  Expe* 
nt  wird  aber,  wegen  der  so  leichten  Verschlu* 
lg  der  Chlorine  und  der  Salzsäure  durch  Wasser^ 
Zersetzung  jener  durch  Quecksilber ,  der  Schwie-^ 
sit  des  Einlassens  in  ausgepumpte'  Gefässe«  des 
cliiedenen  Grades  der  Feuchtheit  und  Trocken- 
—  beträchtliche  Hindernisse  finden,  zu  genauen 
sicheren  quantitativen  Resultaten  zu  führen. 


/ 


um./,  Chem.  u,  \PXij's,  i5,  JDd,  1.  Ä/lf« 


^8 


Anmerkung 

über 

Dayy's  Theorie  der  oxydirten  Salzsaun^l^ 

von 

\  J.  B  E  R  Z  E  L  I  U  S.  ^ 

YAus  einem  Briefe  an  den  Herauscel^er  Tom  2.  Febr.  i8i&} 

Davy^s  Hypothese  trägt   in   siph    «o  viele  Wider-|- 
sptüehe,    dafs  es  fast  unbegreiflich  ist^  Wie  «ie  TOivi- 
anderen    Chtmikern    angenommen    werden    konnte»  L 
Ich  will  Sie  nur  an  einen   erinnern.    _Dio  Chlorifl« 
treibt  das  Oxygen  aus  seinen  Verbindungen  mit  den 
elefctropositiven  Körpern,  i$t  also  in  dieser  Hingeht 
mehr  elektronegativ  als  der  Sauerstoff;    die  Chlorine 
ist  aber  gegen  den  Sauerstoff  elektropositiv,  weil  sie 
sich  damit  verbindet  und  eine  Säure  bildet,  ^dessen* 
Base  (d.  i.  electropoäitiver  Bestandtheil)  die  CMorine   , 
ist.    Dieses  ist  also  eine  Contradictio  in  adjeota,  uBdl. 
entweder  ist  die  electrochemische  od^  Davy's  Hy- j. 
pothese  unrichtig.  —  Ich  habe  in  Thomsons  Journal  L 
emige  Anmerkungen  gegen    Davy's   Hypothese  an-  L 
gefvihrty    worin  ich  beweise,    dafs  wenn  man    die  i 
Lebte  i  von    den    chemischen  Proportionen    zugiebt| 
man  Davy^s  Hypothese  nicht  zpgeben  könne  *).  . 


"^l  }n  dineir  der  nächsten  Hefte  wird  die  UebersetsuBg  dieter 
Abhandlung/ mitgetheilt  werden.  d^H.  t 


\ 
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Ueber 


.Ammoniak«  und  Blausäu^ebilduns 


Tom 


Brofessor  Dr.  D  Ö  B  £  R  E  I  N  E  R« 


1  '"enn  maa  alkalische  Basen,  Kali,  Baryt,  mit  Koh« 
■;'fcnjtolver  vermengt,  einer  starken  Glühhitze  aussetzt, 
^ud  die  geglühte, Masse  in  freier  Lu^t  mit  Wasser  in 
||^-lerohrät}g  bringt;  so  entwickelt  sich  eine  bedeulenclc 
f  Menge  gasförmiges  Ammoniak.  Man  hat  die  Eil-* 
i.ianfi  desselben  hier  dadurch  zu  erklären  gesucht^ 
^rdblimaa  annahm,  ein  Theil  des  mit  jener  geglüh- 
;  tai  Masse  in  Gontact  gesetzten  Wassers  werde  zer- 
^^i  (von  der  durch  Kohle  zum  Theil  desoxydirteii 
J&se),  WasserstoiF  werde  frei  und  dieser  ziehe  im 
KADgenblick  seines  Freiwerdens  —  noch  ehe  er  die 
Ktiafojwi  annimmt  —  aiis  der  atmosphärischen  Luft 
'Acolgas  an  und  bilde  damit  Ammoniak,  piese  £r- 
'itbrnng  von  jener  Erscheinung  ist  sehr  sinnreich  npd 
I»  befriedigt ,  weil  Justin  gezeigt  bat,  dafs,  wena 
lÄW  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Röhre  etwas 
ittckgaa  Täfst  und  hierauf  mit  diesem  Eisenfeile,  die 
»Bt  Wasser  angefeuchtet  worden,  in  Berührung  setzt, 
^'^  durch  das  Eisen  aus  dem  Wasser,  nach  uhd  nach 
werdende  Wasserstoff  sich  mit  dem  Stick- 
nd  Ammoniak  bildet,  and  weil  fer- 
n  ha*^  cler  Zet%%iz\xnf 


leo  '  DIJbereiiiEr 

mit;»  Stiel  gas  in  Berührung  atelienden  Wassers'l 
die  galvanische  Eleklricilät  am  negativen  Poliq 
die  Basis  des  Wassers  —  das  ITydrogeB  —  e 
ebenfalls  Aiiimoniafc  gclilldet  wird.  luäeb  hsfri 
Proust,  Berthollet  lind  Davy  wiederum  gezeigt,  i 
auch  seitut  die  Holzkohle  schon  SlickstofT  geht» 
enthält,  Welcher  sich  durch  das  stärkste  Glühen  | 
selben  kaum  ganz  enlfernea  lüfsC,  und  dais  alsrt 
der  Kohle  selbst  schon  die  Bedingung  zur  Bilda 
des  Ammoniaks  gegeben  sey.  —  Mau  erlaube  ml 
die  Resollate  meiner  über  diesen  Gegenstand  i 
über  die  Bildung  der  BlansÜurc  (des  getobllen  Am* 
moniaks)  angestellten  Versacbe  und  meine  Anaicbt; 
von  der  Bildung  des  Ammoniaks  und  der  Dlansäun, 
durch  Behandlung  alkalischer  Substanzen  mit  Kobk 
im  Glfihfeuer  geben  zu  dürfen. 

a)  Wenn  man  kohlensüiierliches  Kali  oder  Baryt 
mit -Kohle  im  Glijhfeuer  heftig  gtiiht  und  tKe  gei 
glühte  Masse  nach  dem  Erkalten  blos  mit  Wataer 
hefeuchteti  so  erhitzt  sich  dieselbe  und  es  eDlbindet: 
sich  allezeit  mehr  oder  weniger  Amrnoniakgas;  übet 
giefst  man  dagegen  die  geglühte  Masse  mit  vielem 
Wasser,  so  entwickelt  sich  nur  selten  und,  wenn  «8 
geschieht,  äufserst  wenig  Ammoniakj  dagegen  aber 
bemerkt  man  einen  auHallenil  starken  Geruch  naci 
Blausaule.  Noch  stärker  und  oft  so  stark  tritt  die- 
fier  hervor,  dafa  man  sich  aus  dem  Eaume,  in  wel- 
chem man  experimenlirl,  entfernen  mufs,  wenn  man 
statt  des  \y  assers  eine  mit  vielem  Wasser  verdünnt* 
SSure,  Schwefel-  oder  SalzsSme  auf  die  geglühte 
Masse  giefst.  —  Scheint  dieser , Erfolg  nicht  darauf  I 
liinzudeuteii,  dafs  wählend  des  Glühens  genannter 
AJkiilien  mit  Kuhle  eine  dreü'uclie  aus  Kalium  oder 
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^Hrtim,  KohlensFoIT  uni)  Stickstoff  zusanimenge- 
^^m  Verbiadurig  geLJltlct  werde,  welche,  so  wie  sio 
^^KVasser  in  ßeritltriing  kommt,  thirch  die  Ele- 
^Hp  desselben  zeraelsl  wird?  Das  Kalium  Dämlich 
^Ho^Eydii't  uud  derKohiensloH*  und  StickstoGT  (mit 
^^bet  verbunden  bei  (k'v  OjcydaLlon  des  Kaliuma 
^^neibeit  j^esetst)  wci-dcn  hydrogenirt  und  da- 
^^B  in  Blausäure  umgesciialTen,  inücrs,  durch  dia 
^^Ee  Reactiou  des  Kalis  u.  s.  w.  und  das  Bestreben 
^^Kben  nach  Säuentug,  wiederum,  auf  Kosten  des 
TfSsers,  zeisezl  und  in  Koldcnsäure,  welche  mit  der 
\dirlen  Basis  inVerbiudung  Iritl,  und  in  Ammo- 
■■■\,  welches  gasförmig  entweicht,  verwaudelt;  es  wird 
1  iL-lbe  (nämlich  die  Blausäure)  dagegen  uiiTerandert 
.heu,  wenn  sie  durtb^  Gegenwart  einer  grofsea 
..Iciige  Wasser«)  was  ja  auch  l'üp  die  Alkalien  ein 
die  Säuren  ersetzender  Gegensatz  ist)  vor  der  zerse- 
zeudeo  Wirkung  der  Basen  gfacliiilzt  wird.  Sonach 
*nrde  also  das  Amraonjak  nicht  durch  directe  Ver- 
bindung des  durch  die  metallisirte  alkalische  Basis 
lus  dem  W'asspr  geschiedenen  Hydrogens  mit  dem 
Vxol  der  Kohle  oder  der  I.uft,  sondern  vielmehr 
larch  augenblickliche  Zersetzung  der  allezeit  hier 
loÜiweadig  gebildeten  Blausäure  hervortreten.  Ich 
öllte  glauben,  dafs  diese  Ansicht  oder  Vorstellung 
'ou  der  Art  der  Bildung  dos  Ammoniaks  (imd  der 
Ibaaäure)  natürhöher  wäre,  al«  die  oben  gegebene, 
ind  dieselbe  jeden  etwas  tiefer  denkenden  cliemischen 
forscher  ansprechen  miifste.  Doch  es  dürfen  über 
chemische  Erscheinungen  nicht  blos  theoreliscUe  An- 
ichten  und  Voralellungen  gelten,  sondern  dieselben 
Bussen  sieb  auch  durch  irgend  ein  Experiment  al» 
JHy  dartliuu  lassen.     Ein  Zufall  hat  mir  ilas  Vec- 
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lültn  Isssen,  diesoti  Beweis  füv  den  I 
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ebenen  Fall  zu  liinltn.  ' 

h)  Um  »ne  Verbindung  oder  Legirung 
acns  mit  ßarvum  zu  gewinnen,  beliainlelle  ii 
«Mtheilte  Eisoi.leile  {Ö  TheileJ  i.n<!  kolileiisau 
ryt  Ct  Tlieile)  mit,  auagegl  Uli  lein  Kieiiiiifs  (i 
und  Leinöl  ( J -Tlicile),  in  iimigal  gi-menglein 
Stande,  eine  Stunde  lang  in  einer  verschloGsenen 
bieiLute,  im  Weirsglühfeuer.  luh  eibielt  dadui 
«ine  schwarze,  zusatnmepgezugene,  aus  vielen  kl 
wen  geschmolzenen  Eisenköniern  und  ungeschmi 
nerMaleiie  bestehende  Masse,  welche  sich 
reiben  liefs  und  durchaus—  nicht  blos  die  Ei«l 
ner,  sondern  auch  die  ungescbmolzenen  oichl 
lischen  Theile  —  vom  Magnete  gLuogen  wurde, 
Vrale  von  letzlern  uicIiL  durch  den  Magnet 
dem  waren.  Ich  besprengte  die  Masse  mit  wi 
Wasser,  um  den  nicht  melaUisirten  Baryt  zu  löschen. 
Es  erfolgte  gleich  eine  starke  ICrhitzung,  die  Masse 
quoll  auf,  wurde  pulveriger,  gab  aber  nicht  eineS[>ur 
Ammoniakgas  aus.  Es  wurde  mehr  Wasser  hin- 
zugegeben, um  den  gelöschten  Baryt  aurzulosen,  w»S 
auch  schnell  erfolgte,  und  sod.-iim  das  Ganze  auf  ein 
FillTum  gebracbt.  Es  lief  durch  dieses  eine  wasserr 
klare  Flüssigkeil,  welche,  als  ein  Thtii  derselben  zu- 
^Ilig  mit  Salzsäure  in  ßenibrung  kam,  eiaen  hell- 
bl.'uien  Niederschlag  gab  und  einen  starken  Geruch 
nncii  Blausäure  verbreitete.  Diese  Erscheinung  ver- 
anlnfsle  eine  genauere  Un tei'sucliung,  und  es  eiitdekte 
ich,  dafs  aljer  durch  das  Wasser  aulgelöste  Baryt 
last  ganz  mit  Eisenblausäui'c  gesättigt  war.  In  obi- 
gem Prozesse  halte  sich  also  offenbar  eine  VerbtO' 
Ki.lili",  Stickstof!',   ßaiyiim  und  Eiseo  ge- 
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bildet y  welche  bei  Berührung  mit  Wasser  in  Eisen- 
bUnsäure  (Eisenoxy;duI^   Kohlehstoff,  Stickstoff  und 
WataerstoflF;    und   ßaryumoxyd   verwandelt   wurde, 
und  die  geglühte  Masse  konnte   defshalb   kein  Am-- 
aoniak  ausgeben,  weil  die  Gegenwart  des  Eisenoxy- 
dob  die  Zersetzung  der  Blausäure  in  Ammoniak  und 
Kohlensäure  verhinderte.     Wäre  letztes  nicht  a^uge- 
gen  gewesen,  so   Irätte   sich   nur  die  obenangefiihrto 
dreifache   Verbindung  bilden  können,   welche  dann 
bei  Berührung  mit  Wasser  in  Baryt  und  reine  Blau- 
^ore  und  letztere  wieder  durch  die  Reaction  des  er- 
stem ixi  Kohlensäure  nnd  Ammoniak  verwandelt  wor- 
den wären.    Die  reine  Blausäure  verhält  sich  in  vie- 
ler Hinsiebt  analog  dem  Halogen;    dieses  und  jene 
können  aich  mit  gewässerten  Alkalien  verbinden,  aber 
die  Verbindungen  beider  werden  anders,  wenn  War« 
me  auf  aiff  einwirkt,  wodurch,   wie  es  scheint,  das 
Streben  der,  Basen  nach  -ihrem  Gegensatz  mächtiger 
wird    und  diejenigen  mit  Basen  verbundenen  Mate- 
rien, welche  nicht  entschieden  sauer  sind   (wie  z*  B« 
das  Wasser,  das  Halogen,  die  sogenannte  Blausäure, 
der  Zucker  u.  s.  w.)  entweder  ausgestofsen  oder  erst 
(auf  Kosten  des  Wassers)  in  einen  wirklich  sauren 
Zustand  übergeführt  werden.     So   wird  das  haloge- 
nirte  Kali  durch  einwirkende  Wärme  in  oxyhaloge- 
nirtes    und   hydrohalogenirtes,    das    blausaure    Kali 
durch  dieselbe  Potenz  iq  kohlensaures  Kali  und  Am- 
moniak verwandelt  u.  s.  w. ,  und  diefs  nur  in  Folge 
des  Strebens  der  Basen  nach  gröfserer  Befriedigung,  als 
Halogen  und  Blausäure  geben  können.  -*  Schwache 
Basen,  welche  nicht  so  stark  wie  die  genannten,  das 
Kali,  der  Baryt  u.  s.  w.  reagiren,   z.  B.  Ammoniak 
und  Magnesia,   zersetzen  die  reine  tilausäure  nicht ; 
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denn  das  Wausaure  Ammoniak  lafst  sicli  tfestillirei 
oline  zerscizt  zu  weiden,  und  an  der  blansauren  Mb 
gnesia  ^labe  ich  nachstehende  inerkwÜi-dige  Eifd 
rang  gemnuht. 

c)  Um  Magnesia  auf  pyrochemischem  Wege  i 
metallisiren;  vrrmengte  ich  4  Quentchen  der«elfa«| 
mit  1  Quentchen  Kali  und  eben  so  viel  Kienn 
und  setzte  das  Geraciig  in  einei'  mit'  eitlem  klciB 
Schmelzticgelclicn  bedeckten  Probirlule  i  Stuode  latt 
vor  dem  Gebläse  der  stärksten  WeiCsglöbliitze  ai 
Wie  das  Gemeng  weifsglühle  erschienen  an  den  klei; 
nen  OefFnungen,  welche  zwischen  dem  aufgesetzt 
Schmelzliegelchen  und  dem  oberen  Rande  der 
birtule  zum  AusstLomen  der  gebildeten  gasartigei 
Produkte  gelassen  wurden,  niehi  ere  bläuliche  F^tBrn' 
chen,  welche  einen  Datupf  ausstierseu,  der  den  Gv* 
ruch  des  Kalls  verbreitete —  ein  Zeichen,  dafs  daf 
mit  der  Magnesia  vermischte  Kali  durch  die  Kohls 
melallisirt  und  verfliicliLigt  werde.  Erst  nach  |stäa- 
digem  Glühen  hörte  dttse 'Erscheinung  aufl  Die  ge- 
glühte und  erkaltete  Masse  erschien  zu  meinem  gro- 
fsen  Erstaunen  hell  aber  feurig  ziunobeiTolh,  so  dafs 
ich  glaubte,  sie  glühe,  war  locker  zusammengebacken] 
entzündete  sich  nicht  als  sie  angehauclit  wurde,  ging 
aber  plötzlich  auf  der  Oberfläche  aus  dem  zinnober-r 
rolli  gefärbten  Zustande  in  den  schmutzig  mohnblaa 
gefsrblen  über,  welcher  farbenwechsel  durch  di« 
ganze  Masse  erfolgte,  als  sie  mit  Wasser  angefeuch- 
tet wurde.  Letzteres  löste  noch  etwas  vorhanden 
gewesenes  Kali  auf,  welches  durch  mehr  Wasser 
'  gänzlich  entfernt  wurde.  Die  mit  Wasser  au»ge- 
flüfste  pulverige  und  noch  immer  graublau  gefärbte 
^asse  vuide  mit  Salzsäure  übergössen.     Sie  ging  da- 
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i  pfötzlich  in  den  farbelosen  Zustand  über,  und 
titete  einen  so  atarken  Geiucii  nach  Blausäure, 
F  ich  mich  aua  dem  Espeiiraeutirraume  eatlernea 

d)  Ein  andermal  behandelte  ith  ein  Gemeog  voti  J 
■  Theilen   Kalkeide    und    2  Theiien   seh wefelsaureqj 
.  :ii  mit  I  Theil  Kiemufs  im  Wcifsglühfeuer,    und* 
nliielt  eine  Masse,   welche  dunkel  zinnobcriotli 
»chien,   beim  Befeuchten  prächtig  mohnblau  )vurde, 
Ulli!  beim  üebergieten  mit  Salzsüure,  unter  heftigem' 
ili.iYisen,    Schwefel waaserstofFgas  und  Blausäure  aus- 
(fs.    In  beiden  Prozessen  (er.»,  d.)  ward  also  Blau- 
1  ueradical    gebildet,    welches   bei   Berührung    mit 
1  aiser  aus  diesem  Hydrogen  aufnahm  und  in  Blau- 
ere überging,    welche  aber  selbst   bei  Anwesenheit 
.1  weriigei-  Tropfen  Wassers  mit  der  regeaerirtea 
'  (Ikerde  (dem  oxydirte  Magninm)  verbunden   und 
:::^-r8etzt  blieb,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Talk- 
.le  auf  sie  nicht  zersetKend  reagire. 
Mögen  diese  wenigen  Erfahrungen  und  die  dar«il 
lusgezogenen  Folgerungen; 
jdafs  das  beim  Löschen  einer  mit  Kohle  gegliilitea 
iBikalischefl   Substanz  hervorgehende   Ammoniak 
"immer  nur  das  Resultat  der  Zersetzung  vorhan- 
den gewesener  Blausäi^re  seyn  könne,  weil,  wenn 
eine  alkalische  Substanz   ausser  mit  Kohle  auch 
tugleich  mit  Eisen  (oder  noch  besser,  nach  mei. 
nen  spätem  ErfahrungeH,  Eisenoxyd,  Colcothar) 
geglüht  und  die  geglühte  Masse  mit  Wasser  ge- 
löscht wird,  nicht  dieses   (Ammoniak)   hervor- 
SUxt,  »onijern  Eisen blaüsäure,  mit  der  aiigewand- 
len  Basü  verbunden,  erscheint  u.  s,  w. 
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nur  als  ein  Beitrag  ztir  Begründung  einer  haltbi 
Theorie  von  der^Bildung  des  ^Ammoniaks  und 
]3iausSiure  auf  angezeigtem  Wege,  angesehen  und  im 
unter  b  beschriebene  Erfahrung  von  denjenigen  bei 
nutzt  werden y  welche  blausaure  Eisenalkalien  M 
Grofsen  aui^.die  vorth eilhafteste  Art  gewinnen  wol^ 
len.  Ich  weifs  nicht,  ob  man  schon  versucht  hab^ 
äich  Blutlauge,'  Behufs  der  Bereitung  des  Berliner^ 
blausy  durch  Glühen  ätzenden  Kalks  mit  thierischei 
Kohle  und  Eisen,  Eduction  des  dadurch  gebildetes 
blausauren  Eisenkalks  mit  Wasser' und  Umwandlunj 
des  lezten  in  blausaures  Eisenkali  oder  Natron  durch 
Zersetzung  desselben  mit  schwefelsaurem  Kali  odei 
Glaubersalz,  zu  bereiten«  Ich  vermuthe,  dais  diesem 
[Verfahren  viel  Ökonomischer  als  das'  gewöhnlich 
(Glühen  gereinigter  Pottasche  mit  Kohle  u.  s.  w.j 
«eyn  werde^  und  empfehle  es  daher  der  Prüfung. 
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ch  lieCi  einst  aalesaare  Kupferlösung  in  einer  Por-i 
xellanschale ,  worein  ich  ein  reines  rundes  Kupfer-  * 
blech  gelegt  hätte,  langsam  abdampfen.  Auf  dem 
Kupjerblech  selbst  hatte  sich  blos  weifses  salzsaures 
Kupjeroxydul  in  sandartigen  zwischen  den  Zähnen 
iLnirschenden  Krystallen  angesetzt ,  die  unter  der 
liinse  als  Tetraeder  erschienen,  hingegen  an  den 
Wänden  der  Porzellanschale  waren  lediglich  schöne 
grüne  Dendryten  des  salzsauren  Kupfercxyds  zu 
sehen.  Weingeist  lösete  die  letzteren,  ohne  die  er- 
stem anzugreifen.  Man  sieht,  wie  wichtig  es  ist  bei 
Idem  Krystnilisiren  zweckmäfsige  Gefäfse  anzuwenden, 
und  man  wird  vielleicht  mit  gewissen  Abdarapfungs- 
gefäfsen  Verbindungen  oder  Krystalle  hervorbringen 
können^  die  man  bisher  nicht  kannte.  Besonders 
mnfste  man  alle  metallischen  Salze  in  solchen  Gefä- 
fsen  abdampfen,  die  aus  demselben  Metair  bestehen, 
welches  in  dem  Salz  aufgelöset  enthalten  ist* 


I 
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Io3     Ueber  die  Flüclitigkeil  des  Cereriui 
'      II.   Flüchtigkeit   des    Cereriui 

(Ue^en.  aui  Thomiaas  Annali  of  phil< 

DieFlüchligkeil  dieses  Metalls,  welche 
läufig  aus  Vauquelins  Versuchen  *J  aMeitete, 
■vollkommen   bestätiget   in    Childrena   Labori 
Eine  Quaulitat  kleesaures  Ccrerium  waid  in  d« 
sieht  bereitet,  um  daraus  das  Oxyd  dieses  Me 
I   gewinnen.      Dieses    kleeaaure   Salz  wurde  ia 
Kohlentiegel,    dem   ein  TohakspFeifenrohr  als 
düng  diente,    der  stärksten  Hitze  ausgesetzt,  dil 
einer  Schmiedesse  gegeben  werden  konnte.     In 
aer  Hitze  verflüchtigte  das  Cereiium  so  vollk« 
dafs  nicht  die  geringste  Spur  davon  zurückeblieb. 

III.    Mutter gestein  des  Diamants. 

fUebers.  aus  Thonuon'i  Annalea  of  philoi.  Bd.  IL  S.  j56.  t>  J 
Diamanten  wurden   bis  jetzt  blos  in  Indien  ni 
Brasilien  gefunden,     Sie  kommen  gewöhnlich  ioi  sv 
geschwemmten  Lande  vor,   woraus  sie  abgesoad« 
werden  durchs  Auswaschen  und  Auslesen.      D&U 
waren    die  Mineralogen   bisher   unbekannt    mit   de 
wahren  Lagerstätte  der  Diamanten,      H^erner  aber 
Termuthete  in  der  Thal,  dafs  sie  vorkommen  io  den 
Gebirgen    der    neuesten   Flötztrappformation;   d^ 
fehlte  dieser  Verrauthuug  ein  directer  Beweis.     Do^ 
tor  Eenjamin   Heyne  GoLauiker   und  Natut-kundij 
~  der  Ostindischen  Gesellschaft  zu  Madras,  überbracl 
türzlich  nach  London  ein  Stück  vpm  Multergeateio 
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Kuninten  aus  BanflganpaDy  in  Dekan  mit  ei« 
_  wirklich  darin  liegenden  Diamanten,  woraus 
»die Natur  der  Gebirgsart  mit  ziemlicher  ^enau«- 
A  bestimmen-  können.  Da  di«fs  vielleicht  das 
Stack  der  Art  ist,  >vas  nach  Europa  gebracfiC 
Ifc  80  wird  es  den  Mineralogen  angenehm  seyn, 
10  Beschreibung^  zu  erhalten.  Für  das  Aug  hat  es 
Ansehen  eines  ConglomeraU ;  aber  da  die  Kör- 
meist  rundlich  sind,  verbunden  durch  eine  Art 
ThoD,  welcher,  sich  der  Wacke  nähert  in  seinem 
leo  und  , seiner  Natur :  so  scheint.es  mehr  den 
eines  Mandelsteins  zu  verdienen.  Die  runden 
!r,  woraus  derselbe  zusammengesetzt  ist,  beste* 
vorzüglich  aus  Calcedon  von.  blatigrauer  Farbe, 
wtnig  dem  Hyalith  sich  annähernd  im  Ansehen. 
Gröfse  wechselt  von  der  eines  .Stecknadel- 
fes  (pin-head)  bis  zu  der  einer  Haselnufs.  Diesm 
[Kerdben  sind  vermischt  mit  eckigen  Bruchstücken 
;TniJaspi3>  Hornsle^n  und  Quarz«  Fragmente  von 
aJonnd  waren  laicht  sichtbar;  obgleich,  wie  man 
4^  sie  hie  und  da  in  einigen  Lagerstätten  vorkom«* 
ifeeii|.  worin  Diamanten  sich  finden. 

Nach  obiger  Beschreibung  kann  wenig  Zweifel 
ftrig  bleiben,  dafs  die  in  Frage  stehende  Gebirgsart 
OB  Mandelstein  sey,  gehörig  zur  neuesten  Flötztrapp- 
kmalion.  Obgleich  die  Mandeln  nicht  durchaus 
finelben  sind,  wie  sie  in  einheimischen  Mandelstein 
ankommen,  so  stimmen  sie  doch  sehr  nahe  damit 
aummen. 

■ 

Nach  Dr.  Heynes  Beschreibung  scheint  es,  daft 
!riewohI  dieser  Mandelsteinfels  von  grofser  Mächtig-? 
..to  ist,  dennoch  die  Diamanten  darin  auf  ein  L^ji^t, 
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in  dessen  Mille  heschränkl  sind  von  nichl'1 
Fufsdicke.  Dicaea  Lager  ist  von  der  ütn 
bir^sart  durch  gröfsere  Iläitc  utitcrsclüedei 

IV.  jirsenigsatires  Silber, 
,  Es  war  Bd.XII.  S.  19S  in  d^  Note'', 
von  der  Prüfung  auf  Arsenik  ^lit  Sühn 
und  von  der  au&neiinienden  Zarllieit  dieses  PrüfM 
Diitlels.  Es  wird  dalier  den  Ltsrrn  angenehm  b 
das  arsenigsaure  Silber,  seinen  Eigenschaften^ 
halier  kennen  zii  lernen,  wie  es  von  Dr.  Marcet 
5.  Theile  der  Medico  chirurgical  Transartiuna  ' 
schrieben  ist,  welche  Beschreibnng  auch  TTiomean 
»eine  Annals  of  phÜosopdy  ßd.  III.  S.  aSß  übertr 

Dieses  Salz,   eben"  gebildet,   ist  von  opermentj 
ber  Farbe,  wird  aber,    einige  Zeit  stehen  gelassen 
inem  offenen   Gefafs,    nach   und  nach  braun;  1 
lese  Farbe  hat  es  auch  getrocknet; 

Es  ist  vollkommen  nnlösüch  im  Wasser,  }) 
sich  aber  leicht  in  verdünnter  Salpetersäure.  "■  Ueh 
Gchüssiges  Ammoniak,  betgefügt  im  A  genblicke, 
CS  sich  bildet,  löset  es  auf,  aber  getrocknet  ist 
nicht  mehr  auflöslich  iin  Ammoniak, 

Wird  es  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  so  steiget 
weifser  Dunst  auf,  welcher  sich  an  den  Seiten 
Röhre  verdichtet  zu  kleinen  oklaedrischen  Kryatal 
weifsen  Arseniks,  während  eine  diuikelbraune  Mi 
Kurückbleibt ,  offenbar  eine  niedrigere  arsenigsa 
Verbindung  (subarsenite).  Vor  das  Lölhrohr 
biacht   auf  ciaen  Piatinas Ireilen,   und   noch  leiti 


GauUier  de  Claubry  über  Jodinegewinn.      iri  1 

dlKohle,  wird  das  Silber  rcducirt  und  der  Arsenik^ 
gütlich  Terflüclitigt  *J. 

V.    Ueber    die    leichteste  .Gewinnungs 
art  der  Jodine   •'). 
Im  JaoDar  upd  Februarhefle  der  Annal.  de  chi- 
i8i5.   welches  so  ebeu   ankam,  wird   eine  von 
•i'iier  de  Claubry  gesell ri ebene  und  am  ii.  Januar 
I  auf  der  Pariser  TJuiversität  verlheidigte  Disser— 
1.11  milgetheilE,   welcbe  eine   Prüfung  dca  Meer- 
-.eTi  auf  Jodinc,    so   wie  die  Analyse    niebrercT 
nzen  aus  der  Familie  des  Tangs  enthält. 
Im  Meerwasser   konnle  Herr  Gaulüer  de  CUtt« 
tlieu  SU  wenig  als  fiüber  Uai^^^  Irgend  eineSpur 
i  iie  finden. 
Der /((CMS  saccTiarinun  gab  mehr  Jodine  ab   ir- 
gend eine  andere  Fucusart;  und  die  Jodine  ist  zwar 
[licht  altein  aus  seiner  Ascbe    zu  gewinnen,    sondern 
ichun  wenn   man   den    fucus  saccharinus  mit  kalter 
^bwefeisaure  übergiefat,     zeigt   sich  Geruch    nach 

*)  IV.  Numt  BiRcIile  eigeotlicli  auerst  suf  die  SilberanSötUBf 
ab  PriiruDGimiltel  für  Aiieiiik  autmei-ksam  im  Philoi.  Ma- 
gai.  von  lUoS.  Ductal  Marcet,  die  Verdienitc  Ilumrt  m 
dieier  fieziehuag  selbst  anerkennend,  theitle  iniloft  ein  m- 
be>aer>Es  Veifshren   bei   iler  Anwendung  mit,    nio  dieT.  Bd. 

^JpUi  St  tytk  diese*  Journals  angefühlt  wurde. 

^^^fc  Teriiindlungen    über   Jodine    lind   durch    die  UntarM- 

^^HlktiSsn  der  franiöiiiehen  Clietniker,   nameDtlich  durch  di« 

^^^Niüe  Abhaudluiig  von  Gay-Lumc,  welche  ein  ganiet  Heft 
der  Annalea  de  chimie  erfüllt,  lehr  weillaliftig  gewoiden. 
Wir  werden  nicht  veriauinen,  einen  vollila'Ddigen  Ueberbti«k 

'^^Sbar  alle   die»  VBcliindluBgtn  den  Leiern  zu  geben. 

^L  4.  tt. 
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Salzsaare  und  nach  Jotlinej  erwärmt  man  dabei"  b  J 
die  Betörte  und  wendet  besonders  eine  piofte  M  J 
der  Pflanze  an:  so  entwickeln  sich  violelle  ttiül  J 
die  «ich  an  den  Wänden  des  Geiäfses  vehdichleo. '  j 
fucua  sacchariniis  enthält  sonach  hydroiodische  Si\  'j 
aus  welcher,  wShiend  zugleich  echwefeltge  Saure  , 
Einwirkung  der  concentrirlen  Schwefelsäure  i  j 
wild,  sich  Jod  entwickelt.  Aufser  den  verkohl!  ,, 
■  Pflaneentheilen  bleiben  in  ddr  Returle  Kali,  Nal 
und  Magnesie,  mit  Schwefelsäure  verbunden,  alaflnl 
stand.  Man  wird  sonach  mit  der  gröfstcn  Ltiiottl 
leit  Jodine  gewinnen,  wenn  mau  getiockoeten 
pulverisirten  fucus  jaccharinus  mit  concenl 
Schwefelsäure  ühcrgiefst, 

VI.    Veber   IJumphry  Davy's    Verhin 
düng  der  lodine   mit  Oxjgen. 

{&.nt  aiaetti  Briefe  Thvmaont  an  den  Herausgab«.) 
London  ,  il,  a5.  April  i 
—  Humphry  Davy  hat  eine  Verbindung  «wi- 
schen Jodine  und  Oxygen  dadurch  bewirkt  *),  (lall 
er  einen  Strom  trockenen  Euchloringases  (oder  Oxy- 
halogens,  nach  Ihrer  Benennung)  über  Jodine  «Irei- 
cJien  liefg.  Die  beiden  Stoffe  vereinigten  sich  und 
bildeten  einen  festen  Korper.  Als  dieser  einer  et- 
was geringeren  Hitze,  als  die  des  kochenden  Oliven- 
öls ausgesetzt  wurde:  so  sublimirtc  eine  Verbindung 
aas  Chiorine  und  Jodine ;  und  zurück  blieb  Jodiaoxytl 


•J  ,Dafi  es  DaTj  «nranslich  nicht  gelingen  wollte,   die  Vetbia- 
äang  der  Jodiuo  mit  Oiygen   für   lich  als   oigenthiimli 
Körper  rein  dariuslsllen  i.t  aiu  Bd.  Ü.  3.  a35  den  LeiOTi 
ßiuet  Jeuruila  bekannt.    '  d,  B. 
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b).  Dasselbe  iat  ein  weifser  fester  Körper 
guammensieh^ndeai  Geschmack  und  beträchtli- 
llrij^if.  Gewicht;  es  löset  sich  leicht  in;!^  Was« 
od  bildet  eine  Säure  j  es  verbindet  sich  mit 
tOf  Metalloxyden ,  Alkalien  und  £rden  und 
mit  Sflaren.  Die  angebliche  von  Gay-Lussao 
triebene  Jodinsäure  ist  eine  Verbindung  voir 
iiTY*«^  Qjcyodinsälire  (t)jdodic  acid  ,pf  Üavy)'  und 
ihwefelsäure. 

Davy  bat  auch  eine  schöne  Reibe  von  Experi*> 
fenieii  über  die  Pigmente  der  Alten  angestellt,  wel- 
le sa. beschreiben  ich  in  diesem  Briefe  nicht  mehr 
tum  habe, 

VII. 

I/isder  Freitag»  den  5i.  März  zur  Feier  der  SBiem 
Wiederielir  des  Stiftungstages  gehaltenen  6/- 
fenüidien  Versaminlung  der  königL  Akad.  dm 
fViBSm  BU  München  u^urde  folgendes,  hetref'^ 
Jend  die  Preisaufgabe  über  den  Stickstoff  (& 
d.  Journ.  Bd.  VL  BtiL  a)  bekannt  gemacht  i, 

Dl»  LönSsI.  Alademio  hatte   in   der  öHeiitlichen  Veriamm-*  ' 
Jif  Bur  Feier  des  MaxinilJanstages   am   i5.  October  l8ia  fol* 
ade  phjeikelitohe  Preisfrage  aufgegeben  s 

9^W€Uh^9    ist   dig    Natur    und  ßrztugungS'^ 
w§iM€   d94  S'tickgases?*'' 

'  $ie  erörterte  dabei ,  dafs  sie  zu  Beantwortung  diesefiPreg» 
rwarte:  i)  eine  so  viel  möglich  vollständige,  mit  Anfulirttaf 
Vt  .Quellen  belegte  G^&chUhte  und  H^iirdigung  der  bisherigen 
•obachtaDgen ,  Versuche  und  Betrachtungen  iU»er  da»  Stickgas; 
I  Nsue  F^rauche,  durch  die  mau  sur  Lösung  jener  Aufgebe 
•Ungen  könnte.    Die  Akademie  erklärte^  ^^für  ite»  JF«iH 
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minar  u/irtlichen  und  volhtändigtn  Aufdtciung  der  Naty 
Erzeugnngweiie  des  Stickguiei,  wodurch  d«r  eigeatliclM' J 
der  Aufgibe  erreicht  Hürde,  lie  nicht  an F  der  hiitomdm 
tritischen  Entwickclung  dei  Gcgeaataudc*  besiehe.  Ei  Ü 
■um  13,  Octoher  v.  J. ,  ah  den  Schtuaie  der  Ftei^werbun^ 
aar  Eine  S^hrifi:  eingeBioge»  1  (der  einig»  Tage  darauf  nool 
■alle  folgten.)  Sie  war  mit'doiu  doppelten  Sinntpruche  IVH 
„Mit  dem  Ceiiiui  iteht  die  Nalur  in  (wigen  ßundet 
der  eine  Tenpricfat,   leidet  die  andre   gei|ili>" 

SvhiütT, 

„Jemand  der  die  Theorien  nai  Gemelntiegriße  au«  ai^ 
tilgt,  und  den  geraden  frischea  Veratand  iviedec  raft' 
auf  das  Besondere  angewendet,  ist  bil  jetit  «iclit  £ 
daii  worileu." 

Dar  Verf.  dieser  Sehrifl  giebt  in  folgenden  Woitei 
Einleitung  die  Art  an,  wie  er  Jena  Aufgabe  aufgefalatl 
Akademie,  sagt  er,  hat  in  ihrer  Ankündigung  cino  geisti 
■ich  aul  untrügliche  Grundlagen  slüliende  Bearbeitung  d 
Frage  stehenden  Gegenalandes,  kure  eine  Tljeorie  rerluigt 
■ine]  reine  Aussage  schon  vaihindener  odec  gani  nene;  1 
lachen  sej'n  lollie,  und  daher  auch  einen  geringem  Werl! 
den  historischen ,    ali  auf   den    wiaaenschaltlichen   Theil  ( 

Diese  Deutung  liegt  durchaut  nicht  in  den  kluen  W 
der  Aufgabe,  die  von  Geiehichte  und  Wütdigung  der  fri 
Verhandlungen  spricht,  welche  Wiirdignng  bei  eioem  u 
menlalen  Gegenitande  sich  auvK  auf  dem  ezpert mentalen  81 
punkte  halten,  so  wie  die  neue  Bearheiluog  deiaelben  i 
dicgs  wisaecschafllich  aber  ebenfalls  espeilfnemal  ««jn  1 
und  jener  Geschichte  und  Wiii;diguiig  begab  sich  die  Aki( 
nur  dann,  wenn  diese  neue  ezperinieniiile  lieiirbeituag  g 
zu,  ühue  dieselbe,  zum  Ziul  fiihrte,  und  so  den  eigaall 
Znick  der  Aufg«be  erreichte. 

Der  Verfasser  gesteht  in  eben  dieser  Einleitung,  „it 
dem  liiitoriicfaen   Tb(il  stint  VoUatidung  nicht  gebra  itJi 


^P  über  den  SlicItstoflP. 

'.  t>  ihm  SU  athr  m  äer  Bciintiung  gtöCMett*  B 
!  a<.  tna«ni  Mitteln  feMle.  Eben  so  wenig  hit  er  Verlud 
.  iRilelle»  lönnen,  »ur  Prüfung  früherer  Angaben,  oder  «(tj 
..•iinang  neuer  enHciiddeiiiler  Th»I«jichen. 
'fi««m  geht  boreits  hervor,  d>lt  der  Aufgaho  »on  leim 
r  tot! prochen  worden. 
\':'ie  tler  Verf.  aich  dennocli  «n  die  Beintwortuns  i«i  Fra^ 
■  gen  können,  wird  dadurch  erkli'rlioh,  dafi  er  in  aeiner 
'[  eine  „AnsicAt"  darlegi,  wie  er  »ie  lieh  Über  dia  Na- 
■.i  Geoeji.  de.  Srickgsjes  gebildet  bat,  welche  er  anfaehr 
A^iner  Meinung  nach  einfädle  und  bandgreiGicbc  Thatia- 
gegiandet  hilt,  und  zu  deren  Dnrchrührung  die  ihm  bii- 
...Xiaat.  gewordenen  Veniicha  genügten.  Da  eine  solche 
1,1  natiiilich  stets  aus  der  jedesmaligen  litlerariauhen  uod 
'  :TM:hafllichcn    Individualilit    hervorgeht,    ao    wird   es    hier 

niT,  nur  Folgende*  darin  zu  bemetten. 

Vs    liegt   dieser   Ansicht   die  alte    Hypothese   Kum  Grande,' 

,ü  riai  Stickgaa  aus  SauerslofT  und  WasiersioH   betteho,    oder 

le  der  Verf.   sieh  auidruckt,   ein   durch  WaisentnlFga*  verfei- 

■rtea,     höher     gesteigerte»    oder    erregte»,    SauerstoITgas    sey, 

•  r    aber   als  Cbaracteriiirendea  noch   einen   feinen   impon- 

In  „erdigen  Stictilaß",  (dem   Unbekannten  also  ein  an- 

-inbelannte»   Etwas,)    beitreten   lif.t.    Den  Hauplbewei« 

l-se  Ansicht  findet  er  in  dam  Erfolg  des  bekannten  Priest- 

f.on  Versnehs  der  Duniileituug  -ron  Wasserdämpfen  durch 

rn<ie   irdena  Röhren,   und  in  der  angeblichen  Bildung   von 

^ii  beim  Ablöschen   glühender  erdiger  und   anderer  nicht 

.-dlicher    Körper    Im    Waaier   u.  s.    w.    Diese   im    ersten 

..    der  Schrift  Bufgeslellte   partialo  Ansicht  über  das  SticV- 

^.  ,it   im   xweitan  Theil  mit    einer   allgemeinen   Wellansicht. 

-t  der  Verf.  sicli  entworfen,  in  Verbindung   goietit. 

Um  ein  Urlbeil  über  die  Abhandlung  zu  fällen  ,  wenn  »an 
t  Mofa  H  ihrem  Standpunkt  betrachtet,  so  «eigt  «ie,  dafs 
<m  Verf.  die  Kenntnifs  sehr  Tielor,  »elbst  neuerer,  Verhand- 
i(Ml  über  den  Gegenstand  und  durchdriugende«  Studi 
■iBMngelRi    und   \tbs  ihm   davon  bekannt  war,  hat  et  oifht 
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liö  rrmfifige  über  Sen  StitJistoff. 

nach  dem  Wiinicß  tter   Auig*I>a   beionden   aufgestellt   «nj 

würdigt ,   um   Resulta» 

haiffliing  verivebt,    wi 

cifiitfi   Anjichl    pafrto. 

Antciiaiiuitg    von    phyjiliiitisch-  cbetai 

11(1  an  c 
jn  lolchen  ivod.irth  -ler  Tact  und  di«  Umbicht  für  die 
iki-Waug  ■□d  Srhäl«ti'ng  fremder  experimeiilaler  UntenuDhld 
mit  gejjeberi  «lad,  daher  rr  dpnn  auch  FuI^cruKgen  »Ir 
fe«"/^  anmbt,  die  .uF  Ver.iirhe  sich  sl'üiieii ,  wslch«  M 
duich  die  btufae  Betrachtung  der  dabei  vorhandenen  UniÜ 
ata  höt^hit  uUiifher  Encbeinon  ,  udei  auch,  wirklich  dtueh  H 
tere  V>:r«iche  ala  fal>di  dariie'ban  >ind.  Der  Üaritelldig 
bricht  ei  in  hohen  Mafte  an  Ordnung,  iogiichei 
und  deutlicher  Gntwicketung, 

Dia  Atidemie  kann  demnach,  in  Folge  das  Ge»gt«B 
«t   Schrift    >□   Kiniirht  auf  die   Aufeabe  kein   Verdienil 
kennen,    das    eines    Preisei   tvurdig    tvare. -^   Ob   Übrigem 
<  Akademie  diese  nichtige  Aufgab*  hiemit  fallen  lasien  oder 

derhalt  aufteilen  wird,   daiübcr  behält  ue  aich  weit««  EiUi 
jung    vor. 

Der    versiegelte,   die   obigen  Sinnsprüche   tragende,   ZaHl 
,vard«  iinSchluue  derSitaung  vor  der  Versammlung  «itbrain 
Z  '■**"  — 

H  Druckfehler  anzeige. 

^M  Bd,  XIIi   Si  3g3.  Z.B.  nach  „che  milchen"   1.   „Eio«i(&un|.ü 
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nähern  Kenntnifs  einiger  unmittelbaren 
'egetabilischen    Sto  f  f  e 


.  CROTTHUSS. 


Als  ich  einst  im  verflosseaen  Frühjahr  bey  stür- 
DÜ«cheui  Wetter  an  dea  Ufera  des  Podbirseaschea 
;Ieinea  Landsees  (unweit  des  Fleckens  Birsen  im 
[7pitschea  Kreise,  in  Litiiauen)  apatzieren  ging,  sah 
ieh  dieselben  an  mehreren  Steilen  mit  einem  schuee- 
hreisen,  2wei  bis  drei  Fufs  hohenScbaum  bedekt,  den 
anfangs  in  der  Entfernung  für  wirklichen  Srhneo 
llielt.  Da  diefs  aber  zu  einer  Zeit  geschah,  wo  längst 
Her  Schnee  gesteh molzen,  und  die  Friihlingswärm« 
bedeutend  vorgeschritten  war,  ao  ergriff  ich  diesen 
Bcbaum  mit  den  HSnden  und  fand  gleich,  dafs  er 
dem  Schnee  nichts  weiter,  als  die  Farbe,  aber 
er  dessen  Consistenz,  noch  übrigen  Eigenschafteu 
ein  hatte,  und  dafs  er  ganz  die  Temperatur  der 
Fjiiblingsatmosphare  ungefähr  ia°  R.  besafs. 
Keugierig  die  Natur  dieses  Teichauswurfs  genauer 
kennen  zu  Jemen,  stellte  ich  damit  folgende  Unt«>- 
■JBchung  an, 
K^#/;  cAm.  u.  rA/t,  is,  Sit,  3,  iitft,  ^ 


ilJi  V.  Grotlhufs 


1 


«)  Zwischen  üen  Händea  gerieben  zeigte  dieser Soj 
eine  höclisl  schlüpfrige  seifenarlige  BoschaSel 
so  dafs  icli  mir,  wie  mit  Seife,  die  Hantle  i 
reinigen  konnte,  j 

i)  Auf  meinen  tuchenen  Rock  gestricTiea  und  dj 
Luft  getrocknet,  zerplatzten  die  Scliaumbl^ 
nach  und  nach,  und  die  in  äusserst  geringer! 
ge  zurückbleibenden  eingetrockneten  FJitte» 
schienen  sich  durch  ein  paar  Tropfen  Wassei! 
der  zu  lösen  und  zeigten  dieselbe  Schlüpfij 
und  reinigende  Eigenschaft,   wie  vorher. 

c)  Ein  grofses  Gefars,  das  ich  mit  diesem  Sctiaul 
füllt  hatte,-  liefs  ich  nach  Hause  tragen.  W^ 
des  Gehens,  das  ungefähr  eine  Stunde  dauerte 
ren  fast  alle  ScIiaumblSscheu  zerplatzt,  ua( 
der  ganzen  voluminösen  Masse  war  nur  eio 
nig  trübe  Flüssigkeit  übrig  geblieben,  die  el 
Unzen  betragen  mochte,  Filtrirt  erschien  sie 
lieh  nnd  klar. 

d)  Diese  Flüssigkeit  röthote  das  Lackmuspapiei 
seist  schwach',  und  nach  dem  Eintrocknei 
dem  Papier  verschwand  die  Rötfie  zum  1 
welches  auf  eine  flüchtige  Säure  deutet,  dl 
aber,  da  nur  eine  Spur  davon  vorhanden 
nicht  genauer  zu  bestimmen  vermochte.  W 
schcitilich  war  es  Essigsäure,  die  durch  Gäl 
entstanden  seyn  konnte. 

€i)  Sie  liefs  sich  leicht  zu  Schaum  schlagen,  dei 
die  Schlüpfrigkeit  und  reinigende  Eigenschd 
om  Podbirschen   Liundses  ausgeworfenen  h 


über  einige  vegetabil.  Grundstoffe,         ng 

\J)  h  der  Sieilliitze  kochte  sie  stark  acfaüumend  auf 
■  -flÄae  2«  gerinnen;  ein  Beweis,  dars  es  kein  vege* 
"iscbea  Eyweifs  war,  wofür  ich  dieat  Substanz 
i  anfangs  hielu 
ht  Weingeist   erfolgte  eine  schwaciie  Trübung, 
!  durch geseibete  Flüssigkeil  erschien  nunmehr 
■nahe  wasserhell,  und  auf  dem  Filter  blieben 
Hfonliche  Flockva  surüt^k,  die  im  Wasser  auf- 
tollen   und  sich   wie   vegetabilischer  extracliv- 
fb altiger  Schleim  verhielten, 
I  filtrirte  Flüssige  (g)  gab  mit  einer  grüraera 
Vtage  desselben  wasserltaltigen  Weingeisls  keina 
mere  Trübung,   und   liefs  sich  in   der  Wärme 
I  einer  dehnbaren,  seifeuarligen  Masse  eintiock- 
,  die  sich  im   wasserhaltigen  Weingeist  und 
1  leiclitev  im  reinen  W  asser  löste,  und  diesen 
bnngen  die  Eigenschaft  des  Schäumens  im  ho- 
1  Grade  mittheilCe. 
f}  Die  wässerige  Lösung  der  dehnbaren  eingedickten 
Materie  gab  mit  Kalkwasser,   selbst  wählend   des 
Abdampfcns,   keine  Trübung.     Zuletzt  blieb  eine 
weifsticbeSubstanz  in  dünnen Blaltcbea  (vegetabil. 
Seifeukalk)  zurück,  die  sich  aufs  Neue  im  Wasser 
lösten,    und  daraus  man  den^alk  mittelst   klee-. 
sauren  Ammoniaks  reichlich  abscheiden  konnte. 
i)  Flüssige  oxydirte  Salzsäui'e  gab  mit  der  wässerigea 
Lösung  der  aeifenartigen  Masse  (_h)  keinen  Nie- 
derschlag; ein  Beweis  dafs  darin  kein  ExtvactiT- 
etoS'  entbalLen  war. 
l)  Die  Farbe    der    raeiiten    metallischen   Sqlutioilen, 

K~lbsl  die   der  Eiaenvitriollösung,  wurdt   dadurch 
cht  taetklicb  reräudert. 
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Ai"  allen  diesen  Eigenschaften  erhi 
(läfs  der  von  dem  Podbirsenschen  kleinen  I 
ausgeworfene  Schaum  gröfsIeaMieils  aus  sogena 
vegetabilischen  Seijensloffhe&teht,  den  man  l 
"Wissens  noch  nie  abgesondert  m  der  Naiur  .j 
den  hat.  Die  Absonderung  desselben  lälst  sich 
BUS  der  Menge  Von  Pflanzen,  die  in  dieicm  See 
sen,  und  aus  der  heftigen  Bewegung  der  Weih 
jlürmischem  Wetter  erklären,  wodurch  das  von 
»er  aufgenommene  PHnnzenexlract  uacli  und 
'  vorzüglich  an  den  Ufern,  zu  Schaum  geso 
wird  und  sich  daselbst  in  Gestalt  unzähliger  I 
Schaum  blas  dien  anhäuft.  Da  nun  der  vegetab 
Seifenstoff  die  schäumende  Eigenschaft  unter 
übrigen  Pflanzen principien  im  höchsten  Grade  i 
so  ist  natürlichj  dafs  er  im  etwäfanten  Prozefs 
erscheinen  muls.  Im  verflossenen  Sommer  hal 
Biesen  natürlichen  Seifenschaum  jedesmal  bei 
mis'chera  Wetter,  an  den  dem  Winde  entgegensl 
Ufern  des  Sees  gefunden,  uud  ich  zweifle  nich) 
man  ihn  auch  in  andern  Landseen  und  Teichen 
od«r  minder  rein  antreffen  wird.  Wenn  die  ' 
peratur  viel  über  13°  fi.  stieg,  konnte  ich  aur  ' 
von  dem  Schaum  an  den  Ufern  bemerken,  ant 
mer  um  so  weniger,  je  wärmer  die  Witteruq 
übrigens  gleich  starkem  Winde  war;  weil  in  ) 
wärmern  Temperatur  die  Scbaumbläscheu  eher 
platzen,  hingegen  bei  kühlem  Wetter  der  Ver) 
lichkeit  weniger  unterworfen  sind,  und  sich  dan 
n^ehrere  Fufs  hoch  anhäufen  können.  Unter  d 
diesem  See  vegetirenden  Pflanzen  bemerkte  i( 
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^mgiiclj  täufig  Arundo  i^TiragmilM,    anc|  gewöhn- 

_i  haä  ich   ia  dem  Schaum  seibat  Trümmer  von 

KiKrpflanzen,    bcsoutlers  die    der  Hottotiia  palu- 

,•  Boden  des  Sees  besteht  aus  einer  mehiero 

a  Toiflafie;    das  Wasser   ist   aber  übrigens 

piniger  Entfeniung   von  Jen  Ufern  sehr  klar  und 

ihmacklos.     Es  scheint  mir   sehr  walirscheinlicb, 

I  nur  die  todten,   nicht   aber   die  noch  lebenden 

instcn  dem  Wasser  das  stliäumende  Prinzip   fdas 

)  bedeutender  Menge  in  diesem  See  befin- 

t  abgeben,  da  wie  bekannt  die  innere  organische 

aller    lebenden  Wesen   äussern  Potenzen    ein 

Bitiges  Hindernifs  enlgegenstämint,    und  dadurch 

■lotegi'itat  nnzäliliger  Individuen  schützt,     Indefs 

r  die   Sccrclionsrahigkeit   der   im   Wasser 

lirenden    Pflanzen   noch    bisher  zn    wenig,    am 

[über  mit  Bestimmtiteit  zu  urtheilea.  ^M 

5.  4-  " 

■Die  hier  milgetheilte  Untersuchung  gab  mirGe- 
DJieit  einige  vergleichende  Versuche  mit  dem  sei- 
U'tigen  Stoff  aus  der  Wurzel  der  Saponaria  oiE- 
cinalis  anzustellen.  Ein  Absnd  davon  mit  Wasser 
wird  nach  gehöriger  Durihseihung  sowohl  durch 
ojydirte  Salzsäure,  als  auch  durcJi  Kalkwasser  und 
Weingeist  in  balbbraunlichen  Flocken  gefällt.  Die 
durch  Weingeist  präcipitirte  und  dann  fillriile  Flüs- 
Mgkeit  wird  nun  nicht  mehr,  weder  durch  Weingeist, 
noch  durch  oxydirle  Salzsäure,  getrübt. 

Die  auf  dem  Seihepapier  zurückgebliebenen  bi-au- 
neo  FJocken  quollen  im  Wasser  auf,  und  zeigten 
iiei\a  die  Eigenschaften  des  Exliactivstofles,  liwils 
l^r  auch  die  des  Schleims,    daher  ich   sie  für  ciu«-H 
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VerLinJnng  beider  liiell.  Das  filtrirle  Flüssige  ift 
nach  dem  AManipfen  eine  zälie,  schh'ipfiij 
tare,  gelbliche  Materie,  Jen  gereinigten  vegetal« 
sehen  Seifenstoff,  zuiück,  der  sich  im  Wasser  v^ 
kommen  löst  und  weder  durch  KaLkwasffir  i 
Weingeist,  noch  auch  durch  oxydirle  Salzsäure  | 
fsllt  wird.  Die  Verhindung  mriKalkwasRer  läßt^ 
zu  einer  dem  Gummi  ähnlichen  Masse  eiakochen 
die  nach  dem  Trocknen,  auf  dem  Papier  so  wie  (! 
Losung  von  Gummi,  einen  glänzenden  Ueberz 
zurücklärüt.  Diese  eingedickte  Masse  löst  sich  seid 
gut  wieder  in  frisch  zugesetztem  Wasser,  und  nitH 
telst  Kleesaure  kann  man  den  Kalk  daraus  ia  ret^ 

.  ticher  Menge  abscheiden. 

Wie  sehr  ist  niiht  ein  solches  VBjhallen  des  r 
Ben  vegetahitisdien  Seifenstoffs  von  dem  dea  Estrac- 
livstoifs  unterschieden ,  welcher  letzlere  mit  dem 
Kalk  und  durch   o^iydirte  Salzsäure  unlösliche  Vei> 

~  bindwigen  eingebt! 

§.   5. 

Eine  Hand  voll  Wurzeln  von  Saponatia  ofiicina- 
lis  liefs  ich  in  einer  gehörigen  Menge  Wasser  mit 
ein  paar  Messerspilzen  voll  ungelöschtem  Kalk  stark 
einkochen.  Die  filtrirte  gelliliche  Fliissigkeil  ent- 
hielt mehr  Kalk,  als  das  gestittigle  reine  KalkwasscTi 
wie  ich  aus  dem,  mittelst  Kleesäure,  in  gleichen  Volu' 
men  beider  Lösungen  bewirktem  NfederschJag  schlte- 
fsen  konnte.  Ich  versuchte  es  den  Kalk  aus  dieser 
Verbindung,  die  ich  hier  Kalksaponül  nennen  will, 
durch  Phosphorsäure  abzuscheiden,  indem  ich  letz- 
tere tropfenweise,  und  nur  so  Yiel  davon  zusetzte, 
um   den   Kalk  als  neutrales  unlösliches  Phosphat  zu 
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0.     Es  gelang,   unrl   die  .filtrirte  rückständig» 
MloSlöfiung   gah    nach    cJsra   Abdampfen   einett 
ininen  Seifenstoff,  der  sich  in  wäs»eiigem  Wein- 
Jlköramen  löate.      Derselbe  Weingeist  schied 
mpohiil  als  solcbea  aus   der  wässerigen  Ltf- 
ivich,    indem    ei*   daiiu  eine   starke   wei&v 
W^  vernrsachte. 
I  Wenn  man  die  Lösung  des  Kalksaponüls  bis  ttai 
Echendeti  dicklichen  Con&isIciiK  eiukocbt,  und  daaii' 
■ige  Tropfen  Weingeist  binzuLbut>   so  gerinnt   sio 
|blzlich   zu   einer  der   tlnerischen  Gallerte  im  äu»-.  ^ 
1  Ansehen  auffallend  ähnlichen  Masse.     Ste  zer— 
in   der  Warme    und   gerinnt  wieder    in  der 
Die,    gana  wie  der  tliierische  wasserhaltige  Leimt 
vcumapapier    wird    von     der    KalksaponüUösung, 
tbt  wie  vom  Kalk  Wasser  gebräunt;  allein  die  blaue 
Irbe  des  schwach  gerölhelen  Lackmuspapiers  wird 
lurch  wiciler  hergestellt.     Uefarigens   scheint    sie 
Htlit;selbe  schäumende  Eigen.schaft  zu  besitzen,  wie 
kLöäung  de«  reinen  reget abiliscbeB  SeifenstoDi. 


5.6. 

Ein  Strom  geatlimcter  Luft  aus  meinen  Lun( 
die  ich  mehrere  Minuten  lang,  mittelst  eines  ^läser- 
uea  Röhrchens,  durch  die  Kalksaponüllösung  leitete, 
bewirkte  darin  keine  Trübung ;  welch*«  beweist, 
dafs  die  Kohlensäure  allein  den  Kalk  aus  dem  Kulk- 
saponiil  nicht  abzusondern  vermag  *).  Wohl  aber 
geschieht   es  mittelst  doppelter  Wahlverwandtschaft 


'gJH 


•)  Spät 


sen   VertDch   mit  rtinem   koh)eniaar«n 
derholt,    ohne   daft    »ich   die    FIUiii|keit    dailurch 


'  habi 
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durch  kohlensaure  Kalien,   indem   alsdann   das] 
statt  des  Kalks,    sich  mit   dem  Seifemtoff  verbs 
Concentrirte   KalksüponiillCsun^   wird    durch 
aaure  Bleilösung  (Bleizucker;  getrübt.     Dasselfli 
folgt  mit  SilhersalpeLer.     Der  von  letzterem  hei 
Niederschlag   wird  vom  Licht  lüthlirh,     Beideq^ 
cipitate  verschwinden,   wenn  man  gleich  nach  i 
^Entstellen  mehr  Wasser  hiiizui>iefst.     SchwefelM 
Eisen  verändert  nichts;    liingegen  wurde  die  Kiq 
vitriollösung  nach  einiger  Zeit  trübe,  indem  sie  ^ 
flchmutzig   grünen   Niederschlag    und   drüber  1 
weifse    Gipskrystallchen     ahset/.te,      SublimalL 
wurde    milchig   und    setzte    nach  und    nach 
K'^utchen  ab;    Alaunlösung  verursachte  keine  1 
bung.    Salzsaures  Zinnoxydul  ward  anfangs  gar  a 
nach  und  nach  aber  ein  wenig  trübe.     Ein  ( 
Tropfen  Salzsäure  machte  die  Mischung  wieder  l 
serhell.    Dieselbe  Zinnlösung  der  freien  Luft  auäfi 
stellt,  und  mit  einem  der  Kalksaponültösung  gle{ 
Volumen  Wasser  versetzt,    trübte   sich  zwar  All^ 
allein  diese  Trübung  erfolgte  nocli  langsamer  als  f 
woraus  erhellt,  dafs  der  vegetabilische  Seifenstoff  d 
eine  äufserst  schwache  Wirkung  auf  das  2innoxy(llll 
äussert  *).    Der  Estractivstoft'  hingegen  giebt  mit  ieoM 
meisten  metallischen  Salzen   unauflösliche  und  fixt^ 
hige  PrScjpitate. 


I 


*)  Da  «•  möglich  ;i  sogar  wafarjcIieiDlicK  Ut,  dafs  lelbit  i 
dem  gereinigten  Seifeii»(o3  dennoch  ein  wenig  Eitrictifitoff 
enlhillen  iic,  lO  mag  wohl  dia  im  siUsauren  Zinaoxyiul 
.  vernraachtr  gerioge  Trübonf  den  letilern  ■Ueio  laauaclir«!- 
bcn  oeyn. 
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sntrirte  und  klar  durchf^eseibete  Galläpfel- 
rsclite  in  der  Kalksaponiillüsiiiig  einen  tiar- 
wblag  hervor,  der  duich  mehr  zugesetzt« 
i  nicht  wiedei-  verschwand,    wie  ea  duch 
^ieht,  wenn  man  von  letzterer  zu  reiaem 
er  eino  gehörige  Menge  git-rst.    Im  letzCera 
I  der  entstandene  Niederschlag  wieder  auf— 
t  nnd  nur  ein  unbedeutender  Rest  hieibt  eurück, 
1  ich  für  eine  Verbindung  von  Kalk  und  Elxlrac- 
tivslüff  halte.    Der  im  Kalksaponül  mittelst  derOatl- 
■Tmion  erzeugte  Niederschlag  ist  ohne  Zweifel  eiae 
pil'ache VerbindvnR  vt"»  Kalk,  GerbestofF  und  Sei- 
loff.    Wenn  man  zu  einer  coucenlrirlen  wäsae- 
t  Lösung  des   reinen  vegetabilischen  Seifenstotüi 
I  wenig  Alkohol  thut,  50  entsteht  keine  Triihung, 
■  vielmehr   sie  verschwindet  gleich   nach  ihrem 
■tehen;    weil   der   SeifeostofF  im  wasserhaltigen 
ptiol  löslich  ist.     Wohl  aber  erfolgt  ein  starker 
r  Niederschlag,  wenn  man  viel  Alcohol  zuei^^^ 
f  Her  geringen  Menge  der  Lösung  tliut. 


Die  wässerige  Lösung  des  gereinigten  Seifenaloff» 
in  Wirkung  einer  galvanischen  Batterie  (bestehend 
a.as  17  Paar  Platten  von  9  Zoll  und  5o  Paar  Platten 
Ton  6  Zoll  im  Diameter)  ausgesetzt,  gab  am  +  Pol 
nach  und  nach  purpurrothe  Flocken,  die  sich  nach 
einiger  Zeit  nicht  weiter  erzeugten,  wiewohl  die  Wir- 
kung der  Säule  noch  einige  Stunden  nachher  fort- 
dauerte Diese  Flocken  iu  Salzsäure  gekocht,  färbten 
letztere  gelb}  es  bliebeo  sehr  vreiiige  blasse  HSüldicn 


laö  V.  Gronbufs 

zurück,  die  wohl  ein  oxydirler  Extract  ivsloff 
leiclit  ein  dem  Indigo  ähnliches  Princip 
Farbe  kann  wohl  nichl  als  essentielles  ünli 
dungszeiclien  dienen)  aeyn  moclitän.  Ein  Slöi 
Zinnfolie,  in  die  geibgefäibte  Salzsäure  gebiacl 
fiOgleicb  einen  dunklen  Niederschlag  von 
Purpur.  Es  liatle  sich  also  am  +  Pol  das  G( 
Golddrahts  gelöst  und  mit  demi  Extiactivstofi 
also  selbst  im  gereiniglen  Seifenstoff  noch  in  gerii 
Menge  enthalten  ist)  zu  purpurfarbigen  Flocken 
bunden.  Flatinadraht  gab  bräunlicligelbe 
Die  Flüssigkeit  roch  nach  oxydirCer  Salzsäurt 
ohne  Zweifel  von  dem  salzsauren  Ammonio^-i 
rührte,  welches  darin  schon  im  natürlichen  Zi 
(in  der  Seifenkraut wurzel)  enthalten  ist.  Am 
wurde  die  Flüssigkeit  immer  heller  und  klai-er, 
Terbreitete  einen  starken  ammoniakalischen  Gi 
Eisen  vi  trioliösung  veränderte  weder  die  Fli 
des  einen,  noch  die  des  andern  Pols.  Eben  »rf 
nig  wirksam  zeigte  sich  darauf  die  oxydirte  Sa\t^' 
säure.  Auch  in  diesem  Versuch  verhält  sich  der 
Seifensloff  gaUz  anders  als  der  Extractivsloff,  denn 
aus  dem  Folgenden  werden  wir  sehen,  dafs  der  letz- 
tere in  den  meisten,  ja  vielleicht  in  allen,  Infusionen 
durch  Säure  gelöset  ist,  und  dafs,  in  den  Kreis  der 
Voltaisclien  Säule  gebrachl,  die  Säure  sich  am  +  Pol 
sammelt,  während  der  Estractivstoff,  sich  gleich  den 
metallischen  Basen  am  —  Pol  absetzt, 

{.  9. 

Herr  Schrader  hat  neulich  die  Identität  des  Sm- 
fen-  und  ExlractivstoJFs  darznlhun  gesucht."  Herr 
Gehlen  hat  aber  dagegen  sehr  treffende  Einwendun- 


\ 
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Bemerlnngcn  gpmaclit,  und  da  ich  ganz  der 

iDiig  des  letzlern  Chemiker«  hin,  so  vciweise  icb 

neAnmcrkiiitg  in  tJ.  J.  ßd.  VI[.   S.  35a,  ohn« 

ieiübei'   in  eine  weitläufige  Di.icussion  einzu» 

—   Mit  den   vegelabilisplii-n  Farbenpigmenten, 

der  färbenden  Maleiie  der  Pflanzen,  scbbint  lun- 

der   ExtractivstofF   völlig   ühereinzukoniniea. 

sind   ffisl  immer   in   den   Pflanzen   mit  Saurw 

nden,  and  können  aus  ihren  Losiin£[en  am  a«- 

n  Pol  der  Volteischen  Sänle  abgescliiedea  wer— 

während  die  Säure    gewölmlich  Essigsäure)  aich 

poGÜiveii  Pol  sammelt.     Wenn  die  Lösung  viel 

Pflaozenextract  und  wAiig  oder  gar  nichts  von 

g  Salzen  (Welche  sich  in  allen  Infusionen  vor« 

enthält:  ao  erscheint  der  am  ~  Pol  abgesoa^ 

^tracliv-  oder  Farbenstoff  in  Gestalt  unlösli- 

tbckm;   indefs  kann  auch  in  diesem  Fall  am 

"©in  (mehreutheils  farbiges)  Präcipitat  eatste- 

rcnn  nämlich  durch   die    Oxydation   daaelbst, 

tesammelle  Säure    nicht  mehr  l^big   ist  dra 

jett  Extractjv-  oder  Farbenstoff  aufgelöst   za 

n.     (Das  letztere  wird,  wie  ich  vetmuthe,  mit 

ft,  oder  der  Infusion,  indigohaltiger  Pilaneen 

:n.     Auf  dieselbe  Weise  eiilslelit  am  +  Pol 

erschlag  von  'L'müoxyd  wenn  man   die  salz- 

^innoJxyduilüsuDg    in    den    Kreis    der    Säule 

I     Wenn   aber   die  Infusion  einen  lieträt-lilti- 

iDtheil  fremdartiger  Salze  enthält,   so  können 

ie  Resultate  verändern;    indem  die  Saure  ifer- 

am  4*  Pol,    die  Basis  hingegen  am  —  Pol  sich 

t,   und  insgemein  bleibt  alidenn  der  Exirsc- 

Ict  Farbestoö^  mittelst  des  Kali,  am  negativen 

est.     Die  Farbe  der  Infusion   wil'd  gemcinl^- 


j 
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T.  Grotthuf» 

Ech  am  —  Pol  heller  oder  verschwindet  aui 
weilen  ganz,  indem  das  färbeade  Fcincip  i 
dcsoxydti't  wird. 

,        }.  .0. 

Die  Analogie  dieser  Etitfiirhnng  läfsfr  yt 
dafa  diejenige,  die  durch  schwefelige  Säure  auf- 
benpigraente  bewirkt  wird:  ebenfalls  ihren  Gri 
der  desoxidirenden  Eigenschafi  dieser  Saure 
indefs  bleibt  es  ßewifs,  daTs  im  letztern  Fall 
Vertiindungen  (Eslraclivsülfile)  entstehen, 
nen  man  die  schwefelige  Saure  durch  stärkere 
ren,  so  wie  au  eil  durch  Kalien  ausscheiden,  und 
durch  nicht  allein  die  vorige  Farbe  herstellen, 
de'rn  aneh  neue  Farben  erzeugen  kann.  Daa  Vi 
halten  der  fai  bigen  Metalloxyde  ist  dem  der 
benpigmenle  hierin  autlallend  ähulich.  So  z.  B  yti 
rothes  Quecksilber-  rothes  Bhy~  hraunea  Sil 
tchfoarzes  Braunstein -Oxyd  mit  schwefeliger  Sia^ 
ro  in  Berührung  gebracht,  augenliiicklich  weift. 
Auch  grünes  Kupferoxyd  wird  dadurch  bleich  und 
gelblich.  Es  ist  merkwürdig,  und  so  viel  ich  weiA 
noch  von  Niemanden  wissenschaftlich  beobachtet 
worden,  dafa  in  allen  diesen  Decolorationaphäno^ 
menen  die  Gegenwart  des  IVassera  absolut  erfor- 
derlich ist  Wenn  man  ein  weifses  Papier,  mit  ir- 
gend einer  zarten  vegetabilischen  Farbe,  z.  ß.  mit 
SafQor,  oder  mit  den  Blättern  der  Päonienrose,  oder 
Buch  nur  mit  dem  Saft  der  lohannisbeeren ,  rolh 
färbt,  und  es  im  getrockneten  Zustande  dem  Dampf 
^es  brennenden  Schwefels  aussetzt,  so  wird  man  gar 
keine  Veränderung  daran  gewahr  werden.  Zieht  mas 
*ber  mit  einem  nassen  Pinsel  einige   Züge  dsriiber 
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intlalellt  nun,  so  lange  diese  noch  feucht  sind' 

biPüpfer  io  den  Schwereldampfj  »o  werden  sie  bey- 

i  augenblicklich   kreideweifs ,  und  man  kann  auf 

e  Art,  hloa  durch  Wasser   nnd  Schwefel  dampf,' 

)  Buchstaben  auf   rolhera    Grunde   erscheinen 

Die  faibigen  Metalloxyd«  werden  gleichfall» 

Vdann  vom  Schwel'eldanipl  merklich   verändert^ 

Voian  sie  angefeuchtet   der   Wirkung  desselben 

■llt;  schneller  und  vollkommener  erfolgt  jedoch 

uableichiing,  wenn  man  sie  mit /f^uicfer  schwe-' 

\  Säure  iibergiefst.  *}  . 

5....      •  \ 

Rs  sind  demnach  die  verschiedenen  Arten  von 
(mclivstoff  oder  Farbenpigmentea  als  wahre  und 
■  .u  eiuaoder  verschiedeneiV/c(«//o*j'rf-e  *)  anzu»hen| 
diu  sidi  in  &uren  uiiil  Kalien  lösenj  von  denen  aber 
lurh  einige,  gleich  dem  Arsenik-  Molybdän-  Chrom-i 
Küiimn  -  u.  s.  w.  Oxyd ,  an  und  für  sich  im  Was-> 
rer  lösbar  sind.  Diese  allgemeine  Idee  fludet  in  der. 
Entdeckung  der  Davyschen  Kali-  und  Erdea-Mfr^ 
alle  eine  krallige  Bestätigung.  Die  Chemiker  be-' 
rächten  die  Farbenpigmente  als  Körper  in  denen 
1^  oxydirle  Kohle  die  Üauptrelle  spielt}  allein  dies* 


acn  Begriff  Ton  der  anfTallendeitsii  iecolo^ 

Mndtn  Kraft  dtc  «cbwefcligen  Säare  machea,  lo  mufi  man 

auieebranntta   Volkin  unv«it  Naapet   lefim. 

iit  der  Erdboden  kreldewaif*  gebleicht. 

inlereitant,   dofi  der   Hr.  Verf.  dieie*  tchrieb^' 

t  Brugnatelli'a  Entdackung  der  netalliichaa  Natu« 

H  (■,  4.  I.  fid.  XII.  8,  4u)  bikiBQt  leju  ksajal« 


Ir  ■"3° 


V.  Grotlhufs 


Kohle  scheint  seihst  einMetaJIgetnisch  zu  seya,  it 
man  verhrenae  nur  da»  möglichst  reinste  Farbeupä 
Bient  und  man  wird  in  der  Asc-hc  allemal  Erden 
Kalien,  mit  einem  W^ort,  Metaltoxyde  Guden.     ti 
habe    die   völlig    ausgebrannte    Holzkohle   zwöiro! 
nach  einander,    in   einem   Glaakolheu,    mit  aXax 
reiner  Salzsäure  und  dann  noch  eben  so  oft  in  eini 
grofsen  Menge  reinen  Wassers  kochen  lassen,  und 
ich  sie  hierauf,  nach  dem  Trockenwerden,  auf  einB 
Silfaerplatto ,   mitleht    eines   Brenspiegels,    an   freie 
Luft  verbrannte,   blieb  doch  allemal  eine  Asche 
rück,  die  aus  Kalk,   Kali,   und  Eisenoxyd  bestand,' 
Diese  Substanzen  können  also  wohl  nicht  als  Educt« 
betrachtet    werden,     sondern    müssen    während   des . 
Brennens  prodwciVi  worden  seyn  ;   wenigstens  konn- 
ten sie  nicht  als  Oxyde  iu  der  Kohle  exisLiren,  weil 
MO  sonst  von  der  kochenden  SalZiSäure  aufgenommoi 
worden  wären.     Denkliclier  ist  eine  Verbindung  dio- 
*er  Körper  im  metallischen  Zustande  mit  der  Kohle, 
denn  letztere  schützt  auch  im  Kohleneisen  (Graphit) 
das  Metall  gegen  die  Einwirkung  der  Säuren. 


Der  mit  Weingeist  gereinigte  Absud,  der  Sapo- 
naricnwurzel  gab  mir  in  meinen  Versuchen  den 
reinsten  vegetabilischen  Seifenstoff.  Die  Safraninfu- 
sion enthält  diefs  Princip  keineswegs  rein,  wie  aus 
ihrem  Verhaken  an  der  Voltaischen  Säule  und  auch 
aus  ihrer  Farbe  erhellt.  Sie  zeigte  vielmehr  die  Ei- 
genschaft der  extractivatoffhaltigen  Lö3ung«i ;  denn« 
■als  ich  eine  klar  fiitrirte  Safran infusion  in  den  Kreis 
^erSäule  brachte,  wurde  8\e  am  — ?o\  s\\tos\\?, \v»i\.- 
Jvr  aad   you  zartea  heUgeWieu  ^Vo«V«-a.  ^^  ■««  «al 
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L  iiclivslofflialligen   Infusionen)    getiübl,    welche» 

;    der    gereinigten  Seile n stofflös  11  ng    (m.  s.    §.  U.) 

!l  slattfinüet.      Zugleich  entwickelte   sich  daraus 

!L  unmoniakalischet'  starker  Safrangeruch.     Am  -{• 

1  wurde    die  Farbe  immer  dunkler;    ja  selbst  die 

rllichene    des   —  Pols    konnte  durch   den   -J*  Pol 

■hierhergestellt    werden.      Der    Safrangeruch    war 

h.n  ganz  verschwunden  und  statt  desselben  ein  aän- 

•rUcIier  (nach  Essig)  eingetreten.    Eiaenvitriollösung 

md  oiydirte  fliissigeSalzsüure  veränderten  keine  von 

leiden  Flüssigkeiten ,  weder  die  des  -f*  noch  die  des 

-  Pols. 

Merkwürdig  ist  folgende  durch  Zufall  von  mir 
.:;estellle  Beobachtung.  Die  flüssige  ox^dirle  Salz- 
ig; bewirkt  in  der  gewöhnlichen  wässerigen  (nicht 
„  ivinisirten)  Safran  Infusion  ga^  keinen  Niederschlag; 
Laiat  man  aber  das  Gemeng  gejrieren,  und  nachher 
nieder  langsam  aufthauen,  so  findet  man  es  trüb  und 
voller  fadenarliger  weifser  Flocken,  die  ein  oxydir- 
1(1*  Extraclivstoff  zu  scyn  scheinen.  Eben  solche 
rtucken  kennen  auch  durch  Alcohol  aus  dem  Ge- 
meng,  ohne  es  frieren  zu  lassen,  geschienen  werden. 
Mit  oxydirter  Salzsäure  vermengte  SeifeustoHlösung 
aus  der  Saponaria  oßlcinalis,  die  ich  gefrieren  und 
dann  wieder  aufthauen  liefs,  gab  kein  PrScipitat. 
Vielleicht  wird  durch  das  Gefrieren  zu  Eis  das  SaT- 
ruuprincip  uud  die  es  aufgelöst  haltende  Säure  un- 
gleich, entweder  ausgedehnt  oder  zusammengezogeot 
und  dadurch  die  Trennung  bewirkt.  Wahrschein- 
lich erfolgt  eine  ähnliche  Zersetzung  gewisser  Stoff« 
io  d<u  vom  Frost  beichädigtea  Fcüehtea. 


i 


V,  Grottliuf» 


Ein  fillrii'ter  Ab<ud  von  der  äussern  Scbaa 
Fracht  der  wilden  Kastanien  (Aesculus  Bippo 
uum)  wird  mit  der  Eisenlöaung  grün,  und  nai 
nigen  Tagen  fallt  ein  dunkles  Präcipitat  zu 
das  sich,  während  des  Tiocknens,  schwärzt. 
Schaale  enthalt  also  das  eisengiünende  Prioi 
Menge.  Oxydirte  Salzsäure  giebt  damit  *e 
grünen  Nieders'jhlag,  und  Leimlösung  wird  da 
grau  gefallt.  In  dem  Kreise  der  Säule  wurde 
beinahe  wasserhelle  Kastauienschaaleninfusion 
Pol  schön  gelbroth,  indem  der  darin  voihauden 
tractivstoff  (denn  selbst  das  Eisengrüuende  hal 
für  «ine  Species  desselben)  sich  nach  und  ni 
Gestall  gelbrother  Flocken  absetzte.  Am  -J«  Pt 
der  Geruch  des  Essigs  zu  spüren  und  die  Fläsi 
wur^e  nach  und  nach  immer  klarer  und  farbei 
Ein  Tropfen  Eiseiilfjsung  brachte  daiin  gar 
Veränderung  hervor;  hingegen  in  derPlüssigke 
—  Pols  entstand  dadurch  sogleich  ein  auflallend 
ker  fast  schwarzer  Niederschlag,  ein  Eisenl 
ohne  Zweifel. 

$.  »4. 

Der  filtnrte  Absud  von  Ellern-  oder  Erlei 
(Betula  Alnu«)  gieht  mit  Eisen vitriollösung  *) 
ttaJübtauen  und  mit  oxydirter  Salzsäure  einen  y7i 
Jarbnen  Niederschlag.    Der  Voltaischen  Säule  a 


*)  Zn  t\%a  dienn  Vennchsn  habe  ich  den  kiuSidien  E 
triol  aii£eiTandt,'4ler  in  iciner  Miichuiig  «owohl  Aw 
(Protoxjd)  ili  «ucli  du  Oxjd  (Hjpgiox^il)  äit»  Süej; 
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•. ,  wird  die  beinahe  farbenlose  Flüssigkeit  am 
!'ij1  gelbrotk,  indem  sich  duselbsf  zaitp  Flocken 
1^1  gelbtichen  Extractirstofls  abseUleii;  witltictiil 
,  -j-  Pol  alle  Farbe  nach  iiiul  tiacli  veiscliwintiet, 
.m\  Eugleicli  eine  körnige  weifte  Siibslanz  iiiedi 
IjIII,  die  ich  für  saures  wtiastetnsaures  Kali  er^siin 
Fi^cnlösutig  «U  der  Flüssigkeit  des  +  Puls  petiöprelt, 
■'(ugl  kciac  Veränderung,     Iiöthstens    eiilstefit   eine 

r^nlivengiüne  Faibe,    wenn   nSmlich  di 
■.he  Wirkung  nicht    lange  genug  ge'laui'it  hat     aber 


^ 

1    I 


■.he  Wirkung  niclit    lange  genug  genaui'it  hat     aher  j 

l^m  -.  Pol  eiiUTeht:  dadurch  ein  ,selii-  ctaiker  staliU     J^3 
IbkUuer  NieileischJag.  'fl| 


§.  15. 
Weidenrindenabsud  von  S.  lix  pentandra  giebt 
mil  Eisenvitriol  einen  dunieh ,  .  od  mit  oxydirter 
SaUiaure  einen  grauen  Niederschlag  In  den  Kreis 
licr  Säule  gebraelil,  wird  sie  am  —  Pc'  durch  graua 
flocken,  am  +  Pol  aber  gar  nicht  getrübt  Am 
Iflzlem  kann  man  den  sauren.  Geruch  des  Essigs 
spüren.  Fin  paar  Tropfen  Eisenlosung  bringen  in  der 
Fiiuaigkeit  des  lelzlern  Pols  keine  Veränderung  her- 
vor, während  sie  mit  jener  des  —  Pols  einen  vola»! 
minüaea  stahlblauen  Niederschlag  bilden. 

Ii  .6. 
oncenlririe  GaUäpfelinfusion  wird    am  —  Pol' 
ton  dichten,   käsigen,  weissen  Flocken   getrübt,   die 
mit  Eisenlösuiiß  einen  stahlblauen,  und  niti  Leimlö-  ' 

tung  einen  braunlicligrauen ,  sehr'  voluminösen  Nie-  i 

derschlag  liefern.     Am  +  Pol  bleibt  sie  zwar  durch-  l 

scheinend  und  klar,  wird  aber  nach  und  nach  dunk- 

Ij  wahrscheinlich  iudem  die  Äusserst  geringe  Mea-^^^^J 
L -^_ m 
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ge  des  im  nstürlichen  Zustande  in  der  Flüss 
eathaltenen  Eiseas  aicli  ilaseibst  oxydirt.  Leimli 
bewirkte  hier  nur  einen  schwachen  Niedeni 
Kisenlüsung  bildete  damit  eine  durchscheinende 
(e,  woraus  sich  aber,  seihst  nach  langer  Zeit 
absetzle.  Ein  Tropfen  dieser  Tinte  läfst  nacll 
Trocknen  auf  Papier  eiiieu  glänzenden  schtv. 
Fleck  zurii<;k;  hingegen  die  vom  —  Pol  giebt 
schwänUch  indigofarbigen,  mit  Wasser  verdi 
bläulichen,  noch  verdünneter  rothlichen  Fleck, 
niee  Tropfen  von  der  reinen  Flüssigkeit  des  -4 
trockneten  firnifsartig  auf  einer  Glasscheibe 
veihielten  sich  wie  reine  Gallussäure.  Die  l 
Fol  ausf^eäch iedenen  Flocken  zeigten  hingegei 
Eigenschaften  des  GerbestofTs.  In  einigen  lang 
gesetzten  V'efsuclien  schien"  mir  der  Geihestof 
Zinkpol  (raitlelst  Oxydation}  in  Gallussäure, 
hingegen  am  Kupfetpol  (niitlelst  Desoxjdatioi 
Gerhestoft  überzugehen,  und  durch  eine  noch  A 
fortgeselEte  Wirkung  mögen  auch  diese  Frini 
fernere  Veränderungen  erleitlen;  allein  die  noi 
geringe  Wirkungskraft  meiner  Maschine  ^erhii 
mich  hierüber  genaue  Hesultale  zu  erhalten. 

§.  17. 
Die  filtrirte  Lösung  der  Aloe  sucootnna  im^ 
ser  giebt  mit  oxydirter  Salzsäure  einea  starkei 
rangelbcM  Niederscirtag,  In  den  Voltaischen  Krd 
bracht  erfolgt  am  — Pol  starke  Trübung  und  Seht 
werden;  hingegen  am  4*  Pol  ^vird  die  Flu« 
immer  heller  und  durchsichtigen  Eisenlösofi] 
wirkte  in  beiden  Theileu  einen  grauen  Niedersc 
Jedoch    einen    starkem    ata   —  PqV,    uud    vieil 


über  einige  rfigetobil.  Cruncistofre.         ijj 

Bfc  rfcr  NieilersrlilHg  am  -f  Pol  gar  nicht  erscbie- 

^^fcro,  wenn  die  Wirkung  tler  Maschine  langer 
^^Kt  hatre.  Die  ataike  Tiiiluiue  nm  -  Pol 
^^B  Dicht  für  ilen  «tofsen  ScifenKloflgeliaU  der 
^^Ffm.  3<    Tiommsilmil''ä  Juuro.    fid.  li.   St.  i. 

^Bie  diurh  Fliefspaprer  heiTs  filtrirte  -wäaserige 
^^nc  d.es  Cfltcchn.safts  (Terra  japonica^  wird  an» 
^H(  der  \  ullaischen  Saiile  allmalig  heller,  rieclit 
^^■kh.  und  zugleich  ratlen  aus  der  ganzen  Masae 
^^■lige,  weifülichgraueKlorken  von  demjenigen  ei- 
^^Bnend«n  PflauKunsIoH  zu  Buden,  den  Davy  zu- 
^^Benneo  gelehrt  hat.  (m.  e.  Gehlena  neues  a)1g. 
Hl.  Bd.  IV.  8,567—70.)  üieaer  Niederschlag  enl- 
äthi  in  der  PlüsalgkeLt  auch  ohne  galvanische  Ein- 
wirkung. Am  — Pol  wird  sie  immer  dunkler  pom- 
Reranzenfai-big,  und  giebt  nach  dem  Einlrookneti 
me  tirauchbsre  Farbe  zur  Minialurmalerei.  Das- 
idlie  Parbeupigment  entsteht,  wenn  mau  einige  Tio- 
)leii  kaustisches  Ammoniak  zu  einer  wässerigen  Lö- 
nitg  der  Catechusubstanz  thut  und  das  Gcmeug  mit 
in  wenig  Gummi  in  einer  Farbenmnschel  eintrock- 
ira  larst.  Da  nun  in  den  Catechu  Ammoniak  ent- 
slten  ist,  so  Urst  eich  die  Entstehung  der  schöneu 
ammersnzenfat'he  am  —  Pol  durch  das  dahingelel- 
He  lluchlige  Kali  leicht  erkUren.  Eben  dershalb 
rfolgt  daselbst  keine  Trübung,  denn  sowohl  der  im 
atecbu  enthaltene  Gerbestoff,  als  auch  der  von 
l«vy  sogenannte  eisengrünenUe  Extractiisloff  (wei- 
te- letztere,  meiner  Meinung  nach,  nur  eine  Modi- 
Hm»  Je»  etsteraj   vieUtHiht  ein  welliger  ox^diw» 


¥ 
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GerbeatoEF  ist)  sind  beide  im  Ammoniak   leicLt  li 
lieh.     Die  mit  diem  -J-  Pol   in  VcibinduDg  geweai 
Flüssigkeit,   auf  einer  Glfisplaite  eiagetrorkuef, 
hie   und   da   rotlie  Körnclien   xofück,    die   zwar  j 
EiscnlÖsung  nicht  merklicli  veiäiidern,    allein  w» 
fnau  V"^"  Tropfen  des  Oemengs  auf  Papier  u.  ■.[ 
trocken   werden  läfst,   bleibt  doch   ein  grmuer  i 
zurück.    Hingegen  am  —  Pol  giebt  die  Flüssi'gkeifii 
Eisenvitriollösung  einen  (läufigen  toJihchwarsenlii 
derschlag,  aus  dem  schwache  Salzsäure  das  Eiaenox 
ia  sich  aufzunehmen  vermag,    indem  sie   den  geft 
GerbeslofC  davon  absondert.     Essigsaure  war  in  di 
Thcil,  der  mit  dem  Zinkpol  communicirte,  durcbif 
Geruch    bemerkbar,   und  gewifs  würde   die  Eiseid 
sting,   selbst  nach   dem  Eintrocknen,   dadurch  nie 
■verändert  worden  seyn ,    wenn    es   möglicli    gewewf 
Wäre,  ihn  daselbst  ganz  vom  Extracliv-  und  Gerbe* 
Bloff  zu  befreien.     Das  indifferente  Verhalten  dies« 
mit  dem  +Pol  in  Verbindung  gewesenen  Catechnlö- 
BUTig  gegen  Eisensalze,   beweist  die  Abwesenheit  d 
Gallussäure  im  Cateclui.     Eben  so  wenig  scheint  dies* 
Säure  in  der   Schaale  der  wilden  Kastanie,    der  El- 
lero-  und  VVeidenrinde  enthalten  zu  seyn. 

Wenn  man  die  noch  warm  filtrJrte  väuerigs 
ILösung  des  Catechu  mit  einer  gehörigen  Portion 
Alcohol  vermengt,  so  enlsteht  sogleich  ein  häufige 
weisser  Niederschlag,  ungeachtet  sowohl  der  Gate, 
chugerbestüff,  als  auch  Davy's  fclaengriinender)  so 
genannter  Extraclivstoff  im  Alkohol  löslich  sind. 
Bisher  habe  ich  noch  keine  Catechusorte  finden  kön- 
nen^ deren  LiDaung  in  Waasec  mit-  nicht  mit  Alkohol 


über  einige  vegetabü.  GrundsloflFe.        j: 

starken  Niederäclilag  geliefert  Iiätte  Nachdem 
IQ  mehrmals  rail  frischen  Alkohol  wohl  ausgewa- 

hatte,  brachte  ich  ihn  auf  ein  Filli-uia,  wo  er, 
end  der  Verdiimpfuug  des  ihm  noch  beigemeng- 
ilcohola,  eu  einer  dicken,  glänzenden,  schwärz- 
ten M-lsäe,  von  der  Cousisteuz  des  Honigs,  zu- 
leoflofa  und  an  der  Luft  stets  feucht  blieb.  Ei- 
ntcrsuchung  dieser  Materie  lehrte  mich  bald, 
sie  aus  einer  dreifachen,  &alzarligen  dehquesci- 
(11  Verbiiidiins  von  jipfelsäure,  Magnesie,  und 
tonial,  mit  ein  wenig  scb leimartigem  Exlractiv- 
vermengl,    besteht.     Eben  dieses  ammoniakali- 

Magnesienmalata  weg«n  zieht  sie  die  Fcuch- 
it  aus  der  Luft  an,  und  behält  stets  ein  firnilä- 
i  dikfliiasiges  Ansehen.  Wenn  ich  nicht  irre,  »o 

diese  Substanz,  die  von  Davy,  in  seiner  Unter— 
log  des  Calechu,  für  Schleim  gehalten  worden 
I.  o.  a,  O.)  *).  Folgende  Kigenschartea  maeheo 
er  unmöglich  sie  künftig  damit  zn  verwechselOi 

erhielt  sie  als  Riickstand,  nachdem  ei-  des  Cli, 

mit  Alkohol  behandelt  hatte. 


fl 


'coigitent  liioimt  D»vy  Sc/ihim  il«  Beifandtheil  des  C»tl 

,  und  bsrcchnct  ihn  zu  6  ■-  bii  »  p.  C.  i 
lticdeu«[|  Sorten  dettellien.  Da  nun  aber  dieie  6  ^  bii  S 
C.  in  Alkohol  nkhl  lotlicheii  Stoffs  gröfitenÜieiU  au* 
1  üreifachln  ammoniakilifdieii  Megnesienmalat  bestehen, 
1  Hur  tvenig  einer  farbigen  Mnterie  cuthalten  ,  die  ich 
cioB  innige  Verbirnjunc  vgo  Schtoitn  oder  Gummi  und 
raclirttoK  zu  hattea  geneiet  bin ;  to  iil  leine  Angab* 
in  KU  betichiigen.  Reiner  ädileim  iaiin  Mlbtt  dieia  Ua- 
B  nicht  aeja,   weil  lie  gifärbt  iit.  ^ 
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Diese  Jickflösslge  hrauiip  Masse,    die  icb  IiIb*     " 
nennen  will,  lösl  sich  leiclit  im  Wasser  und  sMllI 
mit  nach   gpsrhehener  Durchseihung  pine  bräunl? 
Flüssigkeit  dar.  die  diirrii  Alkohul  »elir  stark.  1*    "? 
duLfli  Ammoniak  nicht  meiklifh.   gehübt  wird.      " 
der  Siedhilüe  wild   die  Fliu-sigkeit  tiiihe,     Läist  |i 
sie  endlich  bis  zur  Hunigconäislenz  einkochen,  aof    '° 
breitet  sie  zulel^t  einen  nn  verkeim  baren  Gerutli  ni     ' 
gebratenen  Arpfeln.    Ein»"  Lösung  der  sauren  ap)    ■ 
sauren  Magnesit,  wozu  ich  kaustischen  AmmoniRkge 
gefügt  halte,  verhielt  sich  in  allen  damit  angeslelll 
synthetischen  Versuchen  genau  eben  so,     Sie  1 
'  gleichfalls  durch  Weingeist,  so  wie  auch   in  der  S 
hilze,  gelrüht  und  gab  in  den  lelzten-VerdampfMi 
tuomenten  den  Geruch   der  ApPelsRuie  zu  erkenoi 
■während  eine  dirkflüssige,   braune,  glänzende,  an  t 
liuft  deliq'Cscirende  Masse  zurückblieb.     KalkwaM 
verursachte  in   beiden   Lösungen   nach  einiger  Zi 
einen   flockigen  Niederschlag,    der  sich    eher  abscB 
derie,  wenn  man  das  Gemeng  zum  Sieden  bracht 
cugleich  verbreiteten  sich  ammoniakalische  Uätnpf 
Dieser  ]*Jiederschlag    verhielt  sich   in    beiden  ^kül 
wie  apfelsaurer  Kalk,     Die  durch  Kalkwasser  in  i 
Lösung     von     A     präripilirte    gelbliche     Flüssigkl 
wuide    filtiirt,    Bur    Trockne    eingekocht,    fum  dl 
etwa    überschüssigen  Kalk    mittelst   der    Kohlenslini 
der  Luft  abzuscheiden,   und   der  Rest  wieder  im  Er 
achem  Wasser  gelöst,      Bisenvilriol  gab  damit  lang 
sam,  in   der  Siedhilze  schneller,  hellbraunüche  Flo 
cken,   die  auch    narh  dem  Trocktien  diese  Farbe  bs 
hielten.     Sie  ^cliieuen  mir  eine  Verbindung  ^BSJ 


erSiO, 
ipfunj 


igdeSjl 


über  einige  vegetabi).  Grundstoffe.        93h| 

»yds  mit  einem  besonderii  schleim  artigen  Ex- 
vstoff  (also  von  dem  eisen^riinendeu  Davy's  ab- 
ieud)  zu  aeyn.  Leimiösung  wurde  dadurch 
präcjpitirt,  wenn  man  aber  das  Geraeng  sieden 
so  seilten  sich  röthtiche  Bauteilen  au  den  Rän- 
ab,  die  sich  aufs  neue  in  siedendem  Wasser 
iteo.  —  Natürlich  zeigte  das  reine  ammoniaka- 
Magnesienuialat  die  letztern  Eigenschaften 
i  weil  es  mit  keiuem  fremdartigen  FÜauzeustofif 
^rcüu£t  war. 

5-  »'• 

lin  Theil  der  reinen  filtrirten  wässerigen  Lösung 
A  wurde    durch    tleeaaures  Ammoniak   anfangs  _ 
itikil,  nach  utid  nach  aber  nur  sehr  schwach  ge- 
ein  Beweis,  dafs  entweder  gar  kein  Kalk  oder 
bur  eine  Spur   davon   vorhanden  war.     Phos- 
^Ammoniak  bewirkte  darin  gar  keine  Ver- 
,   welches  die  Abwesenheit  des  Kalks  noch 
bestätigt.     Wenn   man  aber  zu   dem  letztem 
noch    kaus ticken   jimmoniakgeist    bis    zur 
'aiifitigung  hinzuriigte,   so  entstand  sogleich  ein 
ünöses  Präcipitat  eines  ammoninkalischen  Ma~ 
mphoaphats,  das  aber,  durch  den  besondern  ve- 
iischen  Stoff  verunreinigt,  röthlich  aussah.  Ganz 
rhiett  sich   das  reine  amraoniakalische  Magne- 
Blatj    nur  war  der  Niederschlag   mit  letsterem 
rotli,  sondern  weifs  und  körnig. 

}.  .=.  J 

Üin  in  einem  blechernen  Kessel  bereiteter  Absud  "^ 

Bmbukhoi?',  wird,  indem  die  SSure  des  Hol- 
IS  Eisen  dea  Kessel?  angreift,  nach  nnd  nach 
dnnfcel,   ja  heinahe  schwarz.      Dieser   filtrirtc 
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dunkle  Absu^  in  din  Kreis  der  Säule  ^eTira*^ 
am  -  Pol  anlaiig-i  hellviolelt,  uud  euillicb  ^ 
det  die  Fsrl'e  ganz.  Am  -l*  P*>1  stürben  ; 
lictie  dunkelpuipurrarhige  Flocken  de; 
gen  Parhenpignipiits  nifder,  und  die  darüher  i 
bende  Flüssigkeit  erscheint  lietl  und  gelb. 
dunklen  Kiocken  IOsch  sich  leicht  in  Essi^  und  £; 
ben  ilin  gleichfalls  gelb.  —  Der  in  einem  silh 
nen  Kessel  bi^reilele  Ahüud  von  demselben  Farhe 
holz  sielil,  so  lange  er  heifs  ist  roth,  und  narh  dt» 
Erk  ilien  gelblich  aus.  Am  +  Pol  wird  er  liellei 
gelber;  zugleich  wiid  tisch  und  nadwder  essigsauivJL 
Geruch  immer  deutlicher.  Am  — J^ol  geht  die  gelb«* 
Farbe  in  ein  srhfines  l.illarolh  über,  und  es  entw!-J 
ekelt  sich  daselbst  ein  slarkei'  ammoniakalischer  Ge» 
ruch.  Eben  diefs  flüifitige  Kali  scheint  hier  das  Ab-' 
setzen  der  iarbigeu  Flocken  zu  verhindern;  denn  ab 
ich  einen  'Iioplen  von  der  saurea  Flüssigkeit  d«l- 
4<Pol.s,  mittelüL  einer  kleinen  Feder,  vorsichtig  «1 , 
dcH  /ang  galvanisirlen  lltlafarbigen  TheiJ  brachte, 
entstand  augenhlirklich  eine  merkliche  rotbe  Trü- 
bung —  Camjyecheholsabsud  (im  silbernen  Kessel 
bereitet  wurdf  am  4"  P"'  goldgelb  und  verbreitete 
sauren  Essiggerurh  daselbst.  Am  —Pul  war  braun- 
rölhliche  Farbe,  Niederschlag  brauner  Flocken,  uud 
ammoniakalischer  Geruch.  Das  PracipilaL  wurde  von 
der  Flüssigkeit  des  4-  Pols  wieder  gelöst,  uud  sLeU^,_ 
dajait  den  vorigen  Absud  wieder  her, 

§.   25, 

Das  echte  Li'kmua  fOrseille',  davon  ich  eini 

ringe,  Meuge  hesil^e,   wurde   vom   absoluten  Alkohol 

,  elbjL   in  der  ait(li.itze"nichL   im  miadesten  angegrji- 


1 

eine  gi^  1 
Alkohol    I' 
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SOßlir  ilie  wSwenge  I,ösiing  desselben  liers 
■urch  in  genilgsamer  Menge  zugegossenen  Al- 
io  zailen  lillaraHiigen  Flocken  pracipiiiren. 
{bin^eihl  (wüsserliatcigein  Alkohol),  löseLsich  da- 
[.acknuis  elien  so  gut  wie  der  >  vegelabili« 
tcifenstoS*.  Auf  Eisenvitriol  unil  Leimlösunf; 
t  keine  Wirkiinc  '  :  wenn  man  aher  zu  dep 
mgang  niil  Eiseulösiing  noch  ein  wenig  Aleo- 
Uiafügt,  so  lallen  f^hbalÜ  rÖthUche  Flocken 
w,  die  aus  Ei^eno^iyd  und  Lackini<sextvaclivf<tuff 
Genau  eben  so  verhalt  sich  die  concen- 
f wässerige  Safraninfuston;  nur  dafs  die  dmcli 
Bol,  und  dann  durch  die  vereinte  Wirkung  des 
mls  i>nd  der  Eiaenvilriollösung  mit  ihr  entslan- 
I  PrScipitate  allemal  gelb  sind.  Beiile,  sowntil 
Pefran-  als  auch  die  Lackmusinfusion  werden 
i  salKsaures  Zinnoxydul,  wie  auch  durch  Kalk- 
M^saer,  stark  pelrübt.  Mit  ersterer  sind  die  Nieder- 
Bchläge  wie  gesagt  gelb,  mit  letzlerer  allemal  lilla- 
Toth  odpr  blau,  je  nachdem  Säuren  oder  Kalien  dar- 
auf gewirkt  haben.  Die  Lackrauslösung,  wiid  durch 
fluiuige  oxydirte  Salzsäure  eben  so  wenig  wie  die 
Ssfraninfusion  getrübt,  wohl  aber  ihrer  Farbe  gäns;- 
lieh  beraubt.  Läfet  man  jedoch  das  Gemeng  zu  Eis 
gefrieren  und  dann  wieder  loslhauen,  so  findet  man 
anl"  dem  Boden  des  Glases  einen  zarten  wiewohl  sehr 
deatliclien  Niederschlag,  der  ein  oxydirler  Exlractlv- 

*)  lodesiffD  htbe  Ich  docli  ipäter  bemarfct,  dafe,  wenn  die  mit 
Lscknua-  uod  die  mit  äilraninfmion  vermengte  Eiaonvi« 
UioIloiuaB  lange  an  /""'■  Xu//  ateht  (etwa  >»  till»"iien 
l4"e)>  '""  "•>""  Fsll  ein  roitier,  im  Iclztern  ein  gelber 
fitederichlag,  nuch  ohna  Zu«atz  von  A1)euIioI|  »foJgt.  Auf 
^Hü  EiienoxjdJöann^  »iikfii  sie  tebatlUt. 
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Stoff  zu  seya  scheint,  dem  ülinlich,    der  au?  i 
Weise  in  dem  S^franahsud  herrorf;ebracI)t  wird 
den  13.  §.)    In  den  Kreis  der  Säule  gebracht,  < 
Lacfcrausinfusion  am  +■  Pol  roth  und  am  — I 
fangB  dunkel,   nach  und   nach  aber,    besond« 
die  Flüssigkeit  daselbst  gegen  den  Zutritt  der  JÜ 
aphäre  geachiilzt  ist,    ihrer  Farbe  gänzlich 
Diese  Enli'arbung  ist  ohne  Zweifel  der  Desoxyi 
des  Extiautiv-  oder  Fatbestoffs  selbst  zuzuscfan 


H         Das  Rolhwerden  am  -t*  Pol  rührt  aber  nicht 
K  der  elektropolarischen  Spannung  dieses  Pols 

Wasser  her  (m.  s  meinenAüIsalz  in  d.  J.  Bd 
S. -'53i.);  denn  dann  müfate  die  Rölhe,  gleich 
dem  die  Wirkung  der  Maschine  aufgehört  hat,  Ti 
schwinden;  sondern  sie  ist  der  Ansammlung  eini 
Saure  zuzuschreiben,  und  verschwindet  nicht,  wei 
infin  diesen  Theil  der  Flüssigkeit  vorsichlig  abgie&t. 
Es  ist  also  im  Lackmus  ein  IVemdarliges  Salz  befind- 
lich, welches  jene  Erscheinungen  an  den  Polen  ivt 
Voltaischen  Säule  veranlalst. 

§■=4.    . 

Ungeachtet  nun  alle  diese  Beobachtungen  noch 
eine  grofse  Menge  anderer  heischen,  um  zu  entschei- 
dendem Resultaten  zu  gelangen,  so  glaube  ich  doch 
so  viel  mit  Bestimmtheit  schliefsen  zu  können,  daß 
'der  vegetabiliscJie  Seifenstoff  teinesweges  mit  dent 
Exlractivstoff  zu  verwechseln  ist ;  vielmehr  scbciQt 
der  Seifenstoff  wenigstens  der  aus  der  Saponaria  of' 
ücinalis  alle  charakteristischen  Merkmale  des  Guwnä 
«u  besitzen,  und  mufs  daher  aus  der  Phytochomie 
als  Klasse  ganz  verschwinden,  und  dagegen  selbst  nur 
als  Spccies    des   Gummi   in  der  Klasse  der  JHucoaa 


i 
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^^Beten.  Eiaig(>  andere  angenommene  Artpii  vom. 
^^Maannlen  Sei'enstoQ  geliGieu  zum  Extractivalt^J 
^^^L  B.  der  aua  dem-  Sajran, 
^^BtVrnn  man  Safran  in  absolutem  A'knhol  kocht, 
^^Brl)t  «ich  der  telzlere  schön  schw^relaelb.  und 
^^Haich  a|s  eine  vollkommen  klare  gelbe  Tinle  Gl- 
^^Hb.  Mit  ox^dirler  Salzsäure  vei  mengt,  wird  diese 
^^Hs  aoßteich  f-ntfarbt  und  milchig.  In  Wa'.ser  ge> 
^^H&t(  entätcht  keineTi'übung,  ein  Beweis,  daCs  die- 
^^H^uff  sowohl  im  VVas.<ier  aU  auch  im  Alkohol. 
^^^fa)  aiidrm  ExtractivKrufTarten,  z.  B.  dem  aus  dem 
^^^fee  oder  der  China  (Cinchonin),  löslich  ist.  Lärst 
^^K  dir  .  IlLcholige  Löating  langsam  verdampfen,  und 
^^H-^iefat  man  drn  Rückstand  mit  Wasser,  so  nimmt 
^^^Ben  grölslen  Theil  in  sieht  es  bleibt  aber  ein 
^^Bh«l  osydirler  Extrarlivsloff  als  ein  unlönlicbei 
^^Buea  Pulver  zuriick.  Die  wässerige  gelbe  Löxung 
^^^B  nail  durch  oxydivte  Salzsäure  nicht,  ja  selbst 
^^^B  nicht  gehübt,  wenn  man  das  Gemrng  zu  Ei« 
i^rfrierrn  und  wieder  auftbanen  läfst,  oder  auch,  wenn 
man  Alkohol  zugiefit.  Diefs  machte  mich  aufangs  In 
Bflieff  der    Classification    diesi-r    Substanz    verlegen.  , 

Ich  fand  aber  bad,  dafa  die  Gegenwart  der  entstan~ 
denen  Sahsaiire  die   Absonderung  des   veränderten 
{oxydirlen    Extractivatoffs  verhindert,   denn  als  ic/i.-     - 
ei/iige  Tropfen  Ammonitikgei&l  hinx-ufiigle,  enlstantt^ ^^M 
aogleiih  ein  floitiges  weifues  Präcipilal.    Eine  L<J^^^| 
«ung  des  arabis<jhen  Gummi,    so    wie  auch  die  de« 
gereinigten   ans  der  Saponarieuwurzel  bereiteieu  su- 
geuanutea    Seifensloffs     « urde    auf   dieselbe    Weise, 
erst   mit  oxydirler  Salzsäure   und  dann  mit  Ammo- 
niak, behandelt,  nicht  getriibt.       Die  eben  erwähnte  ' 
Ee  Solution  wurde,   wenn  sie  nicht  vorher  durcji^^j 


I 
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oxydirte  Salzsäure  verändert  war ,    vom  AmmotiJ!! 
geiät  gar  picht,  wohl  aber  vom  Kätkwasser  in  gelli 
Flocken  gejällt,  die  aus  Kalb  und  SafraDsubstan); 
atandeo.    Letzteres  beweist  noch  mehr,  dafB  die 
lansubstanz  zum  ExiractivstofF  gehört.     Wenn 
die  mit  oiydirler  Salzsäure  vermengte  gelbe  Losi 
in  gelinder  Wärme  abdampft,  so  nimmt  sie  nach 
nach,   in  dem  Maase  als  die  Säure  verdampft, 
aehr  bitlern  GeGchmack  an  und  scheint  eine  der 
terschen  ähnliche  Materie  zu  liefern.    Sollte  die 
telst  oxydirter  Salz-  und  Salpetersäure  mögliche  Ui 
Wandlung  einer  Menge  vegetabiliaclier  Substanzea 
tittern  StofT,  nicht  auch  ein  allen  ExtractivstofTai 
zukommendes  Merkmal  seyn?    Nach  Hatchatl'^  fii 
obachtungen   werden    die  Harz«  dui-cli  SalpetenSi 
Dach  und  nach  in  GetbestofF  umgewandelt;  der  ] 
digo  hingegen,  den  man  als  einen  oxydiiten  ExtraB- 
tivsloff  betrachten  kann,  scheint  sich  durch  dieselbe 
Säure  mehr  in  Welter'a  bittere  Substanz  und  weni- 
ger in  Gerbestoff  zu  verwandeln.    Auch  könnte  maa 
die  Frage   aufwerfen;    ob    nicht  überhaupt  die  ^s- 
färhlen  Harze  als  Mischungen  von  Harz  (oder  Oel) 
und  Extractivstoff  anzusehen  sind?    denn  der  Cam- 
pher,   ein  ungefärbtes  Haiz,   giebt  mit  Salpetei-sSu« 
weder  gelbe  bittere  Substanz,    noch  GerbeslofF,  son- 
dern Kamphersaure.     Oft  läfst  sich  auch  der  Extrad- 
tivstoff  durch  Oxydalioa  in   eine  harzartige  Maler» 
umwandeln« 

f   25. 

Dafa  das  mit  wasaerhaltigem  Weingeist  bereitete 
Extract  aus  der  Saponarienwurzel  wirklich  nur  dna 
^rt  des  Gumjni  enthalt,   ze\g,t  nV<A\V  wm^  atwvinäV^ 
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'^»liC«  Verbalten  im  Kreise  der  Voltaiscbeff  Säule. 
'^Kcr  mit  oxyJiiter  Salzsäure  und  Kalkwasser,  son- 
r^KD  auch  die  Wiikung  der  Salpetersäure  darauf. 
^H  nbergurs  eine  Pgi'tioii  dieser  langsam  zur  Trokn» 
^H|9anipn.en  Seifenstofriösung  mit  verdtiunter  8alpe- 
H^niure,  und  stellte  das  Geiers  in  die  Wärme.  Gleich 
j^Mi  dem  ersten  AuI1>rauseR ,  wobey  aich  salpetrig* 
^^■««Gas  entwickelte,  liel  ein  körniges,  weifses,  un- 
^Hjticlies  Pulver  nieder,  das  alle  Eigenschaften  der 
^Hj/nffisnuje  besafs.  Die  Flüssigkeit  fillrirt  sah 
^Bnn  aus.  Mit  Kalkwasser  (heynahe  bis  zur  Neu- 
^Htutioti  zugefügt)  entstand  ein  geringer,  weisser, 
^^Bveriger  Niederschlag,  der  sich  nicht  in  Essjgsäu- 
^^K  wcbl  aber  in  Salzsäure  löste.  Aus  dieser  salz- 
^Hren  Solution  schlug  Kleesäure,  und  selbst  kl  ecs  au - 
^^B  Ammoniak  nichts  nieder,  welches  beweist,  dafs 
^^Hntweder  kleesaurer  oder  sckletmsaurer  Kalk  war, 
^B&ti  beyde  sind  in  Salzsaure  lüsbar  *),  Die  klare 
B^oune  von  dem  Präcipital  abgegossene  Flüssigkeit 
^barile  durch  Alkohol  stark  getrübt,  und  setzte  lang- 
^^■1  einen  bräunlichen  flockigen  Niederschlag  ab,  der 
^^K  Eigensch allen  des  apfelsauren  Kalks  hatte.  Et 
^^B  also  der  SeifenstoQ'  in  diesemVersucIi  in  Sthleint' 
^^Ki jdtpfelaaure  umgewandelt  werden.  Während  der 
^Hiwirkung  der  Salpetersäure  bemerkte  ich  noch  eine 
Hnsscheiduug  von  oben  auf  der  Flüssigkeit  Bchwim~ 
]menden  weissen  Flocken,  die  denjenigen  sehr  glichen. 
Welche  man  lu  Lahmig  gewordenem  Bier  oder  fVein. 
achwinvinend  antrilH,  Ich  nahm  sie  vorsichtig  voa 
der  Oberfläche  ab,, und  fand,   dala  sie  sich  in  Ka- 


*)  Mebr  Verauclie  Iconiite  ich  dimit  nicht  snittlUn,  Vfil  t*» 
dam  PrÜcipiiRi  in  wtnig  rotbtniau  war* 
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liälkohol  lösten,  diesen  braim  fäiblen.  und  1 
■viel  ammoiiiakalisihe  Dampre  aussiiefseVi, 
sie,  so  wie  auch  aus  ihren  übrigen  Rigensc 
£iu>eiJ'ssloff' etkannte.      Diese    Maleiie  sc 
rend   des  chemisclien  Piozesnes    pi  oilucirt  Word 
'  «eyn,  und  mag  sich  auch  wol'I,   wälu-end  der  i 
Gälirang,  in  einigen  geistigen  Flüssigkeiten  i 
od  et'  daraus  abscheiden. 

^.  26. 
Gs.ist  demnach  Aer  gummige  Seiffrixtoff 
lenlings  vom  Extractivstüff  wohl  zu  unterschi 
nur  als  besondere  Klasse  glanbe  ich  kann 
slern  in  einem  richtigen  System  der  Chemie 
aufstellen.  Er  besitzt  alle  generiichen  Kennzelel 
der  Mucoaa  tdie  Gieae,  in  aeinei'  trefflichen-  Cl 
mie  der  Pflanzen-  und  Thieikörper-  Kommioxygm 
nennt)  uud  mufs  daher  selbst  dieser  Klasse  unter* 
geordnet  werden.  Sollten  alle  zu  den  Mucosia  ge- 
hörige Seifensttiffarten,  durch  Eiiiwiikung  der  Sal- 
pelersnure,  wie  ich  fast  vermuthe,  Eyweifs  bilden, 
so  könnte  dieäe  charakterisische  Eigeusthaft  dem  Sei' 
fenstoff"  höchstetiM  das  Recht  erwerben,  nicht  blos  tU 
Species  des  Gummi  in  der  Klasse  der  Mucoaa,  son- 
dern als  besonderes  Genus  darin  aufzutreten.  Ge- 
genwärtig können  wir  uns  indessen  begnügen,  ihn  «U 
eine  Art  des  Gummi  zu  betiachlen;  denn  es  mü& 
noch  erst  ausgemittelt  werden,  ob  nicht  auch  andere 
zu  den  Mucosis  gehörige  Körper  (aU  z,  B.  der  Milch 


*}  Der  Nime  thut  zwar  niclit* 
beaier  itatt  „Seiftnstoff"  di 
ftinarU/iganuai  |«biSucheD, 


ur  Sache;    man   köanie  abat   | 
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^Bv  der  Traganth  und  Quittenschleim  u.  s.  w.), 
^^kleicheo  Bedingungen,  einer  sulclien  Umwaad- 
^^■1  Eyweijsarligs  Materie  fällig  äiud. 

^Hia  cliarackteristisclies  Merkmal  für  den  Extrac- 
^^pr  acheint  das  Verhallen  der  wäsiierigen  L.ö«un- 
^Hesselhen  im  Kreise  der  Veltaischea  Batterie  ab- 
^^^n.  Stets  sieht  man  den  ExtractlvttoS'  von  der 
^^Bast  ioimer  anhätif^enden  Saure  sich  trenneiij 
^■b  GeatHlt  von  Flocken  sich  am  —  Pol  a6soa. 
^B  wälii-end  die  Saure  sich  am  +  Pol  Sammelt, 
^■t  verändert  sich  die  Farbe  der  Flüssigkeit  mehr 
^Hweniger,  bald  am  Zink-  bald  am  Kupferpol; 
^Ki  allen  beyden,  Zucker-  Gummi-  und  Seifen- 
^^KLösung  ."elzen  Iiingegen,  wenn  sie  rein  siiid» 
^^m^Unliislichea  am  —  Pol  ab;  ja  wenn  wirklich 
^^Hie«  wahrscheinlich  ist)  diese  let/.lern  Substan— 
P^nit  Sttureii  vermengt  in  eleltropolarische  Span- 
ianjt  treten,  und  in  dem  Voltaischen  Kreis  sich  von 
kr  Saure  trennen  sollten;  so  wurde  sich  am—  Pol 
ktch  nichts  JJfilösliches  in  farhigen^  Flocken  ahsoO'*  ' 
Inrnt  vreil  sie  mit  dem  Wasser  in  jedem  VerhSltnift 
tÜMchbar  sind;  hingegen  der  Extractivstoff  aus  sei- 
WD  «auren  Lösungen,  selbst  durch  Kauen,  ia  von 
jmuider  getrennten  Flocken  gesondert  werden  kaa^,' 
3ieM  Tendenz  desExtractivstuffes  zu  heatimmtenMU 
chungs Verhältnissen  mit  Wasser  scheint  auch  mit 
iiu  Grund  der  interessanten  von  Grindel  beobach- 
elea  Erscheinung  zu  scyn,  dafs  er  sich  aus  seinen' 
Lösungen,  durch  blofses  Abdampfen,  ohne  Zutritt« 
le^  Sauerstoffs  der  Luft,  ausscheidet  und  dann  ei-i 
[TÖfiere  Vobärenx  aaaimmt.  —  £iD  iLnder»  &\U!< 
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eenkennzeiclien  des  Extrartivsloffs,  das  ihn  voi 
Mucosis  sehv  unterscheidet,  piulit  das  Vpriiallri 
oxydirter  Salzsäure,  Diese  .Säure  hewirkl  m 
äer  unmittelbar  einen  Niedei'si/i/ag,  wenn  ma. 
XU  den  Extractivstofflösiingen  giej'st;  oder  et 
folgt  doth  wenigstens  dann,  wenn  tnan  die  a 
eende  Kraft  der  entstandenen  ßalzsHiire  durch« 
frieren,  oder  durch  PVeingeist,  und  am  aicha 
wenn  man  sie  durch  Ammoniakgeist,  hemmt.  S 
der  mit  absotuleni  Alkoliol  aus  dem  ^fhräuclill 
Quassienholz  bercilele  lullere  Ansang  wird  mi 
oxydirter  Salzsaure  in  zarten  weiaseii  Flocken 
fällt,  ohnfjeachlet  dieses  billere  PriDzip  mit  den 
»teil  Reagentieii,  die  zürUntersiicliung  des  Extra 
stüffea  üblich  sind,  sich  negativ  verhält;  einUia 
der  den  umsichtsvollen  'i'homsoa  reranlefste,  i 
eigenen  Bitterstoff  &xiz\iae\\mea  (m,  s.  dessen  Sy 
der  Chemie  Art.  Billerstoff)  ";.  —  Ein  drittes  e 
meines  Keniireichen  bietet  das  Verhalten  des  Ex 
tivsloSes  gegen  Metallsalzp,  besonders  gegen  di« 
eenoxydlösung  dar,  welche  durch  alle  Arten  dt 
l>cn  farbig  gefallt  wird.  Uie  reinen  Mucosa  f 
hingegen  die  Eisenoxydlösung   entweder   gar   i 

*)  Beilifufig  Biufi  tch  hier  anmerken,  dils  diese*  QuiMiei 
cip  lieh  in  der  Ilitia  ita  kocfacnilcu  Atkohul»  zu  ftr 
tigert  icbeint',  denn  ali  >e!i  eiriu  kalte  GUipUtto  iibi 
Dämpre  der  tiedenden  Flüfit^keit  hielt,  la  beraailt 
äih  lio  EU  Trapfen  verdichtet  bitlir  euhiiietleD.  El 
dient  untersucht  zu  werden:  ob  diele  leichte  Verfl 
eungiQ'higkpit  aurh  den  ülwigen,  tod  Thomion  ingi 
menen,  Arten  de*  Bitteittoll«,  »akommt,  nelchei  yrohl 
W ihn chein lieh  iit. 
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ler  doch  onr  mit  einer  Farbe,   die  dem  Eiseuoxyil 
ll>il  eigen thünilick  ist;     (Vergl.  ßoslock  über   die 
rirubilischen  Sclileime  111  GehleiTs  Imic,  8,  Bd.  S.  J 
.  Thomaon's  Bitterstoü   tnaclit  in   der  Tliat  hie*' 
<  t'ine  Ausnalime;  er  veiändert  dieEisenoxydsaliüsJ 
'./  (Tlioms.  a.  a,  OOJ   allein  diese  Subslaiiz   ver-j 
ii   vielleiclit  als  besondere  Clasae  im  System  der  J 
r^.tni«c}ien  Clieinie  auIgeatcUt  zu  werden  und  bedarf  ■ 
ecb  einer  geiiaueru  Uniersuch ung.    Ein  viertes  all- 
nneines   für  den    Eslraclivstoff  nf^aiiVefl ,  und   da- 
..'.1!  für  die  Mucoaa  positives  Uutersclu-iduugszei- 
1,  bietet  uns  die  Entdeckung  des  KiichhoIPachea 
ikmehlxUckers  da.    DJe  Lelzlern  lassen  sich  nam- 
iTiillebt  der  Schwefel-  und  einigen  andern-  Sau- 
in  Zucker    umwandeln ;   die   Erster«  liinf<e^eti 
itlit,  —  leb  übergehe  die  übii^ca  Kenuzcicheu  dia 
mgev  aligeinein  zu  seyu  scheinen. 

^e  concenirirte  wässerige  Lösung  des  reinen 
*i\xti,  meiner  Erfahrung  ztifolge,  durch 
S  Salzsäure  in  hrlunlichen  Flocken  präcipitirC. 
^heil  bteibt  jedoch  in  der  .Flüssigkeit  zurück, 
an  Weingeist  zugiefst,  so  löst  sich  selbst 
Niederschlag  wieder  auf  und  kaun  auch  durcK 
ktnuioniaknicht  wieder  daraus  gelrennt  werden.  Piigt 
lan  noch  einige  Tropfen  Kalialcohol  hinzu,  so  enl- 
ickelt  sich  das  Amnioniak.  es  entsteht  eine  dunk- 
re  Farbe,  und  allmalig  sinken  zarte  Flocken  nie' 
?T.  die  ohne  Zweifel  aus  Kalitannat  mit  oxydirtein 
aunia  gemengt,  besleljeu.  Da  nun  der  Gerbeitoff 
irch  oxyilirle  Salzsäure  (und  iiberhaupl  durch  Oxy- 

S)  unlöslich,  leiner  vom  negativen  Pol  der:  VoV— 
<./:  CAfm,  u.  fÄjs.  j5,  Bd.  3,  U^t.  ii 


1 
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taiachen  Battei-Ä  ans  seinen  sauren  Verbindunj 
gMchieden  (§.  i6.)  von  den  Eiaenoxydsatzea 
gefallt,  lind  von  der  Salpetersäure  (wenigstern 
Theil)  in  bittere  Sulistaiiz  ')  umgewandelt  wird 
so  (ilaulic  ich  iiiii  mit  Reclit.  wie  auch  Hr.  Schrat 
darauf  hindeulet  fGelilen's  Journ.  Bd.  VIU.  S.5; 
als  besondere  Gattung  in  die  Klasse  des  Extrm 
Stoffs  siellen  zu  dürfen.  Man  könnte  fügüi-h  «fl 
Gallungen  aus  dieser  Klasse  bilden.  Stets  mit  geM 
riger  Rücksicht  auf  die  Klassenkennzeichen,  köni 
man  in  der  ersten  alle  diejenigen  vegetahiliicli 
Substanzen  ordnen,  welche  ilie  Leinilösung  | 
nicht;  die  Eisenoxydiösung  hingegen  nur  mit  ifafc 
eigenen  Farbe  (keine  neue  erzeugend},  fallen!  j 
fran-  Lackmus-  Orlean-  Indigo  (?)  -  gummiartig< 
ExlraclivslofF  (§.  20.)  u.  s.  w.  In  der  zweiten  « 
Ten  alle  vegetabilischen  Stoße  zusammenzol 
welche  die  Leimliisung  zwar  auch  nicht,  wolil 
die  Eisenoxydsalze  mit  sohlten  Farben  fallen, 
weder  das  Fsllungsmiltel,  noch  das  gefällte 
für  sich  allein  besafs:  Chenevix's  eisengrüneni 
Kaffee-,  Davy's  Catechu -Extraclivatoff;  einigeAt'* 
ten  von  Cinchonln ;  die  cisengrünende  Subst: 
der  Schaale  der  Kofskastanlen  {%.  i3.),  in  den  Wohl- 
verleiblumen (?)  imVVermulh-  und  Kamillenkraut(?) 
v.  s.  w.  In  die  dritte  Gattung  kann  man  diejem- 
gen  vegetabilischen  Producte  stellen,  welche  di«  cod- 
centrirte  Leimlösung  nur  in  der  gewöhnlichen 'Yeta^ 
peratur,  nicht  aber  die  siedende  Leimlüsung  fiilra, 
und  mit  den  Eisenoxydsalzen  farbige  Präcipitate  bü- 


*)   Vergl.  Trommsdorf  in  Cehltn'i  neuen   allgani.  Jonni.  B4 
IlL  S.  i43. 
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Kinogerbesubstanz,  Catechugerbesubstanz , 

y  tiinstlich  gebildete  GerbesloJI'arten,   wie  z.  B, 

uch   Salpetersäure  aus   dem  Lackmus  erhalte- 

i  einige  Arten  von  CiitcLouin  11.  s.  w.  —   End» 

Jana  man   xuc  vierten   Gatlmig   alle  Pflanzen- 

■  itithIeD,   welche  selbst  äie  siedende  Leimlösubg 

ntiren    und    mit    der   Eisenoxyd  lösung   dunkU 

eicht  absetzende  Niederschläge  bilden.  .(Giese'a 

ngei'besubslanz  vergl.  dessen  Chemie  derPflan- 

Bimd  Thiertörper  S.  177.)   Eichenrinden-  Galf- 

■  Tormentil! Wurzel-  Nalterwurzel  -  Tannin  u. 


n 


i  Einlheilung  hat  allerdings  so  wie  jede  an- 
[tife  Mängel,  allein  die  Natur  hat  bei  der  Clas- 
^on  ihrer  We^en  keine  beslimmlen  Granzliniea 
oder  sclieint  sie  vielmehr  gar  nicht  claa- 
t  zu  haben,  nnd  tiur  der  Kunst  hat  sie  es  über* 
,  diese  I^inien  mit  mehr  oder  weniger  Genau— 
htu  ziehen.  So  viel  bleibt  indessen  gewifs,  dafa 
t  Vorstellungea  von  den  unzähligen  Productea 


t  übergols  Lackmui    mit    verdünnler  Salpeterii'ure, 
Und  Auf  brauaeii  Mtid   al*  ich   das   Gemcng   in  gelind«/ 
Irme  alJmli'lig  zur  Trockne  abdamprte,   blieb  lulelit 

iarbene  Zihe  Maiae  luriick ,   die  eiaen  herhtn, 

Uihet  bittern  GeaohmBck  hatte.     Sio  lÖite  lieh  mit  gel- 

1^  Farho  in  Waiatr  niid  beiicr  in  Alliohol.     Die  tiedend« 

■üäinng    vurd«   durch    die   olkoholige   Solution   nickt, 

ihl   «bor   die   meht    tiedend*   in  röthlichon  Flocken   g*- 

Mit  Eisenoiydlömng  enHland  ein  biaunliches  Pri- 

cipitat.    Nachdem  Alkohol  und  Wa»"  »"f  die  pomineran- 

^eofarbans  Maige   gewirkt  liatten,    blieb   xuIeiEi 

„JUUfic,   die  auf  »idijjen  BtiI«Ddthfil«il  zu  beiteh«n  «aliiali. 
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der  Natuv  immer  genaufer  unJ  klaret:  werden 
wir  sie  berichligen  und  das  Gebiet  der  -Wiaseni 
erweitern;,  wenn  wir  die  Körper  nach  ihren  vi 
KÜglichsten  und  beständigsten  Unterschieden  so  V 
als  möglich  von  einander  sondern.  Der  entgegoij 
metzle  Weg  bringt  die  Wissenschaft  wieder  in  i 
Wiege  der  Kindheit  zurück.  — 

■       .  §•    29. 

Gern  halle  ich  den  ausRcprefsten  Saft  oder  £j 

'  Infusionen  indi^ohalüger  Pflaiizeii  der  Wirkung  dj| 
voltaischen  Battene  uiilerwurfen;  allein  in  unaerriÜ 
nördticbeH  Klima  habe  ich  seither  keine  derselbdl 
auftreiben  können.  £s  ist  mir  jedocli  äusserst  waül' 
scheinlich,  dafs  der  Indigo  sich  aus  diesen  Flüs5i|^ 
ketten  voni  4'P'^J  aussondern  wird,  weil  er,  wie  b* 
kannt,  aejne  Löslichkeit  durch  Oxydation  völlig  "rar- 
liert  (5.  g.}.  Täuscht  meine  Vermulhung  mich  nicht, 
ao  wäre  das  ein  offenbarer  Ueweis,  dafs  der  iDdigO 
blos  durch  Oxy da tion^  ohrrn  alle  vorhergehende  GSh^ 
rung,  aus  den  Pflanzen  ausgeschieden  werden  VAtOt, 
und  dafs  er  folglich  darin  als  Diindest  oxydirter  In- 
digo enthalten,  nicht  erst  wälireud  der  Indigober«- 
tung  gebildet  worden  iit.  Wahrscheinlich  mu6  ei 
ixu  desoxydirten  Zuttande  mit  derjenigen  Subatans 
innig  verbunden  seyn,  die  sich  während  der  eleklro- 
polarischen  Aclion  am  —  Pol  ausscheiden  wird, 'und 
vielleicht  ist  der  bei  der  ludigobereitung  nothwen- 
dige  Zusata  von  JCalkwasser  darum  erforderlich,  da- 
mit sich  der  Kalk  mit  jener  Substanz  verbinde.  SoUtS 
aber  der  Indigo  in  dem  natürlichen  Pflanzensaft  mit 
eiaer  Säure  verbunden  sey\i,  so  Vkä  et  Q\«\e7.'«ei- 

fel  dem  a]igemeineiiGe5tuSo\s,«ti.'aa^s\dö.  ».wi— ^^ 
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ndern,  während  er  die  Säure  am  -f  Pol  alilritt; 
bfUge  Untersuchunfiftn  werden  uns  lioffe  ich  hild 
E  diesen  interessanten  Gfgenstantl  Belehrung  vcr- 
Millelst  der  Voltaischen  Batterie  wird  man 
wohl  ijberha«|>t  sehr  schnell  und  sicher  prüfen 
nva,  ob  einPflanzerisaft  Indigo  enthält  oder  nicht. 

§.  30. 
iDa  nacIiFourcroy's  und  VaiiqueÜu's  Theorie  der 
|iej'bildu»g  der  Vitrioläther  nur  ans  den  Ele- 
Ucn  des  Alkohols  selbst,  durch  eine  Vei-hältnifs- 
tailerang  derselben,  entstellen  soll,  so  hofDe  ich, 
[man  inütelst  der  Voltaischen  ßatteiie  aus  dem 
fcbol,  am  nej;al)ven  Pol,  AoLher  erzeugen  könnte, 
dclich  erhielt  ich  nach  einer  q4  Stunden  lang 
Iriidca  Wirkung  meiser  elektropolariscben  Säule 
e  geringe  Menge,  in  einer  gekrümmten  Gla^ 
inthaltcncn,  Alkohols,  unverkennbare  Spuren 
tether  am  positiven  Pol.  Die  von  diesem  Pol 
l^ossene  Flüssigkeit  verflüchtigte  sich  sehr  schnell, 
■ckte  und  roch  ganz  wie  ein  Geraeng  von  Sal- 
fr  nnd  Salzather.  Da  ich  indessen  zugleich  be- 
lle, daf«  am  negativen  Pol  einige  weifse  Flocken 
ar  geworden  waren,  so  gerieth  ich  auf  die 
jffmuthung,  dafs  der  Alkohol  irgend  ein  erdiges 
Salz  eatlialten  haben  mochte,  dessen  nach  dem  4*Pol 
hingeleilete  Säure  die  Aethcrbildnng,  ohne  Hülfe  der 
Maschine,  veranlafst  haben  konnte.  Diese  Meinung 
fand  ich  in  der  That  gegründet,  denn  als  ich  eine 
ansebuliche  Menge  von  demselben  Alkohol  behutsam 
tis  zar  Trockne  verdampfte,  erkannte  ich  mitteht 
der  üblirheM  Reagealiea  den  sehr  geringen  RücksVani. 

Kisalpetei-saaten  Kalk,  und  salzsaurem  A.mmo- 
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nialc'  besteuern].  Ich  wiederholte  nun  den  Vf 
mit  ganz  reinem  mphrm-iU  -über  Kali,  ond 
für  sich  allein,  abgezogenen  absoluten  Alkoholj 
«ine  Spur  von  Aethei-  zu  erhallen.  Es  isf  jedoch 
bemerken,  dafa  meine  Mascliino  noch  viel 
schwach  war,  um  eine  bedeutende  Wirkung  auf 
«bsoluten  Alkoliol  zu  äussern.  Am  —  Pol  enl 
ekelte  sich  nur  sehr  wenig  Gas  ( Kohlen wasseritf 
gas);  am  -f*  Fol  wurde  der  Alkohol  oxygenirt,  d. 
in  Wasser  verwandelt;  denn  der  Sauerstoff  erschi 
daselbst  mch(  in  Gasform,  Demnach  glaube  ich, 
es  höchst  interessant  wäre,  wenn  Chemiker  den  Vef 
such  wiederholen  würden,  die  so  glücklich  sind  (wi# 
I.  B.  Davy  in  London)  Apparate  zu  besitzen,  deres 
Wiiknngen  unsere  Bewunderung  erregen !  Sollti 
sich  meine  Beobachtung  bestätigen,-  sollte,  "selbtt 
durch  grofse  voltaischen  Süulen,  der  absolute  reint 
Alkohol  am  —  Pol  nicht  in  Aether  umgebildet  wer^ 
den ;  so  wird  die  Wahrheit  dev  Theorie  Fourcroy* 
und  Vauquelin's  verdächtig ,  und  Sciieele's  Ansichl, 
(nach  welcher  die  VitrioUäure  einen  Bestandtheil  da 
Aethers  ausmachen  soll)  die  er  durch  einen  scharf- 
sinnigen Versuch  zu  begründen  wüfste,  gewinnt  anü 
Neue  an  Wahrscheinlichkeil  (m.  s.  Scheele's  sämmt- 
liehe  Werke  Bd.IJ.  S.  3o5.  herausg.  von  Herrn bstädl). 
Beiläufig  will  ich  hier  noch  anmerken,  dafs  die  Zer* 
Setzung  des  Alkohols  an  der  Voltaischen  ßattarie, 
wie  aucß  die  mittelst  des  elektrischen  Funkens,  um, 
Termöge  seiner  Umwandlung  in  Kohlenwasserstoffgai 
und  Wasser,  eio  Mittel  an  die  Hand  lieiern  kann) 
das  Verhältnis  seiner  Elemente  genau  zu  erforschen. 
Auch  hier  wird  sich,  wie  ieh  vermuthe,  die  scharf-* 
sinnige  Berzeliussche  Proportionslehre,   als   für  alle 
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^^^■dnische  Vevbindungen  in   der  ganzen  Natur  gel- 
^^^pftd,  faewähien.  ^i 

^^Bi   Priestley   ]iat    beobachlet,    Safs     der    eleklriscTis 
^^Hanken     a^is    melireren    brenabaren     Flüssigkeiten, 
^^Heon  man    ihn  darin  zwischen   zwei    Metalle! rähten 
^Kberspringen  lafsl,  eiilzüiidbnie  Lufl  entwickelt  (ni. 
^K  Prieslley's  Verbuche  und  Beobachtungen  Th.  T.    S. 
^■jSS).     Als  ich   den  Versuch  in   einer  Glasröhre  mit 
^^pSvenöl  aiifilellte,   nahm  ich  zugli^ich  atif  die  Ver- 
^^■rferung  Rücksicht,  die  das  Oel  selbst,    während  der 
^^■rietznng  eileidet.  Jeder  elektrische  Funken,  der  in 
^^K  Fliissigkeit  übersprang,  entwickelte  daraus  kloine 
^^Ktbläschen  von  entzündbarem  Gas  i  Kohlen wnsser- 
^^Hpgaa)   und   zugleicli  erscliienen   darin    trithe  Plo- 
^^■o,    welche,   vermöge  ihrer   gröTsern  sperifischea 
^^Btwere,  sich  gegen  den  Boden  der  Röhre  hinsenk- 
^^Hj    aber  noch  ehe  sie   ihn   erreicht    halten,    ver- 
^^■nrandea,   indem  sie  von  dem  nicht  zer^el/.Ien  Oel 
^^HKler  aufgelöst  wurden.    Nachdem  ich  das  Od  Un- 
^^B  als  I  J  Stunden  auf  diese  Weise  immer  fort  e[ek- 
^^Ei>'t  hatte,  bemerkte  ich,  ArIs  es  etwas  consiatenter 
"^  geworden  war,  als  vorher.    Der  miltlere  Theil  war 
ganz  trübe,  und  da  es  gerade  Winter  war,  so  slellle 
ich  die  Rohre  vor    mein  Fenster   bei   einer  Tempe- 
ratur von  —  5°  R.      E»  dauerte  nicht  lange,   st»  war 
der   trübe    mittlere  Theil  gefroren    und.  ganz   nn~ 
durchsichtig  geworden,  während  die  unlere  und  be- 
soaders   die  obere  Oellage  noch  ganz  flüssig   scliie- 
nea.      OiTenbar   ist   hieraus   zu  scliliersen,    daTs   das 
feile  Oel  durch  den  elektrischen  Funken  in  Feit  nnd 
KohlenwassersloBgas  verwandelt  wird.    Einige  äthe- 
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lische   Ocle,    die    ich    auf    dieselbe  Art    l^pffd 
ficlnnnen   mir   eine   consislentfiie  fiai'zarfi^e  Utt 
ffnli<il  anzunelimeii }  docli  habe  ich  den  Ver«ucS 
letKtern     nicht    lange    genug    foitgeactzt.       VieU^iel 
lassen  sich  ancb  einige  Oele   (z.  B.  Terpentiü-  o 
Rosiriariii-Oelji  in  Campher  umwandela. 


Da  meine  ziernlich  starke  galvanische  Mal 
«uT  ilen  absolulen  Alkohol  so  wenig  Wii-!cDl)g] 
eerte,  so  gerielh  i^h  auf  die  Iilee,  dafs  äie potai 
M'iikniig.  selbst  grörserer  Voltaischcr  Batlerien,-^ 
fllhig  ist  den  j^lkohol  zu  zersdzen;  sondern  dal 
das  im  Alkohnl  eullialtene  Was^or  die  ZeileguRj 
leidet.  Ich  sage  iWe  polarisihe  Wii'kung,  dninij 
ist  durchaus  von  deijeLiigi-ii  zu  unlerschei 
che  der  elektrische  funken,  als  solcher,  an  d«j 
■  taisclien  Säule  äussert.  Der  lelzteve  zerlegt  diSfJI 
per  gleich  dem  Fuuken  der  Elelitriairmaachin»,J 
ihre  Beslandtlieile  von  einander  zu  trennen^. 
vermag  nicht  allein  aus  dem  Alko)io1  seihat,  aoj 
auch  du3  Oel,  Aelher,  Halogeuverbindnngen  \ 
(m.  s.  d.  Jüurn.  Bd  Vlll.  S.  342j  gasförmige  FMi«-'f 
sigkeiien  zu  eltt^^  ickcln.  Die  polarisc/ie  Kraft  def  ■ 
Säule  {eigentliclier  Galvanismus,  PolarelektiicilSt)  j 
äussert  ihre  Wirkung  hingegen  nur,  indem  sie  ihr»  1 
eigene  Polarität  den  Ehmenten  der  ihr  ausgesetztea  j 
Körper  miltheilt,  und  die  ßtstaudibeile  derselbea  | 
uniinllelbar  an  den  Polen  der  Mastliine  rein  voa  i 
einander  trennt,  wie  z.  B.  in  der  galvanischen Wai*  i 
aerzersetzung  (m.  s,  meine  Ablidig,  in  den^Anuales 
de  Chimip  Bd.  58.  S.  67  u,  f.%  Diese  nchtvierige,  ja 
Vj'elJeJchl  unmögliche,  polnrisclie  ZevaeVi-vxn?,  Ä«a  feX- 
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ml»,  Aetliers,  Oels  und  Zuckersyrups  *),   oclii 

I  'ler  wa'lire  G'iinil  /u  spyn,  warum  Fiüclite  uni 
'^iliaupt  alle  vp^etabi lisch en  und  aniiiialtschen  Sub- 
iiiiieü  sich  so  aussfioHetidich  lan^if  in  den  eben 
'.  .■.shnien  FüissiRkeiten  erhalten  lassen,  ohne  in  Gah- 

■;'■  üherziipcheii;  denn  alle  organischen  Körper 
khni  aus  heterogenen,  sich  gegenseilip  beiühren- 
n  Tbeileii  iwie  z.  B.  Muskeln  nnd  NfivenJ,  wel- 
r,    gl«irli    dfr  einfachen    galvanisi^ben    Kette,  eine 

I  .■i;irltät  in  tien  Elementar iheilen  des  0^ assers  ver- 
iihspn  können,  die  auf  die  oiganischen  Körper 
list  nickwirken,    un<]  wahrscheinlich  dadurch  dea 

'■■ihriing3prozeJ}t  einleilen  mag.      Befinden  sich  nun 

I I  jfne  organiioben  Tiieile  in  solchen  Flüssigkeiten, 
ipo  Elejnentarfheile  der  Anna-hme  einer  figenea 
•'ivanischen  Polarität  unfähig  sind  und  folglich, 
nii^mtens    von    der     einfachen    galvanischen    Kette, 

::Jit  /.ersetet  weiden  können,  so  mufs  natürlich  die 
'  iirurig  um  so  eher  unterdrückt  werden,  je  gröfser 
"li  iiberdem  die  Fähigkeit  der  angewandten  Flüs- 
ieit  -ist,  sich  mit  dem,  in  frischen  organischen 
iLieilen  enthaltenen  fVasser  zu  verbinden  und  da- 
iliiic.li  seine  elektrepolarische  Kraft  zu  achwächenf 
oilei'  auch  gänzlich  zu  vernichten.  Aus  diesem  Ge- 
»iclilspunkl  wird  es  auch  leicht  erklärlich,  warum 
gewiise  Substanzen,  welche  die  galvanische  Leitun;;sT 
kisi't,  oder  mit  andern  Worten,  die  PolariläisJähig~ 
knt  des  Wassers  vermehren,  als  z.B.  Sake,  weiia 
man  sie  in  geringer  Menge  einem  gälirungsfahigen 
Gemeng  beilügl,  die  Gährung  befördern,  und  sie  dav 


\  Auf  dictaqssifCD   Zuckcrsyrup  wiikte  niEint  TiUactiiiie 
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ftgen  verhindern,  wenn  man  «ie  in  solcher'] 
hinzufügt,  dafs  aie  die  gälirongsfaliigen  Stofll; 
wässern,  iadem  sie  sich  vorzugsweise  mit  dem 
ser  derselben  verbinden. 

f  33. 
Schlüfslich  will  ich  noch  einen  Versuch  bes 
ben,  der  zwar  nicht  entscheidend  ist,  aber  doc 
deren  Naturforschern  Veranlassung  geben  kam 
mit  bessern  Apparalen  zu  wiederhoJen.  Eine 
löiung  der  If'eitzemtärke  in  siedendem  Wasser 
den  sogenannten  Buchbinderkleister,  brachte  i 
den  Kreis  der  Vollaiscben  Batterie.  Nach  j6 
den  fand  ich  den  Kleister  an  beyden  Polen  (di 
Fiatina  waren)  fiüssig  geworden ,  ein  Uoislani 
man  der  am  +  Pol  angesammelten  Säure,  nn( 
am  —  Pol  gesammchen  Kali  zuschreiben  kann; 
die  Stärke  enthalt  fast  immer  fremdartige  Salzi 
sonders  s.dzsaure,  die  durch  den  galvanischen  ' 
auf  die  bekannte  Weite  zersetzt  werden.  Am  • 
Terbreitete  der  flüasig  gewordene  Kleister  einen 
ken  Geruch  nach  oxydirter  Salzsäure  und  sehn 
«äuerlich;'diesyrupartige  Flüssigkeit  von  —  Pol 
hingegen  einen  schwach  siifdichen  Geschmack 
nommen.  Ich  getraue  mif  jedorh  nicht  zu  bei 
ten,  dafs  die  Stärke  am  —  Pol  in  Zucker  tinigt 
delt  weide;  denn  ich  konnte  durch  Verdampfur 
Flüssigkeit,  duicb  Behandlung  mit  Alkohol,  u, 
keinen  Zucker  daraus  abscheiden.  In  techni 
,  Hinsicht  hat  dieser  Versuch  keinen  Werthj 
aber  in  theoretischer,  um  zu  erfahren  was  eign 
in  dem  Kirchhoßschen  Zuckerprozefs  geschield 
mtlfs  aber,  wie  gesaet,  mit  bessern  Apparat« 
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kv«rdeo,  damit  ein  entscheidendes  Urtheil  gefallt 
Hcn  köiie.  Während  der  galvanischen  Einwirkung 
iHh  der  Kleister  nicht  in  seiner  ganzen  Masse  in 
irune.  Man  mufs  aber  deshalb  nicht  glauben,' 
Wenn  der  Gshrungsprozefs  keirt  ^n/cß/jiscAerwäre; 
Eod  vielmehr  beide  identisch.  Vermöge  der  Natur 
tgalvaoischen  oder  Polarelektriciläti.baneo  Flüa-, 
ttiten  nur  an  ihrem  ylusfiu/s  aus  unzer.tetznngs^ 
fc-e/i  teilenden  Körpern,  d.  b.  an  den  Polen  der 
khine  Veränderungen  evleidea,  denn  di«  Zivi-, 
in  den  Polen  liegenden  Fliissigkeilstheile  nehmen 
fe  Elementnrpolaritüt  an,  mittelst  der  sie  ihre  Ele- 
Bf«  unter  einander  wechseln,  und  demnach  stets 
Verändert  bleiben.  (M.  s.  meine  Abhdlg.  a.  n.  O. 
Men  Annales  d«  Chimie,  wie  auch  eine  zweyt» 
fedig.  im  63.  Bde  dies.  Annales  S.  i  — 34).  Nun  , 
ir  erblickt  man  ja  an  den  Polen  der  galvanischen 
Bcbine,  wenn  sie  in  eine  gäbrungsfähige  Fliis- 
|eit  getaucht  sind ,  alle  Phänomene  und  sogar 
f  Proditcle  der  Gahrung  *).  Eine  gährnngsfähige 
iisigkeit,  z.  B,  Zuckerwasser,  darin  man  Hefen 
|r«men^that,  ist  wie  eine  ihr  vollkommen  gleiche. 
Er  nicht  durch  sich  selbst  gährnngsfahige  FlÜssig- 
■  zu  betrachten,  in  die  man  eine  unzählige  Menge 
B  kleinen,  galvanischen,  einlachen,  nicht  oxydir- 
ren Ketten  gebracht  halte.  Die  Gahrung  würde 
he  Zweifel  auch  in  dieser  letztern  nach  allen  nur 


tWoBigiten«  kann  mo,    wie  idb  lelbst  erfulirtii  habe, 
fährniie>ribigbB  Sub«ians>a  Kohlemiara   am    +  Poi,    i 
Kohlen waiiersLu (Tg tt   am   -^  Pol   erhalten.      Ob  nan   a 
Alkohol  mittelst  der  Maachine  bilden  kann    weir*  ich  Di< 

',   aber  Ewig  habe  ich  oft  am  +  Pol  enntehen  Behen. 
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denhliclien  Rlclitungen,  mit  starker  Gaaentw 
ung,  beginnen  und  die  Producte  würden  sich  ] 
■eyn.  Zucker  und  Hefen  bilden  in  der  erstcrn 
sigkeit  die  uuendlicbe  Menge  von  einfacheii  gal 
sehen  Ketleu.  Zufolge  dieser  Ansicht  ist  jede 
mische  Wasserzersetzung,  und  selbst  die  VVi] 
der  rauchenden  Salpetersäare  auf  Alkohol,  u. 
ein  Gshrungsprozefs;  aliein  A'ie  galvanische  f-f'c 
sersetzung  bietet  den  reinsten  Piozefs  dies« 
*Ur  *). 

§.  34. 

Die  chemischen  Wirkungen  der  Polarelek' 
tat  auf  organiscfie  Producte,  bieten  dem  Naiu 
acher  ein  neues  uaabsehbuBB  Feld  von  Entden 
gen  dar! — 

Die  vielleicht  mögliche  Umwandlung  der  i 
tabiliscben  Säuren,  einer  in  die  andern,  von  der! 
aäure  an,    bis  zur  Apfel-   und  Sdileim-  Säur 


*)  leÄ  liibe  rielo  Venaclio  atigeilsllt,  um  durch  die  eij 
gilviniicli»  Ketle  im  Zuckerijrup  Gihmng  m  veranli 
aber  alle  mtint  Bemühniieen  waren  vergeblich  j  aelbtt 
joh  nicht  oijrdirbare  Keilen  i.  B.  schwaraea  Mangc 
und  Gold  oder  Platins  anwandle.  Man  mur«  iadefi  fa 
ken,  dafi  in  mit  HefeD  Termengtcn  Ztickerayrup  uicbi 
Kette,  aondern  unzählige  —  nämlich  die  Zucker-  nni 
fenlliBilcheD  —  auf  das  Waiser  wirken,  und  dari  im  1 
Falle  die  Kelle  selbst  als  Element  der  künftigen 
Tungsproducte  (Alkohol,  Essig,  Kohlensautp,  Hefen  u, 
TDitwirkt.  —  Ha»  tcbwarze  Manganaijd  wird,  meiiM 
fshrniig  au  FoJee,  vom  Zuclerwaiier  räch  und  nach  i 
liiael,  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Die  Flüii 
\iirA  dadarch  dunkelbraui).  ^h 


über  einige  vcgetabil.  GrundsloiTe,         jtfi   * 

ItBQS  Gummi  und  Stärke  zu  erwartende  Zuckerbil« 
I  am  negativen  Pol,  —  die  mittelst  starker  vol- 
ler Batlerieeti  sogar  lUöglinlie  Zersetzung  und 
randlung  aller  organisclien  ProJucte,  dieser  in  je- 
lud  vice  versa,  —  miissea  uns  dereinst,  über  dla 
kag,  über  das  Keimen,  über  das  Reuen  der 
kurz,  über  die  dunkelsten  Pliänomene  der 
iüclleii  "Welt  die  wielitigslen  Aufschlüsse  geben  ] 
ü«se,  die  uns,  ohne  die  Entdeckung  derVol- 
Eatterie,  wabrsclieiulich  niemals  bekannt 
Jrdeo  wären.  Welcher  Freund  der  Naturwis- 
^aft  wird  nicht  gleich  mir  wünschen,  dafs  Che- 
t  auch  diese  Bahn  betreten  möchten,  die  zu  ih-« 
Kr  Disposition  solche^  durch  die  Intensität  ihrer 
i'ikung  bewunderungswürdige,  Maschinen  besi- 
'11,  wie  z,  B.  Davy  in  London?  Gewlfs  wurden 
sie  tfie  kaum  betretene  Bahn  mit  Ruhm,  und  ohne 
Zweifel  mit  besserem  Erfolg,  mit  mehr  Glück  fort- 
waoileln ,  als  ich  es  in  dieser  unvollkommene«  Ar- 
teit  bisher  vermochte  *). 


i 


Ht.  Verf.  woIcTier  auf  soinen  CUtem  in  CotlinA  lebt; 
»ot  einiger  Zeit,  ao  wenig  er  tJnaeho  hat  eine  Aoilet- 
ig  im  SUaie  zu  suchen,  doch  nicht  abgeneij;t,  aas  Liehtf 
^  WiMrnichaft,  eine  leiiien  VerhiiJtniisen  angene>«eii 
leinende  Sielle  auf  einer  bekannten  russischen  Üuirenitüt 
iDEDnehmen,  die  ihn  dazu  in  Vorschlag  gebrasht  hattt.  E* 
acbeint  indefs ,  dafi  die  Verdienste  dieses  Gelehrten  mehc 
■Qswärti  bekannt  sind,  als  da  wü  er  aich  aufhält.  Wer  e* 
gleich  dem  Herau«gober  dieser  Zeitschrift  in  fühlen  fielerut 
hat,  wie  hinderlich  es  hei  der  Naturtorschun_^  ist,  stets  mit 
Mangel  an  den  aöihigen  Vorrichtungen  zu  kämpfen,  deren 
Veranstaltung  nicht  immer  Sache  du»  PiivatinanDes  seya 
lann,  der  wird  es  allordiags  wünschen,  dafs  Kr.  t.  Gratis 
huss  neben  seinem  Reichthuni  an  Ideen,  auch  Reichlhunt  an 
Apparaten  hahen  möge,  —  So  >iel  wir  erfahren,  bat  dia 
Münchner  Akademie  diesen  ausgezeichneten  Naturfurichet  sv 
*h«D  au  ihrem  corrcipondironden  Mitglied  ernannt. 


Vogel 


Vecsucha 


Zersetzung  der  Salze  und  der  M«^ 
oxyde  durch  den  ZuckerstofF. 


IrnftamÖ«.  Inil 


Vom 
VOGEL 


(AbgeiiDtlt  von  Pari*  d.  i,  Mus  iSiS.} 

■L/ie  Chemie  hat  in  den  neuern  Zeiten  dui 
Atfieiteii  acharfsinniger  Männer    einen   solcbi 
waclis  erhallen,  dafs  die  Wissenschaft  eine 
dere  Gestillt  gewinnt. 

Vor  wenigen  Jahren  noch  fisl  man  gar  nicht 
«iomal  auf  den  Gedanken,  dafs  die  Säuren  anders 
neutralisirt  werden  könnten,  als  durch  alkalische  Sub- 
stanzen,   oder  durch  Metalloxyde. 

Jedermann  wcifs  jedoch,  dafs  die  Süuren  mit  dem 

Alkohol  eine  Verbindung  eingehen  *).     Die  Verbin.- 

düng  der  wesentlichen  Oele  mit  der  Salzsäure,  welch* 

nach   Gehlen  ein   dem   Campher  ähnliches    Prodact 

.  darstellt,     die   Verbindungen    der   Säuren    mit 


*}  Die   Vermache    Ton  Gehlen,    Bonllaj   U,  < 
SDMer  allem  Zneir«!  ^eKUt. 


lit   dem  1 

j 

M 


^ftr  Zersetzung  der  Salze  durch  Zuciter. 

^fci,  dem  Picromel,  dem  EiweirsstoET.  dem  Fett- 
^E  dem  Käsestoff  und  dem  HatnsLoiT  sind  kei. 
HChemikei-  uiibekaniiL 

^nian  kannte,  auaser  üen  salzfähigen  Substanzen, 
BriQe  geringe  Anzahl  von  Körpern,  welche  fähig 
Bill  (He  inelalltschen  Salze  bei  einer  mittleren  Tetfi- 
pntut'  zu  zersetzen. 

In  ^fgenwärl iger  Abhandlung    werde    ich    dar-^ 

1,  tlafs  mehrere  Suhslanzca  aus  dem  organischen 

lie  hn  Stande  sind,  die  metallischen  Salze,  bei 
rinfr  Temperatur  zu  zersetzen,  die  den  Kochpunkt 
lies  Wassers  nur  um  wenig  Grade  übeisteigt. 

Ui.ter  allen  diesen  Substanzen,  verdient  der  Za- 
öerstofl"  die  erste  Stelle.  Viele  andere  bewirken  die 
EerseUung  der  metallischen  Salze  und  der  Metall- 
MVile  bei  weitem  schwächer.  Einige  zeigen  sich  so- 
gat'  s;aiiz  unwirksam. 

Jederraanu  kennt  das  sogenannte  UnguAitnin 
Argypliaoiim,  Welches  dadurch  erhalten  wird,  daft 
man  Grünspan  mit  einer  beträchtlichen  Quantität 
Bonig  und  ein  wenig  Essig  kocht. 

Das  Gemenge  ist  anfänglich  grün,  wird  abec 
Inrch  forlgesetztes  Kochen  braun.  Keine  der  Phar- 
nacopöen,  die  ich  nachzuschlagen  Gelegenheit  ge- 
labt, giebt  über  obige  Farben  Veränderung  den  ge- 
ingsten  Aufschlnfs.  Baume  ist  der  Einzige,  welcher 
ich  hierüber  erklärt,  indem  er  sagt,  dafs  bei  dieser 
)peratton  das  Kupfer,  durch  das  Phlogiston  des  E*- 
igs  ond  des  Honigs  vollkommen  sum  Metall  wieder 
lerge^tellt  werde. 

Indem  ich  mich  bemuhete  dieses  Factnm  durch 
'ersuche  ins  Licht  zu  steUen,  unternahm  ich  die 
Leihe  Ton  Versuchen,  welch»  ich  di«  Ehre  ha^Q  OkV^ 
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ersten  Clasae  des  Königl.  Tnstiluts  vorzulegen, 
wird  setien,  ilnCa  ich  Baume  s  Behauptung  "nich 
bestätigt  gefuudcn  habe. 

Zucker  und  essigsaures  Kupfer, 

Ich  lÖ3te  5o  Grammen  essigsaures  Kupfer  ie 
hilirei  eil  enden  Quaiililiit  siedenden  VA  ai'sers  su 
gofs  die  heifse  Auflöaung  in  eine  lubulirte  gl 
Kelorte,  worin  sich  5o  Grammen  zerriebener  j 
befanden.  Ich  kittete  eine  tubulirte  Vorlage 
Retorte  und  fügte  an  den  Tuliulus  derselbei 
gekiümmte  Glasröhre,  deren  unteres  Ende  sicli 
einer  mit  Quecksilber  gefiiliten  Glocke  befand, 
dem  der  Apparat  gehörig  in  Stand  gesetzt 
brachte  fch  die  Flüssigkeit  zum  Kochen. 

Der  Zucker  löste  sich  in  der  essigsauren  E 
auflösung  auf.  Es  bildete  «icli  bald  ein  roth» 
vcr,  ohne  die  geringste  Gasentbinduog  "):  Nai 
der  Apparat  erkaltet  war,  nahm  ich  ihn  atui 
der.  Die  Vorlage  enthielt  eine  beträchtliche  I 
titäL  Essigsaure.  Ich  gofs  die  Flüssigkeit  der  £ 
vom  rotiien  Pulver  ab,  siilste  letzteres  gebär 
und  ttocknete  es. 

Die  abgegossene  Flüssigkeit  zog  sich  etw 
Bläuliche,  ich  gofa  solche  wieder  in  die  Retor 


")  Ntclidetti  der  mthe  HiedBiichlag  TÖllIg  gelililat  wi 
ZD  Ende  der  Operatiuu,  enttvickelie  liuh  etwas  kohl 
TOS  Gasi  allein  dia  Quantität  war  to  gering,  ijaft  i 
neigt  bin  ■eine  Entslehiiiig  einer  geringen  Menge 
■uüischreibon,  der  au  dtaWÜndso  d«  Retott«  zu  su 


^Hr  Zersetzung  der  Salze  dnrch  Zuclier,    tßj     * 

^^toamen  Zucker  uad  unterhielt  aie  eine  Vier« 
^H^c  lang  kochend.  Es  bildete  sich  eine  geringet 
^H  eines  braunen  Pulvers,  und  es  ging  RadicaH 
^Hpi  dl«  V'oilage  über, 

^^Bbrch  dieses  eweile  Kochen  mit  einer  neuen 
^HiUt  Zucker  halte  di'e  flütsrgkett  ihre  blaua 
^^KgaUK  verloren,  sie  war  hellbraun  gewordeu» 
^^Toch  sehr  slart  nach  Essigsäure. 
I  Uro  die  7i  Grammen  Zucker  wieder  zu  Endeov 
■lü  ich  das  Aussüfsuasser  des  rolli«n  Niederschlag« 
■r  abgegossenen  Flüssigkeit,  und  dampfte  solche  in 
■nr  vorher  gewogenen  Schale  ab.  £a  verflüch- 
Hgte  sich  noch  viel  Essigsaure, 

Ich  setzte  das  Verdampfen  so  lange  fort,  bis  di« 
(junah  kochende  Masse  eine  dicke  Syrupconsislens 
«ballen  hatte. 

Nach  dem  Erkalten  wurde  sie  fest,  ihr  Gewicht 
l^'lrug,  ungeachtet  des  darin  enthaltenen  Kupfers  und 
ifer  darin  vorhaudenen  Essigsäure,  nur  67  Grammen, 

Diese  zucberarlige  feste  und  spröde  Materie  zieht 
9le  Feuchtigkeit  der  Luft  begitiig  au,  und  zetilie&t 
uch  einigen  Tagen  ganz  und  gar. 

Nachdem  die  Flüssiigkeil  durch  Behandlung  mit 
iKDein  Zucker  ihre  blaue  Faibe  in  eine  braune  vef 
faiderl^hati  enthält  sie  noch  Kupfer,  obgleich  da< 
Umroonia't  die  Gegenwart  diese»  Metalle»  nicht  dar> 
in  anzeigt.  Ich  habe  mich  folgend  ermafseit  davon 
rersichert. 

Das  blausaure  Kali  bewirkt  darin  einen  braunen^ 
lod  das  Kali  einen  gelben  Niederschlag,  letzterer 
l^d     erat    nach    einigen   Minuten    sichtbar.      Am*   , 


jßÖ  Vog-el 

TOoniak  llieilt  zwar  der  Flüssigkeit  keine  blaue 

mit,    wenn    man    aber   die  miL  Ammuniak    vei 

Fliiisigkeil  mehrmals  aus  einem  Gefäfs  in  das  i 

'   giefst,   so  fangt  solche   an,   sich  ins  Blaue   zu  3 

Ich  habe  vorher  gesagl,  es  verichwintle  eir 
trächlliche  Menge  Zucker  durch  das  Kochen  mi 
esiigsauren  Kupfer,  und  zwar  ohne  Gasentbrr 
Es  mufa  sich  also  ein  'J'heil  des  Zuckers  zi 
haben,  dessen  Wasserstoff  Wasser  gebildet  hat 
weiter  unten  anzufiihrenden  Versuche  iiber  die 
Vung  des  Terpentinöls  auf  das  essigsaure  Kupft 
auf  dns  braune  Bleioxyd  werden  dieser  BehaK 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  gel 

Ich  komme  auf  das  rolhe  Pulver  zuriick,  w 
sich  wahrend  des  Kochens  des  essigsauren  K 
mit  dem  Zucker  bildet.  Die  Nuance  des 
büngt  von  der  Zeit  des  Kochens  ab.  Will  o 
brennend  dunkeliolh  haben,  «o  mufs  man  dieÖ 
unmittelbar  nach  der  Bildimg  des  Pulvers  vom 
nehmen;  durch  länger  fortgesetztes  Kochen  1 
sich  die  Farbe  dem  Ziegclioth. 

Das  rothe  Pulver  löst  sich  in  der  Salzsäure 
kommen,  und  zwar  ohne  Gasentbindung  auf, 
entsteht  ein  weifaes,  im  Wasser  unautlösliches 
ein  Zusatz  vofi  überschüssigei'  Salzsäure  macht 
Wasser  leicht  auflöalich.  Seine  Auflösung  wir 
Kali  gelb  niedergesclilagen. 

IJiese  Versuche  beweisen  hinlänglich,  daf 
rolhe  Pulver  nichts  auders  ist,  als  ein  sehr  : 
Proto- Kupfer -Oxyd. 

Da    mir  5o  Grammen    essigsaures  Kupfer 
niehr,  als  i5  Grammen  dieses  frotoxyds  gelicfei 


er  Zersetzung  der  Salze  Jurch  Zticfecr.     1^7 

„  ist  unläugf'ar)   dafs  der  Zucker  nicht  alles 
ausgeschieden  habe,    sondern    dafs  ein  Theil 
m    in    der   Flüssigkeit   geblieben    seyn    mUfs.  _ 
lach  Proust  enthält  daa  essigsaure  Kupfer  0,39 

BS  essigsaure  Kupfer  v/kd  durch  den  Milch- 
,  den  Slärkezwcker,  die  Melasse,  die  Manna 
1  Honis  ')  ungefähr  auf  dieselbe  Weise  zer- 
Der   Traubenzucker  bewirkt   nur   eine  sehr 

phe  Zersetzung  desselben. 

bter  allen  zuckerarligen  Substanzen  bewirkt  der 

acker   diese   Zersetzung   am    leichtesten,    und 

las  am  schönsten  gefärbte  Protoxyd. 

iheelcs  süßes  Princip,  entfernt  sich,  was  seine 

ong  auf  das  essigsaure  Kupfer  betrifil ,  am 
i  vom  Zucker.  _ 

l   bereitete  Scheelc's  süfses   Prineip  ganz   frei  J 

Bl«i,    und    von   einer   Syiupconsistenz ;    diesesfl 

t  ich  mit  essigsaurem  Kupfer.  Ich  mufsLe  da« 
1  sehr  lange  fortselzen,  ehe  die  Flüssigkeit  bin« 
■urde;     es  wurde   ein    Easiggeruch    bemerkbar, 

TSt  nach  dem  Erkalten  setzte  sich  eine  gerioge 

Uiat  Prolükupfer-Oxyd  ab. 

►bgleieh  die  blaue  Farbe  der  Auflösung  des  es- 
1  Kupfers   nicht  beträchtlich   verändert  war, 

Itte  die  Flüssigkeit   doch  eine  bedeutende  Ver- 

fung  in  ihren  Eigenschaften  erlitten.     Das  Kali 
»talt  einen  Niederschlag  darin  zu  bewirken,  verändert 

tn. 

Hbii  P(0tolinp!(r-Oiyd,  wolchei  mit  Hülfe  de»  Honigi  er- 
^Küten  wird,  i.t  immer  mehr  oJer  weniger  oeliergelb,  und 
^Kenata  van  einer  aa  schienen  Farbe,  at*  d»  durch  anUc« 
^^qcknattiss  SubitiDtea  erAallan*. 


m     '  Vogel 

ihre  Failfc  in  eine  azurblaue,  die  der  einer  i 
aung  vom  KiipferliyJrat  im  Ammoniak  voUkJ 
gleich  kommt.  Alio  lost  hier  das  Kali  das  J 
bydrat  auf. 

,   Das  BaumÜl  und   die  lliierische  Gallerte  | 
VQch   ichwächer    als   das  Schedische   süfse  J 
Wenn  mau  diese  Substanzen  mit  essigsaurem  K 
kocht,   so  liitdc't  sich  kaum  eine  bemerkbare  Quan 
tat  von  ProlokupFer-Oxycl. 

Fett  und  vorzüglich  Wachs,  welche  ich  njÜ 
Auflösung  des   essigsauren  Kupfers    kochte, 
sich   blau,    und  lösten  das  Kupferhydrat  auf. 
■wässerige  Auflösung  des  Salzes  wurde  sehr  blaf 
enthielt  Essigsäure;    es  setzte  sich  aber  keiu  Fl3 
kupfer-Oxyd  zu  Boden. 

Arabisches  Gummi,  welches   ich   sehr  laogefl 
der  Auflösung  des  essigsauren  Kupfers  kochte,  I 
nicht  eine  Spur  von  Proloxyd  zum  Vorsclie 


Zucker  und  schwefelsaures  Kupfer.  Lg 

arcn  1^ 
Findte  \i 
1  mit'l^ 
nicht 


■L     die  Fl 


Ich  kochte  eine  Auflösung  von  schwcfelsaarcn 
Kupfer  mit  Zucker.  Bei  diesem  Versuche  wandte  (■ 
ich  denselben  Apparat  an,  als  bei  den  Versuchen 
dem  essigsauren  Kupfer.  Es  entwickelte  sich 
eine  Spur  von  Gas,  und  nach  einiger  Zeit  setzte  stell 
ein  rothes  Pulver  zu  Boden,  welches  aber  vom  Pro- 
tokupferoxyd  sehr  verschieden  ist.  Es  ist  metallisdl 
glänzend,  hintcrläfct  einen  Kupferflecfc  u,  s.  w.,  VKOH 
man  es  auf  Papier  zerreibt,  und  löst  sich  )d.  d^ 
Salzsaure  nicht  auf.  Dieses  Pulver  ist  nichts  anders 
als  fein  zerlheiltes  regulinisches  Kupfer. 

Wenn  man  das  Knchen  lange  fortsetzt,    so  Wird 
die  Flüssigkeit  schwarzbraun,  hier  scheint  die  Schwer. 


^•«»älersetoni'g-äer ßalze  durch  Zucfter,     1^9 ' 

j^^^Bfeii'K  auf  den  Zucker  zu  wirken.  Diese  Flussig- 
^^B(  wird  vom  Kali  ^e/6  niedeigeschlagen,  sie  mufs 
^Hbo  schwefelsaures  Kupfer  im  Minimo  enthaUen'  *). 
^Hue  andern  Arten  von  Zucker  z.  B,  der  Honig  und 
^^BUanna,  scheiden  das  metallische  Kupfer  auf  ühn- 
^^^me  Weise  ab,  obgleich  langsamer. 
^KT  Scheeles  süfses  Princip  scheidet  statt  tnelallischen 
HCupfeis  etwas  Piotoxyd  ab,  die  darüber  befindliche 
^|PÜ5sigkeit  wird  durch  einen  Zusatz  von  Kali  liim- 
^Helblau.  ohne  irgend  einen  Niederschlag  abzusetzen. 
^ni  Baumöl  und  die  thierische  Gallerte  wirken  auE 
^Hk  schwefelsaure  Kupfer  noch  weit  schwächer,  al* 
^Hneel«  süTses  Princip, 

^B  Salpetersaures  Kttpfer. 

H^  Weon  man  eine  Auflösung  von  salpetersaurcm 
BEapfer  mit  Zucker  kocht,  so  schlägt  sich  'Weder  Prol- 
■  «yd  noch  metallisches  Kupfer  nieder.  Die  Flüssig- 
w  Iteit  bleibt  euch  bei  der  höchsten  Con  centrat  Ion,  und 
1  jc^ar  nach  dem  Erkalten,  vollkommen  durchsichtig, 
I  nichU  desto  weniger  scheint  das  salpetersaure  Kupfer 
I  eine  Zersetzung  erlitten  zu  haben,  denn  das  Kali 
I  tcUUgt  die  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  gelb  nie- 
der. 

Wenn  man  das  Salpetersäure  Kupfer  lange  mit 
Milchzucker  kocht,  so  schlagt  sich  etwas  metallisches 
Kopfer  nieder}    es  ist  also  wohl  möglich,  dafs  der 


'I  Nicli  Proust  lann  man  durch  Behaniliuiie  de*  Protokupfar- 
it  SchweMaÜiife  di'eaeiSalx  nicht  erba'teii,  in  m«i- 
ft  Va»ucJie  aeheint  ei  «icli  jedoch  auf  e>n«iii  iudirtetan 


I 

I 


Vogel 

Zacker  durch   ein   Iaaj;es   foi'lgesct7,tcs  Kächcri 
lelbe  Wirkung  hervorbringt. 

Salzsaitres  Hupfer. 

Ich  gofs  eine  ao  viel  als  möglich  neutrale 
lüsuug  von  salzsautem  Kupfer  über  Zucker  io  t 
Kolben. 

[ch  Tei'sali  den  Kolben  mit  einem  pncumi 

■  Rohte,  w-elcbes  sich  Im  Quecksilber-Apparat  i 
'  und  setzte  ihn  auf  glühende  Kuhlen.     Ich  unl 

die  Flüssigkeit   e^nigB  Zeit  Jang  kochend;   es 
ekelte  a\ch  kein  Gas;   unter  der  mit  Quecksilber 
iulltem  Glocke  sammelte  sich  etwas  Wasser,  Well 
abej;  nicht  eine  Spur  von  Salzsäure  enthielt. 

Während    des    Kochens   halte    sich   kein  rolIiH 

■  Pulver  gebildet,  nacli  dem  Erkalten  aber  setzte  »ich 
ein  weifses  krystallinisches  Pulver  ab. 

Die  über  dem  Pulver  bcfi^ndtiche  grüne  Flüssig- 
keil war  sehr  saaer,  die  Säure  scheint  iudessen  daiia 
gebunden  zu  seyn,  da  während  des  Kochens  keine 
einzige  Blase  von  salzsaurem  Gas  anlev  die  Glocto 
übergeht. 

Da3  Kali  bewirkt  in  der  Auflösung  e'mea  gelboi 
Niederschlag,  welches  anzudeulen  scheint,  dnls  iif 
ein  salzsaures  Kupfer  im  Minimo  enthält. 

Das  nach  dem  Erkalten  entstandene  krjstalljnW 
sehe  weifse  Pulver,  ist  im  Wasser  unauflöslich,  in'iet 
Salzsäure  hingegen  auflöslich.  Die  Auflösung  dieses 
Pulvers  ia  Salzsäure  wird  dtnch  das  Kali  gelb  nieder- 
geschlagen. Das  weifse  Pulver  ist  demnach  ein  neu- 
trales salzsattres  Kupfer  im  Minimo.  Es  ist  mir  ge- 
lungen,  mehrere  andere  Salze  mittelst   des   Zi 


t   des   Z!UJK^ 


^Kber  Zersetzung  der  Salze  durch  Zucker.     Ij^H 

^Hpsosydireti;  allein  die  vier  Gnllungen  von  Sal-  ~ 
^Hjcren  metallisrhe  Basis  im  Stande  ist  das  Was> 
^^fcu  «ccsel^eii.  können,  wie  es  raii'  scheint,  nicht 
^^n  dell  Zucker  zerlegL  werden. 
^Hlch  kachle  eine  Auljö&mii;  von  essigsanretn  Ziak 
^Hltend  mit  Zucker;  mit  der  Z«it  nahm  die  Flüs- 
^H)l  eine  braune  Farbe  an,  Bllcin  es  eutwickelta 
^^Hciae  Essigsäure. 

^H>ei-  schwel'elsaure  Zink  verhält  sich  eben  so.' 
^^Rleichea  gilt  von  den  Salzen,  worin  das  Eisen  das 
^^E'und  das  Magnesium  die  Basis  ausmachen. 
^HkVenn  man  essigsaures  Blei  mit  Zucker  kocht, 
^^Brd  die  Flüssigkeit  nach  kurzer  Zeit  braun  und 
^Hpmt  einen  Geruch  wie  Bleiessig  (extractum  sa- 
^^B)  allein  es  entstehet  kein  Niederschlug  und  es 
^B  k«iue  Säure  frei.  Es  ist  demungeachtet  wohl 
^Kch,  dafs  hier  ein  Tlieil  des  Salzes  zersetzt  wird. 
^H|  es  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dafs  Blei— 
^^K  in  ge^A'iäseti  Verliällnisssn ,  mit  dem  Zucker 
^Ktebr  auflösliclie  Verbindung  darstellen  kann,       '_^H 

H^         Zucker  und  QitecksUbersalze.  '^H 

Ich  vermischte  eine  Auflösung  von  salpetersan- 
em  Quecksilber  im  Miuimo  mit  einer  Zuckerantlü- 
ang.  Bei  der  Temperatur,  der  Atmosphäre  blieb  die 
'liissigkelt  vollkommen  klar;  sobald  ich  sie  aber 
uiu  Kochen  brachte,  tiübte  sie  sich,  obgleich  sie 
lit  vielem  Wasser  verdünnt  war,  uud  liefs  einen 
chwarzen  Niederschlag  fallen.  Als  ich  dit-sen  Nie- 
erschlag ausgesüfst  und  bei  gelinder  Wärme  ge- 
:ocknet  hatte ,  erkannte  ich  ihn  für  metallisches 
Quecksilber,   mit   einer  geringen  Meuge  schwarzen 

(  gemengt.  .^^ 
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Die  über  dem  Präcipitat  befindliche  Fliissigkti 
war  viel  saurer  als  die  angewandte  Auflösung, 
sie  enthielt   noch  aehwarzes  Quecksilheroxyd , 
cbes  ich   durch  länger  fortgesetztes  Kochen  mit  Zn 
cker  nicht  abscheiden  kannte. 

Salzsaures  Quecksilber  im  Minimo. 

Ich  Iiereitele  diese-;  Salz,  indem  ich  salpetersam 
Quecksilber  mittelst  satzsauren  Natiums  niederscbluf 
ich  süfsle  den  Niederscbl-ig  gehöiig  aus,  und  kocbl 
ihn  lange  Zeil  mit  einer  Zuckeraiiflösung. 

Das  Salz  erlitt  nicht  die  geringste  FarbeoTeäbiij 
defung. 

Das  gewöhnliche  veraiifste  Quecksilber,    mitteilt 

eines  Gemenges  aus  ätzendem  Sublimat  und  lauTet)' 

dem  Quecksilber  durch  Sublimation  erbatlen,   wurda 

.    inzwischen  durcbs  Kochen    mit   einer  concentrirten 

2^uckeraullösung  schwärzlich. 

Ja  was  noch  mehr  ist,  das  durch  Präcipitalion 
erhaltene  salzaaure  Quecksilber  wird,  wenn  man  es 
vor  seiner  Anwendung  sublimirt  hat,  durcbs  Kochen 
mit  der  ZuckerauHüsung  ebenfalls  schwärzlich.    ' 

Bekanntlich  ist  das  specihsche  Gewicht  des  prih 
Eipitirten  salzsauren  Quecksilbers  bei  weitem  geringer 
als  das  des  sublimirten.  Welches  auch  immer  die 
Ursache  dieses  Unterschiedes  scyn  mag.  so  habe  ich 
bemerkt,  daTs  sich  waiireiid  der  Sublimation  des 
durch  Niederscblagung  erhaltenen  gehörig  gewasche- 
nen Salpetersäuren  Quecksilbers,  Salpelergas  entbin- 
det. Es  wäre  also  wohl  möglich,  dafs  die  Coejcisleiu 
der  Salpetersäure  und  der  Salzsaure  in  dieser  Verbio'» 
äunß,   die  Zersetzung  durch  »ie^  XucVet  V^-oÄ^sx., 
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^alzsaures  Quecksilber  im  Maximo, 

vermischt?    eine   Auflösung    von    ätzendem 

iat  mit  Ziickerauflöäunj^  und  licfs  das  Gemeage 

^e  Tage  lanR  sleiien;  die  Flüssigkeit  blieb  klar. 

,  sie  aber   zum   Kochen   brachte,    wurde   si« 

wei  Minuten  milchig.     Es  entwickelte  eich  we* 

Esaures  Gas  noch  irgend  eitle  andere  Gasart. 

ifih  dem  Erkalten,   setzte  sich  ein  weir*es,   Itn 

and    in  Salpetnsaure   unaullüslickes  Pulver 

Mit  einer  KaliauSüsung  oder  mit  Kalk-* 

[■  benetzt,  wurde  dieses  Pulver  schwärz,  es  war 

lugcnscheinlich   salzsaures  Quectsilber   im  Mi-' 

„_    nicht    gelungen    durch    Zusatz    von 

IZicker  und  durch  wiederholtes  Kochen,  die 
QDaDtilÜt  de«  angewandten  älseoden  Sublimat« 
pi&tes  Quecksilber  umeu  wandeln. 

Essigsaures  Quecksilber  im  Maximo. 
|i  bereitete  dieses  Salz  durch  Auflösung  von  ro-<  J 
r  Quecksilheroxyd  in  Radicalessig   und  Vcrtfam—  3 
en     zur    Trockoira;     ich    erhielt    es    unregelmäßig 
vstallisirt.    Ich  schüttete  von  diesem  Salze  in  eine 
uckerauflösung.    es    löste   sich    sogleich    klar    aufj 
iclidem  ich  die  Flüssigkeit  einige  Minuten   kochend 
halten    hatte,    schied    sich    eine  gior»e  Menge  von 
H'lemutterfaihenen  Schuppen   ab;    diese  Schuppen 
aren    im   Wasser    schwer  auflöslich,    und  wurden 
irch  Ein.Mikung  des  Kali  geschwärzt. 

Die  ganze  Quantität  des  angewandten  essigsauren 
luerksilhers  im  Maximo  wai'    in    den    Zustand    es- 
iren  Queck»ilbeis  im  Minimo  übergegangen. 
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Zueher  und  salpetersaures  Silber. 

Salpetersaure  Silherauflösung   üntl   Zuckerad 
saug  tiüben   siih    niilit  wechselsweise  io    det/jT 
Sobnlcl    man    aber  das   Gemiscli    zum    Sieden  H 
so  larbt  sich  die  Flüssigkeit  und  lafst  ein  schwl 
braunes  Pulver  fallen. 

Ausgesüfst  und   getrocknet  zeigt   dieser  ] 
schlag  keinen  metallischen  Glanz.     MiHelst  derS 
säure  und  des  Ammoniaks  ,    habe  ich  i 
für   ein  Geraenge  von    fein    zettheiltem  mctäl 
Silber  und  vou  Silberoxyd  erkaunl. 

Zucker  und  salzsaures  Gold. 
Es  war  leicht  vorauszusehen,  daFs  dt^ 
organische  Substanzen  so  leicht  zersetzbare  I 
Gold,  durcli  den  Zupker  eine  Veränderung 
werde.  Auch  habe  ich  dessen  Verhalten  £1 
cker  blos  in  der  Absicht  untersucht,  um  eii 
ständige  Reihe  von  Versuchen  zu  liefern.  Ei 
trale  salzsaure  GoldauQösung  wurde  mit  Zuckeraaf' 
lösung  gemischt,  das  Gemisch  in  eine  Flasche  gc^ 
gössen,  welche  davon  beinahe  ganz  angefüllt  war^ 
und  im  Wasserbade  erliifzt.  Kaum  war  das  Wassep- 
bad  zum  Sieden  gekommen,  so  trübte  sich  die  Gohl- 
auflösung  in  der  Flasche  und  es  setzte  sich  darin  ei« 
hellrolhes  Pulver  zu  Boden  Als  aber  die  Goldattt- 
löaung  selbst  mit  der  Zuckerauflösung  zum  Siede«' 
erhitzt  worden  war,  schlug  sich  eia  dunkelrothet 
Pulver  nieder. 

Scheeles  süfaes  Princip  schlägt  auch  aus  der  sali- 
sauren  Goldauflösung  bei  der  blosen  Hilze  des  Was- 
serbadcs  ein  dunkelpui^urfarbenes  Pulver  nieder. 
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Über  Zersetzimg  der  Salze  durch  Zuclier. 
Zucker  und  Metalloxyde. 

Q  ue  et  a  i  Ih  e  r  o  »ji  ä    im    M  a  x  i  m  o. 
Ich   kochte  fein  zeniebenes  rothcs  QueeksUbeivI 
>x\A   mit  einer  Auflösung  vou  Rohrzucker.     Nachi 
fer  Zeit  halle  das  Oxyd   seine  rollie  Farbe  Ver* 
ri.     Ich   fiUrirle  die  Flüssigkeil,    sie   hatte  keiifc 
ksilber  aufgelöst. 

Das   auf    dem    Fillrüin   gesammlete   Oxyd   war! 
ichwSrzlicligrau. 

Die  Salzsäure  löst  davon   mir  einen   Theil  auf 
oit  Zu»;ückIaBsung  eines  unauflöshchon  weifsen  Pal- 
welches  durch  die  Alkalien  schwarz  wird. 

schwärzliche  Pulver    ist   demnach   ein  G«- 

aus  rothem  und  schwarzem  Quecksilberoxyt), 

Manna   entziehet  dem   rotheii  Quecksilber- 

icofalls  Sauerstoff.    Der  Milchzucker  ist  weit 

T  lahig,  diese  Desoxydation  zu  bewirken. 

Zucker  und  Bleioxyde. 

Mennig: 
kochte  nun  auch  Mennige  mit  Zuckerauf- 
Nach  einem  halbstÜudigen  Kochen  fihrirle 
t  betsse  Flüssigkeit,  und  Jie  Unlcrsiichung  lehrta 
dals  solche  viel  Blei  aufgelöst  enthielt.  Bei 
Bei'nhruog  der  l>uft  bedeckt  sich  diese  Flüssigkeit 
tnt  einer  Rinde  von  kolileHsaurem  ßley>  und  sie  trübt 
ifclit  Wenn  man  eine  Zeit  lang  mittelst  eines  Rohr« 
fainem  bläst. 

Wird  hier  das  Bleyoxyd  durch  den  Zucker  auf- 
gdCst  erhalleu?    oder  hat  sich   Essigsaure  gebildet? 

i diese  Frage  zu  entscheiden,   gofs  ich  die  FlÜssig- 
in  eine   tubuliiLe   Rclorle,   seUle    mit  Waaset 
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TerJünncU  Schwefelsüure  hinzu  und  deslillir 
■elzte  sich  viel  schwefelsaures  Blei  ab,  aber  i 
keine  Spur  voa  Essigsäure  in  den  Recipientei 
ja  das  Daseyii  dieser  Säure  verrieLh  sich  Dicht  j 
durch  den  Geruch, 

Fünf  Giammcn  Mennige  wurden  mit  einer  1 
jcrigen  Auflösung  von  lo  Grammen  Zucker  f 

Die  Flüssigkeit  wurde  fillrirt,  und  der  Rud 
nach   gehörigem  AussÜ3sea   hei    der  Tempersl 

siedenden  Wassers    getrocknet.      Das    riickijl 

Bleioxyd  war  viel  weniger  roth  ali 

Mennige  und  der  filetglatte  nicht  unahnh'ch;  erm 

nur  noch    4,4  Grammen ,    hatte  also  einen  Vtli 

•von  o,6  Grammen  erlitten. 

Die  bleihaltige  Zuckerauflösung  setzt  durchs  I 

lalten  eine  weisse  Materie  ab,  von  welcher  ich  wd 

ter  unten  beim  Verhalten  des  Zuckers  zur  Bleiglit 

reden  werde. 

B  ItlgJätte. 
Ks  wurde  Bieiglätte  mit  Zuckerauflöaung  gekecJfttl 
Die  fiUrirle  Flüssigkeit  enthielt  viel  Blei.  Da  t 
Zucker  nicht  sauer  war,  so  kann  n;ian  die  AuQöbui 
des  Bleies  nicht  auf  Rechnung  der  anhängenden 
aigsäure  achreiben.  Ich  habe  schon  oben  bey  der 
Mennige  gezeigt,  dafs  sich  durch  wechselseitige  Ein- 
wirkung des  Zuckers  und  des  Bleioxyds  keine  Essi^- 
cSure.  bildet.  Folgender  Versuch  bestätigt  diefs  noch. 
Ich  habe  kohlensaures  Blei,  oder  gemeines  Bleiwciß, 
mit  Zuckerauflpsung  gekocht,  und  die  Flüssigteil 
Jiatte  nicht  eine  Spur  von  Blei  aufgenommen,  flltts 
dem  Zucker  Essigsäure  angehangen,  oder  hätte  äth 
durchs  KiJohen  Essigsäure  gebildet,  so  halle  nothweo- 
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I  Antheil  Blei  aua  dem  Bleiweifs  sofgeltJst  w< 
liissen. 

■eiin  man  ä'ie  AuHösung  der  Glätte  durch  Zu- 
i  TrocteaschraDk  veidunslet,  so  bleibt  eine  kle- 
iiiaase  zurück,  welche  keine  Krystalle  liefert. 

I  man  die   concentriite  und  siedende  Flüs* 
I  in  eine  Flasche  fiUrirt,  die  davon  ganz   voll 
Kund  solche  wohl  verstopft  an  einem  kühlen  Ort 
I  labt,  so  iindet  man  darin  nach  a4  Stunden  eino 
B  schneeweisser  Krümel  in  der  Gestalt  des  BIu- 
bhU,     Giefst  man  den  Syrnp  ab  und  setzt  ilm 
jtmperatur  des  schmelzenden  Eises  ans,  ao  bil> 
bh  eine  cene  Quantität  von  der  weissen  Mate^ 
pd  er  wird  viel  dünnHüssiger. 
[er  Niederschlag  ist,  nach  gehörigem  Aussüssen, 
leicht  und  geschmacklos.     Wenn   man  ihn  im 
elztiegel  allmählich  erhitzt,  so  verkohlt  er  sich, 
volhglühend,  und  verbreitEt  einen  Geruch  nach 
^nntem  Zucker;    zuletzt  bleibt  nichts,  als  einig* 
hüchelchen  reguliuisches  Blei.  . 

Er  ist  an  der  Luft  unveränderlich  und  ziehet' 
leine  Feuchtigkeit  daraus  an,  absorbirt  indessen  Koh* 
msäure  und  ein  Theil  des  verbundenen  Zuckerl 
Örd   dadurch   wieder  in  Freiheit  gesetzt. 

Wasser  und  Alkohol,  welche  man  darüber  hat 
lochet!  la.isen,  enthalten  kaum  eine  geringe  Spur  von 
luTgelöalem  Blei. 

Erhitzt  man  ScIiwefelsSure  in  Berührung  mit  dem* 
reiben,  so  wird  die  Masse  schwarz;  es  bildet  sich 
ichweBigsaures  Gas,  und  es  bleibt  schwefelsaam 
Blei  KU  rück. 

Ich  rührte  von  dem  gehörig  ausgesüfsten  Nieder-: 
ichlage   etwa«  mit  Wasser  an,   und   liefs  Sc\vv{t£< 
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■Wasserstoff-  Gas  Iiiödurch  slreidien;  nach~^e) 
acheideu  des  schwefelhaltigen  Bleies,  lieferte  r 
filtrirte  Flüssigkeit  eine  weisse  brüchige  Su 
welche  alle  Eigenschaften  des  Zuckers  besitzt 
5  Grammen  des  tt^eissen  Pulvers  konnte  ich  i  G 
Zucker  sbscheideu. 

Also  wird  dar  Zucker,  in  gewissen  Verhüll 
m?t  Bleioxyd  verbunden,  im  Wasser  ganz  ani 
lieh. 

Nichts  destoweniger  ist  auch  eine  anflt 
Verbindung  aus  Zucker  und  Bleioxyd  inüglicll 

Der  oben  erwähnte  Syrnp,  welcher  Blei  | 
löst  enthält,  liefert  den  Beweis. 

Ich  sdiültete  lo  Granimea  Bleiglätte  in 
Auflösung  von  5o  Grammen  Zucker  in  Wassei 
erhielt  die  Flüssigkeit  eine  Zeit  lang  kochend,  fi 
die  Flüasigkeil,  und  süfsL«  den  Rückstand  mit  h( 
Wasser  aus.  Die  gehörig  getrocknete  rückst] 
Glatte  wog  nur  noch  ^,5  Grammen;  es  waro 
hier  3,7  Grammen  Glätte  verschwunden. 

Dieser  Versuch  beweist,  dafs  die  Glätte  vot 
cker  in  weit  gröfserer  Quantität  aufgelöst'  wir 
die  Mennige  *).  Auch  der  MildiEucker  löst  di( 
glätte  mit  Hülfe  des  Kochens  auf.  Die  nach  deB 
eben  selir  braun  gewordene  Flüssigkeit  entfaifli 
bedeutende  Menge  Blei. 

Der  Kückstand  auf  den  Filter  ist  eia  schi 
'  gelbes  Pulver,  welches  noch  nach  wiederholtem 

")  Die  Manna  lijst  die  Mennig«  und  äit  Bleiglä'tte  al 
auf,  die  AuSöiUDg  lelzt  beim  Erlialtca  auch  ciqen  1 
NioIeiiDhJüg  ab.  Dieser  Sau  ist  ab»  nicLt  to  btt 
all  bei  Auwandung  dea  Zucken. 


über  Zeräelzung  der  Salze  durch  Zucker,     tjy 
■■n    diemisch   verbunJencn  MilcliBucker   zuiiicIcS 

SVenn  man  tliesen  Rücksland  erliitzt,  so  verkohlt 
ch  lind  das  Blei  erscheint  raelalligch.  Aus  dem 
xjTleni  geliel  hervor,  dafs  sich  der  MilchKuker  mit 
,  ßleioxyd  verbiiideli  und  dafs.  er  mit  demselben 
jcrfei  .Verbindungen  liarsleüt,  eine  im  Wasser 
siiphe,  welclie  llüssig  erscheint,  eJne  audere  im 
r  uoau Höfliche.  j 

Braunes  Bleioxyd  vnd  Zucker. 
I  Gramm    braunes   ßleioxyd     wurde   mit   ei-- 
irigen  Auflösung    von    lo  Grammen  Zuckep. 
kochen  gebracht.     Uie  braune  Farbe  des  Oxyds 
wand  bald,   und  fs  blieb  ein  weifslich  blasro- 
fulver  zuiü£k. 
I  gofs  die   noch   siedenc^  Flüssigkeit   aaP  das 
Der  gehörig  auigesiisste   und   getrocknete 
kkstand    wog    nur    noch  o,4  Grammen;    es  waren 
ilso  0,6  Grammen  verschwunden. 

Dieses  Pulver  verbrennt  im  Platinatiegcl  unter' 
"cibreituiig  eines  Geiuchs  iiarh  gebiannlein  Zucker/ 
jnd  duich  Schwefelsaure  wird  es  in  der  Uitze  ge- 
chwartzl.  ^ 

üra  die  Erklärung  der  Art  und  Weise  auFzufin- 
Jen,  wie  die  von  mir  in  den  oben  angeführten  Vcr- 

■)  Im  Herte  der  Aoaales  de  Chimie  Tiir  den  Monat  Novetn> 
^^»r  tSli-  aagt  ßerieliui.  Der  Zucker,  das  Cummi,  dU 
^K^rt«  u.  t.  «-.  si«rf  im  Standf  iich  mit  dem  BUioi^^d  zit 
^^fthindtn.  Die  Vertuchs,  mf  tvckhe  aiDh  dioe  Bebauptling 
^Biibdet,  lind  mir  zur  Zeit  noch  unbekannh 
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«liehen  angewandten  Subslanzen  wirken,  nao 
das  Veilialten  der  weseiiUichen  Ode  zum  Metalli 
mit  dem  He»  Zuckeis  verglichen.  Diese  Vei-gleii 
liat  micli  auf  eine  Hypolliese  gelulirt,  die  ich 
1-eser  weiter  unirn  mitlheÜen  werde,  ob  ich  j 
Weit  eiilferHl  bin,  ihr  viel  Gewicht  beizulegen. 

Ich  goTs  Terpenthinöl  in  eine  Auflösung  i 
Batireu  Kupfers.  Das  Terpenthinöl  uimmt  soj 
eine  hlaue  Farbe  an,  und  scheini  das  essigsaure 
pfer,  oder  wenigstens  das  darin  enthaltene  H; 
aufzulösen. 

Ich  go&  die  gemischte  FlÜBsigteit  in  einem 
ben,  der  mit  einer  im  Quecksilber- Apparat  air 
äigenden  gekrümmten  Röhre  veisehen  war.  Icl 
tcrhielte  die  Flüssigkeit  einige  Zeit  lang  kochet 
zeigte  sie  nicht  eine  Spur  von  Gas  im  Queck«i 
Apparat.  In  der  Flüssigkeit  setz-lc  sich  ein  i 
Pulver  ab,  und  dieses  verhielt  sich,  nachdem  >i 
mit  Wasser  und  mit  Alkohol  ausgesüfst  hatte, 
Lommen  wie  Kupferoxyd  im  Minimum. 

Nachdem  ich  rhomboida tische  Kryatalle  vo 
sigsaurem  Kupfer  bei  dei-  Tctnpeiatur  de»  siedi 
\Vassers  getrockuet  hatte,  brachte  ich  solcbi 
Terpenthinöl  in  Beinilirung.  Lezteres  nahm  bald 
blaue  Farbe  an.  Diese  blaue  Farbe  nimmt  ar 
temsitat  zu.  wenn  man  das  Gemeng  erhitzt 

Bringt  man  dieses  blau  gefärhieOel  «am  Ko 
so  entstehet  ein  sehr  liefliges  Wallen,  das  Oel  ve 
seine  blaue  Farbe,  und  es  setzt  sich  augenblit 
Kupferoxyd  im  Mirjimum  ab. 

Wohlaitsgesüttes  Kupferhydral,  und  Schecti 
Slau  (Cendres  bleüea)  bringen  ongeführ  dies 
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bogen  hervor.  Das  Oel  wird  Anfänglich  blau, 
ich  darauf  Prolo-Kupferojiyd,  das  Oel 
fauff  verdickt  sich  und  wird  braun. 

deo  beyden  ebeu  angefühlten  Versuchen 
!  man  die  urplötzlich  enlsleliende  heAlge  Be- 
Bg  einer  Dampfeiitwickelung  zuschreiben,  ivel- 
brch  das  sowohl  im  e'isigsauren  Kupfer  als  auch 
■pferliydrat  enthaltene  Wasser  veranliifst  wiid, 
ILdiese  Bemerkung  findet  auf  den  folgenden  Ver- 

,  Anwendung. 
Durch  Calcination  des  Kupferbydrats  erhaltenes 
o-  Kupferoxyd    wurde   mit   Tcipcnlhinöl    zum 
^n  gebracht  *).    Es  fand  dasselbe  Biausen  Statt, 
I  ich   bei   den  oben   eizHliUen   Versuchen  be- 
L  hatte,  und  es  gingen  klfejne  Wassertropfen  in 
Lecipienten  iiher. 
■ach  einige  Minuten  lang  fortgesetztem  Kochen 
I    TerpeuLhiuöl    braun    geworden,    und    halte 
^ehr    dicke    barzähnliche    Gestalt   augenommenj 
9)atle  sich  eine  gewisse  Quaiililat  von  Protoxyd 
welche/  mit   dem   angewandten  Deutoxyd 
Igt  blieb. 

yTtrpentkinöl  und  braunes  Bleioxyd. 

schüttele    tia   Gramm    biaunea   Bleioxyd, 
ine  mit  ehier  Vorlage  versehenen  Retorte,   gof* 
feig  Grammen  Terpenthinöl  darüber  und  brachte 
l  zum  Kochen.     Kaum  fand  das  Kochen  Stalt| 


Bm  Pulrer   enthüll  gemifa   lein  Wasser: 
liöl  V«r  durch 'Vothergebeadei  Kuchen 


und  dal  Terpen» 
rom  WuiM  beftiil 
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so  nahm  ich  die  Retorte  vom  Feuer,  allein  die 
Wirkung  des  Oels  auf  das  Oxyd  war  so  heftig, 
die  Masse  ausseiordentlich  in  die  Höhe  stieg, 
hatte  ich  die  Retorte  nicht  plötzlich  abgekühlt 
vive  die  Flüssigkeit  unfehlbar  in  den  Recipia 
übergestiegen. 

Nach  diesem  Aufwallen  war  das  Oel  sehr  b 
und  dick  geworden;  es  waren  viele  WassertrÖpE 
in  den  Recipienten  übergegangen,  und  die  br 
Farhe  des  Blcloxyds,  hatte  sich  ia  e'me  weibl 
£r«ue  umgewandelt. 

Ich  gofs  das  Oel  ab,  und  süfsle  das  Oxyd 
derholt  mit  Alkohol  aus. 

Das  rückständige  Oxyd  hatte  nach  dem  Trocl 
das  Ansehen    eines    rüthlich    weissen  Pulvers 
wog  0,6  Grammen. 

Das  braune  Bleioxyd  halle  demnach  einen  } 
lust  von  0,4  Grammen  erlitten. 

AU  ich  dieses  Pulver  in  einen  heissen  Platini 
gel  warf,  schwoll  es  auf,  verglimmte,  und  verbre 
einen  Geruch  nach  Terpeuthinöl;  im  Tiegel  ! 
gelbea  Bleioxyd  zurück. 

Als  ich  es  mit  Schwefelsäure  erhitzte,  verbre 
es  einen  starken  Terpenthinöl-Genich,  die  Äi 
schwoll  auf,  vcrkohlle  sich,  und  es  entwickelte 
ichweiligsaures  Gas. 

Das  Pulver  war  also  eine  Verbindung,  in  f 
Gestalt,  von  Bloioxyd  mit  Terpenthinöl,  welches 
tere  sich  vielleicht  dem  Zustand  eines  Harzes  [ 
oder  weniger  näherte. 

Nach  den  zuletzt  angeführten  Thatsachen,  ] 
man  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  sich   bei  der 
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^^Al^  des  geti'OckneteD  fataunen  Bleio:xyc)s  ^mcK 
^^HjthiDÖl,  'Wasser  bildet. 

^^K  diese'Eischeinuiigen  gesliitzt.  glaubeich  be-  \ 
^^Hi  KU  täuneii,  d«[s  sicli  bey  allen  Reductiöneii  ' 
^^Ben  Art  VVaa^er  biltlel,  indem  stcb  der  Sauer- 
^^Hes  MelalloxyOs  mit  Wasseisluff  au-i  dem  Zu- 
^^Bder  aus  dem  weseutlidieri  Oelen  vereinigt, 
^^B  naiiiriich  folgt,  dafs  iti  beyden  letzt  geuaitn- 
^^HbstanzcD  der  Sauerslofif  und  dei'  Kohlenstoff 
^^Bteader  werden  mÜsseo, 

^H*  .Schlüsse. 

^^Km  oben  angeführten  Versuchen  gehet  hcrror: 
^^B  Däfs  die  Auflösung  des  essigsauren  Kupfer* 
^^Bdeu  Zucker  zersetzt  werde;  die  Essigsaure  wird 
^^Ks  schlägt  stell  Proto-Kupt'erüxyd  nieder  und 
^^Ker  dorn  Niederschlag  bleibende  Flitssigkeil  ist 
^^Hnres  Kupfer  im  Minitno. 

^^■Dafs  der  Milchzucker,  der  Honig,  die  Manna 
^^He  übrigen  Zucker- Arten  diese  zersetzende  £i- 
^^Kafi  ebenfalls  in  einem  gewissen  Giade  besitzen. 
^PB  Uiirs  der  Schleim  genanntes  Salz  nicht  zersetzt} 
Hb  Scheeles  süsses  Prinzip,  das  Fett  uud  das  Wach» 
aar  schwach  auf  das  essigsaure  Kupfer  wirken,  und 
lolches  nur  sehr  unvollständig  zersetzen. 

4)  Dafs  der  Zucker  das  schwefelsaure  Kupfer 
üwar  zerselat,  dafs  sich  hier  aber  metallisches  Kupfer 
itatt  des  Proto  -  Kupferoxyds  niederschlagt.  Dafs  all« 
indere  Zuckerarttu,   so  wie  die  Manna,  ungefähr  die- 

K Wirkung  auf  das  «chwefelsaiue  Kupter  auuern.   ^^J 
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5)  Dafa  der  Zucker  ans  dem  saljieteraaurem  I 
salzsaurem  Kupfer  keia  Prolo  Kupfero3yd  ni'e^ 
Gclilägt,  sondern  ilurch  seine  Einwirkung  auf  dii 
ben  Salze  bildet^  deren  Basis  ein  Froto  Kupfir« 
üt.' 

6}  Dafs  diejenigen  melalHschen  Snlüe,  deicn  ! 
sis  das  Wasser  zu  zeiselzen  itn  Stande  ist;  wie 
sind,  die  Eisensalze,  die  Zinksalze,  die  Zinnsalze, 
Magnesiumsake,  durch  den  Zucker  nicht  zera 
■  werden. 

7)  Dafs  der  Zucker  das  Salpetersäure  Qtieck 
ber  zu  metallischem  Quecksilber  herstellt.  ÜaC 
das  versÜfstc  QuecksÜher  nicht  bemerkbar  veränc 
Pafs  er  den  älzendeu  Sublimat  in  den  Zustand 
veraüfslen  Quecksilbers  versetzt.  Dafs  er  das  hy] 
oxydjrle  essigsaure  QuecksÜher  in  proto-oxydi 
essigsaures  Quecksilber  umwandelt. 

8}  Dafs  das  Salpetersäure  Silber  und  ,  das  s 
saure  GoM  durch  den  Zucker  sehr  leicht  zen 
werden. 

9)  Dafs  der  Zucker  und  die  Manna  das  pero 
dirte  Quecksilber  in  Protoqueckaiiberoxyd'  umip 
dein. 

10)  Dafs  dieBleiosyde  von  eiaer  wässerigen 
ckerauflösung  sehr  leicht  aufgelöst  werden.  Dafs 
Zuckei^  und  der  Milchzucker  mit  den  Bleioxy 
im  Wasser  ganz  unauflösliche  Verbindungen  da' 
Stelleu  im  Stande  sind.  Dafs  die  Manna  fähi^ 
eine  bedeutende  Menge  Blei  aufzulösen. 

iij  Dafa  der  Zucker  das  braune  Bleioxyd  ; 
Theil  desosj diit  und  dafs  das  Terpeolhinöl 
Stande  ist,  sich  chemisch  mit  dein  Bleioxyit  ijtt-,' 
binden.  J^^| 


dl 


fiber  Zersetzung  ^er^ Salze  durch  Zucli^.    I St 

12)    DaCs  sic^  wahrscheinlich^  bei  allen   diesen 

Lyda'tions  -  Prozessen,  der  Sauerstoff  des  Metall- 

mit  Wasserstoff  aus,  dem  Zucker  verbindet^ 

I Wasser  bildet^  ich  sage  wahrscheinlich  —  denn 

Wirkung  der  wesentlichen  Oele  auf  di6  Oxyde, 

der  Analogie  nacb^   diese  Wasser bilauteg  wohl 

ithen. 
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B.  F.  LINK,   Prof,  zu   Bradan. 

Uer  Schleim  aua  der  Wurzel  der  Althaea  tfficn 
lis  zeiclinet  sich  vor  den  übrigen  Sohlnmarten  ävi 
verschiedene  Eigenschaften  aua,  so  dafs  ich  ihn  d 
besoudern  Untersuchung  werth  hielt.  Schon  frij 
habe  ich  bemerkt,  dafs  er  in  den  Zellen  der  Woi 
als  kleifie  Körner,  wie  das  Stärkmehl,  liege  und  1 
keineswegs  ein  Excrement,  wie  das  Gummi ,  i 
£>ie>e  kleinen  Körner,  weiche  das  Vergiöfsernn 
glas  in  der  Wurzel  zeigt,  verscliwinden  durch 
Aufgufs  von  kaltem  Wasser,  dahingegen  die  Kör 
des  Stärkmehts  si'-li  im  kalten  Wasser  erhalten,  i 
nur  durch  Aufgufs  warmen  Wassers  verschwind 
Zur  Untersuchung  dieses  Schleims  wurden  i 
itier  zwei  Unzen  fein  zerschnittene  Althea-  (EJbi 
Wurzeln  mit  vier  Pfund  Wasser  gekocht,  das  J 
]t;ekochte  durch  Leinwand  gegossen  und  bei  gelind 
Feuer  bis  zur  Dicke  eines  Exiracts  od«r  Syrnps 
gedampft.  Dieses  Extract  war  braun,  und  halte 
Den  faden,  siifalichen  Geschmack.  Durch  Stehen 
der  Luft  schlug  sich  ein  Bodensatz,  nieder.'  L,a 
»BStinctur  wurde   durch   dieses  Eslract  i 
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:^Hlv  «och  ^s  Gilbwurzpapier  nicht  verSndert.  Ab- 
^^■iter  Alkohol  maclite  sogleich  einen  Niederschlag 
^^HL  welch'!'  von  dem  flüssi^eu  Theile  gesondert,  äus- 
^^■M  ■  zäh  und  elfistisch  v,ar,  durch  Trocknen  dies« 
^^Kßkeil  und  Elusticität  nitht:  allein  hehielt,  sondern 
^^Bh  noch  aäher  und  ekslischer  wurde,  Der  flüs- 
^^B  Thc-i!  (b')  war  trüb,  liellte  sich  aber  durch  Ste- 
^^H(  auf,  und  der  Alk.ohol  wurde  gelb  gefärbt.  Durch 
^^■chen  wurde  der  Irübe  Theil  aufgelöst  und  der 
^^Koliol  dadurch  hell  und  gelb;  gofs  man  aber  fn- 
^^Ben  Alkohol  zu,  so  trübte  sich  dieser  von  Neuem. 
^^Mshdftn  der  Alkohol  abgedampft  war,  erhielt  man 
^^wn  klebrigen,  braunen  Rückstand  von  dem  eigenen 
^^^pa  etwas  süfslichen  Allheegescbmack.  £9  wurde 
^^Bang  Alkohol  aufgegossen,  als  er  sich  trübte  oder 
^^^■te,  und  ich  erhielt  auf  diese  Weise  aus  einer 
^^Ka  Exlract  einen  zähen  und  elastischen  RÜck- 
^^Hid  n)  von  drei  Drachmen,  einem  Skrupel. 
^^m  Dieser  Rückstand  n)  wurde  nicht  mehr  vom  ab- 
^^^nten  Alkohol,  auch  uioht  vom  gemeinen  Wein- 
^^Bl,  seihst  nicht  beim  anhaltenden  Kochen  ange- 
^^■Tea  oder  erweicht.  Im  Wasser  löste  sich  derselbe 
^Heich  auf,  bis  auf  einen  Rückstand  c)  von  8  Gran 
^^B  eine  Unze  Extracl.  Die  Auflösung  war  braun, 
^^Hneckte  fad,  hatte  einen  besondern  Geruch.  Sie 
^^Bug  das  essigsaure  Blei  (Bleizucker)  nieder;  der 
^^■rderachlag  war  gelblich  und  löste  sich  nicht  in 
^^Basser,  aber  in  verdünnter  Salpetersäure  sehr  leioht 
^■ff,  Sie  schlug  ferner  das  essigsaure  Kupfer  mit 
grüner  Farbe  nieder;  salpetersanresQuecksilberoxjd 
wurde  sogleich  niedergeschlagen,  durch  Schütteln  in 
der  Flüssigkeit,  bald  wiederum  aufgelöst,  setzte  sich 
aber  durch  Stehen  wiederum  nieder;   schwrfelsaures 
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EisenoxyJul,  so  wie  seh  wefiel  saures  Kii 
den    nicht   verändert.      Durch  das  Ahdatiipft 
Aunösiin^  erhielt  ich   wicdenicn  etile  extractsi 
Fliissigkeit,  welche  der  absolute  Alkohol  zum 
nen  brachte,    aber  selbst  milchig  und  durch  : 
hell   und  gi-lhgefarbt  wurde.     Dampfte  man  deä 
lohol  ah,    so    erhielt   man    einen    braunen   kiclil 
Riicksland,  dem  ähnlich,   welelier  durch  d 
Aulgura     des    Alftohola    auf   Eibi.scliexlract 
-wurde.     Ein   Beweis  also,   dars  der  geroneene 
sobald  er  wiederum  V\  asser  mit  sich  fiihit, 
kohol  nicht  ganz  widersteht.  , 

Die  Rückstände  von  den  abgedampften 
sUngen  &)  in  Alkohol  wurden  leicht  im  Wauev 
gelöst,  schmeckten  lade,  utjd  hallen  einen  bi 
Geruch,  etAas  verschieden  von  dem  Gerucbe 
Auflösung  des  geronnenen  TheiLs  im  Wasser, 
dessen  konnte  ich  doch  keinen  hedenlenden  Unteiw] 
achied  unter  heiden  Aufldsuugen  vou  a  u.  b  wahr- 
nehmen. Essigsaures  Blei  wurde  zwar  durch 
Aullösungen  b  nicht  ganz  so  schnell  gefallt,  abef 
mit  allen  übrigen  Slofl'en  verhielten  sicli  beide  Antt 
lösungen  übereinstimmend.  Es  wird  also  ki 
Bonderer  StofiF  aus  dem  Alllieeschleim  vermiltelsl  d» 
Alkohols  gefunden,  sondern  dieser  löst  sich  selbst  f> 
Alkohol  auf,  sobald  er  nicht  ganz  vom  \Yas»er  be- 
freit, sondern  mit  demselben  zur  Extractdicke  ge- 
bracht ist. 

Durch  bloses  Abdampfen  kann  man  den  AlUie«* 
achleim  nicht  g^nz  vom  Wasser  befreien,  ohne  ihn 
branstig  zu  machen  uüd  ganz  zu  verändern.  DiesM 
ist  nur  durch  Alkohol  möglich.  Hiebe!  mufs  ich 
anfiihren,    dafs  arabisches  Gummi  seine   Durchsich- 
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^■l^uod  Farbe  vom  Wasser  tiat,  uml  dieses  sogar 
^Br  LiuCt  anzieht.  GiefsL  man  absoluten  Alkohol 
^B|e  dielte  Auflösung  von  Gummi,  ap  enKleht 
^Beifser  Niederschlag! ,  der  geU'ocknel  sfiiödc, 
^Hnad  gaiiü:  uodui'chsichtig  ist.  Ahei-  man  daif 
^^Btr  eine  Zi'il  an  der  Luft  liegen  lassen,  so 
^^K  er  seine  Durclislcliligkeit  vriedetum  an,  wird 
^^Ell  und  weiiigslens  in  der  Wäime  biegsamer. 
^Ber  im  Wasser  unautlosÜche  TheÜ  c.>,  Welcher 
^Ber  Audösudg  des  geronnenen  Theils  znjiick.- 
PK  nurde  beim  Trocknen  braun,  £r  löst  sich 
rrcli  Korben  in  Alkohol  nicht  auf,  auch  niciit  ia 
Ltig,     Schwache  Salpetersaure  wirkte  weut^  darauf, 

,1     in    kochender    Salpetersäure    löale    er  sich    aut 
r.e    Kalilauge   wirkte    in    der   Kälte  wenig   darauf^ 

;i  im  Kochen  wurde  er  nufgelöst,  setzte  sich  aber 
i  der  Kalle  wiederum  etwas  nieder.  Diesen  Eigea- 
L-harteii  zu  Folge  hat  er  einige  AehnlicJikeit  mit 
cni  Kleber,  unlerscbcidet  sich  doch  dadurch,  da& 
Ich  in  allen  Auflösuugsmitleln  viel  schwerer  auf- 
I.  Dieser  Stofl'  finde!  sich  in  vielen  Pflanzen,  und 
mtjbl  einen  heileulenden  Bcstandlheil  derselben  aus, 
^fVier  Unzen  des  [^xtracls  aus  der  Altlieewurzel 
Hkii  zuerst  bei  gelindem  Feuer,  dann  bei  stärkerm 
Cuitirt.  Ich  erhielt  eine  gelbliche  Flüssigkeit  von 
«itialn  zweiUiisen.  weklie  einen  etwas  breuzÜciiea 
icruch  und  Geschmack  hallen,  Sie  löthcte  die  Lack- 
nustinctnr  iiicht,  wohl  aber  wurde  mitGilbwurK  go- 
arblea  Papier  dadurch  rolh.  Als  gebianntcr  Kälfe 
ußesetzt  wurde,  entwickelte  sich  Dampf  vou  Am- 
noniak,  welcher  sich  besonders  in  der  Nahe  von 
lalxsaure  deutlich  zeigte.  Es  enthielt  also  die  Fliis- 
[riL  freies  Amnioniak  sowohl,  als  mit  eincv  \ivct\i-. 
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Ifchen  Säure  verbiintlenes.  Nachdem  die  hell«  II 
«igkeit  übergegangen  war,  erschien  ein  tlickei,  sdM 
res  und  braunes  branstiges  Oel,  und  es  blieb  i 
Kohle  zurück,  woraus  der  Weingeist  noch  bransl^ 
Oel  zog.  4 

Zwei  Unzen  des  Extracls  wurden  mfl  vier  1 
zeo  gemeiner  Salpetersäure  Übergossen  und  gefcM 
Das  Extra,ct  löste  sich  ganz  auf;  es  entstauden  Oän^ 
von  Salpetersäure,  uud  darauf  entwickelte  sichSa^ 
tergas.  Durch  anhaltendes  Kochen  entstand  kl 
Schleimsäure,  iu  dem  Rückstände  war  SauerkleesW 
und  wie  es  schien  etwas  apfelsaurer  Kalk.  D 
der  letztere  iu  so  geringer  Menge,  dafs  ich  ü 
seine  Gegenwart  unsicher  bin.  ' 

Zuweilen  setzten  sich  aus  der  Anflösang  ün  ; 
Itohol,  wenn  sie  nach  dem  Kochen  erkaltete,  kTi 
l'homboedrische  Krystalle  an  das  Gefäfs  ab. 
war  nicht  im  Stande,  so  viel  davon  zu  sammlen,  > 
eine  ganaue  Untersuchung  möglich  war.  Sie  löJ 
sich  in  Wasser  sehr  schwer,  leichter  in  kocben( 
Weingeist  auf.  Im  Feuer  schmolzen  sie  etwas 
brannten  zu  Kohlen.  Kalilauge  lösten  sie  -euf,  S 
ren  wirkten  wenig  darauf.  Diesen  wenigen  V« 
chen  zu  Folge  scheinen  die  Krystalle  Schleimsi 
»a  seyn,  die  schon  gebildet  in  diesem  Schleim  lieg 
Die  Resultate  aus  diesen  Versuchen  sind: 

i)  Der  Altheesohleim  löst  sich  nicht  al|eia 
[Wasser,  sondern  auch  in  gewässertem  Alkohol  'i 

3)  Er  ist  mit  einem  andern  im  Wasser  tmaol 
liehen  Stoffe  gemengt. 

3)  Jßr  giebt  durch  die  Destillation  Am 
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Er  ^eht  durch  Salpetersäure  kelue  oder  sehr 
Schleimhäute,  scheint  diese  aber  Bchon  gebil- 
enlhalten.  ■  -j 

rm  aber  die  Körner,  welche  sich  durch  das  y*B"'J 
ti'uagsgUs   jehr   deutlich   zeigen,     betondei's   zkfl 
len,  wandle  ich  den  absoluten  Alkohol  zur  Scbei- 
I  dcrselhen  eben   so   an,  als  mau  sich  i]oa  kalten 
BTä  zur  Scheidung     dei-  Starke  bedient.     Klein 
haittene    Altheewui-Bcl    stampfte  ich  närnücli  m 
I  steinernen  Mörser  mit  absolutem  Alkohol,  gof« 
lilcbichte  Flüssigkeit  behutsam  ab,  und  lier«  sie 
tetien.    Ich  erhielt  dadurch  ein  gelblich  ^ifses 
1^   leichtes  Pulver,   der  Starke  im   Aeufsern    bi» 
1e   weniger  Weifse  Farbe   ganz  ähnlich.    Unter 
Vergröfserungsglase   betrachtet,    bestand    es   ans 
:  kleinen,  durchsichtigen  Körnern  vun  verschie- 
tflerGrÖfso.    Kaltes  Wasser,  darauf  gegossen,  wurdaJ 
ald    schleimig,    aber  eiue  Menge  von  Wassei'  löst*  I 
Lhl    alles     auf,   sondern    es    blieb    eine    ungefornilo 
lasse,  nebst  vielen  Körner  zuiück.     Heifses  Wasser 
>«le  die  Körner  völlig  auf,  liefs  aber  die  ungeformt* 

|t>  ebenfalls  zurück.  Die  Körner  scheinen  also 
ts  io  den  Zustand  der  Starke  zum  Theil  über- 
igeo  zu  seyn.  Die  Auflösung  im  kalten  Wasser 
■hing  den  Bleizueker  mit  einer  gelblichen  Paibe 
icder.  das  essigsaure  Kupfer  mit  grüner  Farbe,  und 
cie  nicht  auf  scliwefelsaures  Gisen,  Gofs  man  die 
Mang  in  kaltem  Wasser  in  absoluten  Alkohol, 
weifser  Bodensatz  sogleich  nieder  und  die 
per  stehende  Flüssigkeit  blieb  trübe.  Köchle  man 
nüsfiigkeit,  so  eihielt  man  eine  gelbliche  Aullö- 
Aus  diesen  Versuchen   erhellt  also,  dafs   di« 
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Körner  welche  sich  in  k«ltem  Wasser  auflösen,  gh 

*9ind  dem  oben  auf  ^ine  andere  Art  geschiedenen  , 

theeschleim.     Man   kann  also    behaupten,  däfs' 

JSchleim  in  der  Allbeewur^el  sich  schon  gebildet^  d 

Stärkmehl  gleich,  in  kleinen  Körnern  sich  befiii 

nnd  da(s  man  ihn  durch  absoluten  Alkohol  auf  li 

.  selbe  Weise,  wie  das  Stärkmehl  durcl^  Wasser^scli 

.den  könne«   Die  ungeformte  im  Wasser  unauflkiä 

Masse  kommt  ebenCnUs  mit  dem  obigen  c)   ans  d 

.  Altheesohleim  gesehiedenen  Stoffe  sehr  überein« 
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^B  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n 

über 

^stenv  und  Kunstsprache  der  Chemie  ^y 


\ 


Vom   . 
Dr.  I.  A.  BUCHNERi  ia  MuiicHeiK  . 

L/as  System  und  die  ICunsUpraelie  bezeichtieB  \m^ 
ler  eben  so  richlig  den  G«ist  einer  WiaAenschaft 
md  den  Standpunkt  in  ihrer  Kultur,  als  sie  zur  £r^ 
ieicbLerunf;  der  Miltbeilung,  und  des  Studiums  der-* 
leibea  dienen*  Am  auffallendsten  zeigt  sich  dters  in 
dem  chemischen  Theile    der  Naturwissenschaft«  — - 


*)  Die  Materialien  2u  dieser  Ab1ia»dlnng  Hegen  sclion  seit  eU 
rngen  Monaten  unter  meinen  Papieren^   und  würden  wahr« 
tcfaeinllch,  Wo  nicht  giJAzIich  zurückbehalten,    doch  wenig- 
stens  noch  lange  Zeit   liegen   geblieben   seyn,    wenn  nicht 
die  sehe   gelehrt«  Abhandlung  Otr^ieds  über  eint  Skandi« 
navisch- Germanische  NomencUtur   (im  Torlieg«  Journ.  Bd* 
Xll.   S.  ii5— i54]  Veranlassung  gegeben  hatte,   meine  frü-» 
hern    Ideen    damit     zu   vergleichen    und    «u    ordnen«       tc& 
werde  ea  nicht  wagen  Oetsteds  Schrift  einer  Kritik  zu  uil'* 
terwerfeUi    um  so  weniger,    als  ich  in  der  Philologie  nicht 
die   hinreichenden  Kenntnisse    dasu    hesitce;    sondern    ich 
wünsohe   nur   beizutragen ,   dafs    das  Formale  der  Wissen« 
Schaft  in  weitere  Anregung  kommen    weil   ich  denke,  mtil 
müsse  Thatsache,   VorsteUung   und.  Auadrück  itetf  im 
IcUng  zu  hriPßea  suGhtin^  ttv 
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Die  ctystiaclie  Zeichenspraclie  des  Mittelalters 
allein  schoii,  was  die  Chemie  d.tmalft  war.  Auch 
beasei'e  Kiinsl spräche  der  phlo^i.ttjschen  Chi 
Eeichnet  ganz  liclilig  die  wissPtischaflliihe  TeA 
tind  den  Maiif>el  an  Thalsacheu  zu  einem  fluri-h( 
ienden  System.  Nachrlem  aber  die  phlogiitii 
Theorie  gesunken  und  die  Materialien  Ti 
aefn  System  bereit  lagen,  da  fiihilen  die  Natuifc 
«eher  auch  bald  das  Bedürfnifs  einer  der  Theorie 
dem  System  angemessenen  Nonienclatur,  damit  ni 
das  Zeichen  im  Widerstreit  wäre  mit  dem  Bezeil 
neten.  Im  Jahr  1787  bildete  sich  daher  ein  Vi 
der  ausgezeichnetesten  Naturforseher  Piankreichs 
Lavoisier,  Morveau,  Bertholht  und  Fourcroy 
cteheud;  um  eine  neue  Nomenclatur  eu  schafifen, 
uugnnein  viel  beigetragen  zur  allgemeinen  Verl 
tung  des  antiphlogistischen  Systems.  —  Nur  ein  V( 
ein  von  GelehKen,  die  nicht  blos  die  Fähigkeit,  soq- 
dern  auch  die  Auctorität  dazu  hatten,  konnte  es  hti^ 
wirken,  dafs  bald  die  ganze  Welt  den  Vorschlag  aa> 
nahm  und  zum  Gesetz  erhob.  Die  Einzelnen  wür- 
den mit  ihren  Vorschlägen  kaum  etwas  anderes,  aW 
—  Sprachverwirrung  herbei  geführt  haben.  Dieb 
joU  den  künftigen  Neologen  ein  Wink  seyn  zur  Ver- 
einigung in  ihren  Bemühungen. 

Das  antiphlogistische  System  und  die  frantöiH 
iche  Nomenclatur  sind  übrigeus  d«n  Chemikern 
allgemein  hekannt,  als  dafs  es  nölhig  wäre  etwa« 
dariiber  zu  sagen.  Nur  die  Grundsätze,  nach  wel- 
chen letztere  gebildet  wurden,  verdienen  hier  noch 
einmal  zur  Sprache  zu  kommen,  besonders  weil  sie 
4urch  die  Einwendungen  eines  grofscn  Naturfor 
Sumphry  Davy   eia   neues  liiUtesse  gewom 
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Sic  «elieinen  auf  folgende  sieben  Hauptpunkt« 

ickführen  zu  lassen. 
iDie  Namen  sollen,  um  das  Gedächlnifs  za 
ptzen,  die  Beschaffenheit  der  Dinge  bezeichnen, 
zerlegten  Grundstoffe  sollen  nicht  durcfi 
peibung,  soodecn  durch  einfache  Namen  ausge-^ 
i  werden. 

l  Diejenigen  Namen  der  Grundstoffe,  welch« 
JjSuge  und  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  gleich-: 
i  Biirgerrecitt  erhalten  haben,  wenn  sie  übri-^ 
bracbricbtig  gebildet  sind  und  auf  keine  fal- 
begriffe  führen,  können  unverändert  beibehal- 
bden. 

[Für  solche  Grundstoffe  aber,  die  entweder 
Loder  unbestimmt  bezeichnet,  oder  er£t  neu 
\kt  worden  sind,  sollen,  dem  ersten  Grundsatze 

;  Namen  gebildet  werden. 
|Die  Namen  fiir  die  zusammengesetzten  Stoffe 
dem   chemischen  Systeme  gemäfs,    aus    dea 
t  der  Bestandtheile  gebildet  werden. 
I  Die   quantitativen   Verbaitnisee    der  Bestand- 
uind  da,  wo  es  nothwendig  ist,  durcli  bestimmte 
■□en  der  Sylben  zu  bezeichnen. 
t_Die  Stammwörter  zu  den  neuen  Bezeichnnn- 
len-  aus   der   griechischen  Sprache  geschöpft 

j  es  nothwendig  war   eine  nene  Nomenclatut 
tden.    darüber   ist  schon   durch  Bergman  ent- 
JBcu   worden  *};    ob   aber    die    dabei    beiolgtea 
mndsätze  die  richtigen  seyen,  darüber  gnh  es  man- 
che Einwendungen.  —  Am  meisten  wurden  die  Grund- 
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tHzc  angefochten,-  nach  welchen  die  Naroea  dis 
genschafteii  der  bezeichneten  Din^e  andeutpir, 
die  znaammeniieselzlen  Substanzen  ihre  Nameai 
den  Bestandlhi-ilen  herleilen  sollen.  —  Lint  ( 
,  einmal  *)  iücksiehl!i<ih  dessen,  dafs  man  nie  t 
dilLlisch  wissen  könne,  ob  ein  Kör-pcr  einfach  i 
zusammengeselzt  s^  :  „das  Ideal  einer  Nomendl 
Wäre,  wenn  jeder  Körper  (.Verbiiidong  oder  einfl 
einen  eigenen,  von  keinem  Beslandtheile,  und  btf 
Eigenschaft  herj^enommenen  Najnen  halte,  deam 
»olche  wäre  für  alle  Zeiten  uuveiSnderlich,  a 
Alaun."  —  Auch  die  Brüder  Daiy  sind  gegen 
Grundsatz  der  Bezeichnung  der  ziisiinimengeset) 
Körper  nach  den  Bestnndlheilen  eingetiommeD, 
suchen  ihre  cnlgi-gcngesclzle  Ansicht  bei  ihren] 
(leckungen  in  Anwendnng  zu  bringen.  Man  eriw 
sich  nur  an  „Euchlorine,  Phosphorane,  Phosgeip 
Aaotane,  u.  s.  w.  —  Humphry  Duvy  sagt  in 
Einleitung  zu  seinen  Elementen  ".:  ,.Worte  mui 
Dinge,  nicht  aber  Mejnnngen  bezeichnen.  Wl 
alle  Elemente  mit  Sicherheit  bekannt,  so  wäre 
von  Lnvoiaier  angenommene  Grundsatz  einer  bew 
dem ngswind igen  Anwendung  fahtg  gewesen;  rftti 
eine  Substanz,  die  in  einem  Zeiträume  für  ejal 
gehalten  wird,  in  einem  anderti  als  zusammengw 
erkannt  wird,  und  umgekehrt,  so  springt  die  Dut 
kommenheit  einer  nach  jenen  Grundsätzen  etrt^ 
fwien  Nomenclatur  in  die  Augen.    Eine  iheoredi 


"J  Veryl.  Scheren  allgem.  Journ.  d.  Chem.   Bd.  HI.   S.  6 
**J  Verßl.   «a//,  Uebfrietzune.    Herl.    l8i4.    Elerae^o 
milchen  Theil»  der  N«turwisienach«ft  von  üumfU 
Sd.  l.    S.  56-57. 
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atur    ist    stets   Verkiiderun^en   unterworfen, 
jle  glaubt,  dafa  ihre  Aiisiclit  die  richtige  sey, 
nmt  sich  die  Freiheil,  heraus  die  Namen  der 
blicD  Subslanzen  abzuätKlei-u,  so  wie  die  Idcea 
:  ZusammensclKung  und  Zersetzung  derselben 
rSudern.     So  kann   die  Spiache  der  Wissen- 
Möglich  beatehen,    suiidera    Sie  mufa  stcti 
t  and  ungewifs  seyu.  "  — 
■Teränderlichkeit  wäre  also  das  Ideal  der  Spra- 
(nd   die    Fortschritte    der    Wissenschaft   aollten 
einen    weilern  Einllura  haben?  —  Uniuög- 
diefs  die   wahre  Ansicht   der  Sache  seynj 
tliUstaad  ist  eben  so  wenig  das  Ideal  der  Na- 
I  der  Sprache,  und  wäre  auf  jeden  Fall  das  si— 
Reichen  einer  geistigen  und  physischen  Eratav- 
Die    chemische    Nomenclatur    mufs    sich 
tus  nach  dem  Zustande   der  Wissenschaft  und 
riciiten;     so    lang    hier   Fortschreiten 
,  kann  dort  kein  Stillstand  Statt  iinden,    Ztl 
Etit  denn  sonst  die  Spreche  überhaupt,  als  stur 
;  der  Begriife  und  zum  Festhallen  dersel- 
l  Gedächlnifse?  —  Die  Worte  sind  gleichsam 
frbeu,  und  die  Sprache  die  Uilder   der  Gedan- 
Veranderto  BegrifTe  verändern  auch    die  Aus- 
I  und  eine  Sprache,  welche  die  Begriffe  am  be- 
uaten  ausdrückt,   ist  am  geeignetsten  zur  Mit- 
ind  zur   Unterstützung  des   Gedachtnifses. 
sucht  wenigstens  iiuch   ein  Merkmal   dei 

I.  Gehhn  in  leinem  neuen  Bllgein.  Jonrn.  i.  Chemi« 
llV.  S.  b%i  in  einer  Anmerkunfi  ta  Roloft  Bamarkon« 
1  libcr  Nomcnclalur. 
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bezeicTinateti  Gegentamles  in  den  Nam«m  ta'i 
und  will  eigentlich  nur,  daTs  das  Merkmal  niobj 
den  Bcilandtheilen  genommen  sey;  allein  Jtm| 
ausdiucklicli:  der  Nanie  sollte  von  keinem  Be»t 
theil  und  keiner  Eigenschaft  hergenommen  i 
Das  Ideal  einpi-  solrhen  Nomenclatur  wäre 
nichts  als  ein  iJaufwei'k  zufälliger  Worte.  Ein 
ches  zu  schaffen  würde  kaum  schwer  seyn. 
Sprache  bietet  aber  ghicklicher  Weise  kein  so! 
Ideal  dar;  denn  ohwoht  gewisse  allgemeine  Bcg 
aU  Haus,  Amt,  Land,  Gailen,  u  s.  w.  mit  äbsl 
ten,  merkmallosen  Wörtern  bezeichnet  werden 
bat  doch  auch  die  Sprache  die  aus  diesen  Biet 
ten  zusammengesetzten  Begriffe  nach  ihren  Best 
theiten  auszudrücken  gesucht,  als  Amthaus,  L 
haus,  Gartenhaus  u,  s.  w.  ganz  auf  ähnliche  Arl 
es  unsere  gegenwSrtige  chemische  Kunstsprachi 
thun  pflegt.  Ea  kann  der  Sprache  unmöglich 
Vorwurfe  gereichen,  dafs  sie  nicht  die  Gegensl 
mit  solchen  unabänderlichen  Namen  bezeichnet 
auf  alle  Verbältniase  und  auf  alle  Ereignisse  bei 
net  wären.  Ist  es  wohl  in  irgend  einer  Hir 
nachtheilig,  wenn  die  Sprache  nach  veränd 
Thatsachen  und  BegriiFen  auch  veränderte  V 
gebraucht;  wenn  das  ehemalige  Landhaus  nun  ^ 
haus,  wenn  die  Stadt  eine  Ruine,  und  die  Rep 
nun  ein  Königreich  heitl?  —  Gewifs  nicht.  ^ 
Besorgnifs,  dafs  mit  den  Veränderungen  im  Syi 
_  der  Materialien  Verwirrungen  in  der  Sprache  ei 
ten,  ist  ungegriindet,  wenn  nur  die  Namen  f 
nach  den  Merkmalen  gebildet  sind,  durch  W 
man  die  Gegenstande  von  einander  unlersch 
Sagt   B.  Bt  das   System,  «ine  gegebene  Su| 
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^H^ns  Oxygen  and  Salzsäure,  so  kann  sie  diesem 
^■■^en  Merkmale  ^emäfs  „axydhle  Saltaiure'* 
^^mtmvden;  und  wer  von  der  Sac'ne  dieselbe 
^^BoQg  hat,  wird  mit  dieaeni  Nemeii  in  kei^a 
^^Hrang  kommen.  Nimmt  aber  dagegen  Jemand 
^^B*  gegebene  Substanz  sey  nicbt  zusammenge- 
^^KBond«rD  einlacb ,  dann  darf  er  sie  nicbt  raebr 
^^fcte  Salzsäure  neonen,  sondern  rnufs  sie  mit  eif 
^^H^nraclien  aus  ibren  Merkmalen  gescliöpi'tea 
^^K  bezeichnen;  uud  Alle  die  gleicher  Meinimg 
^^^kerden  damit  einander  versLthen.  Sonst  aber 
^^^Bfomenclatur,  sie  mag  seyn,  welche  sie  wollet 
^^^Bedentuugslos,  wenn  man  keine  Degri£E'e  haty 
^^^■n,  was  sie  beseicbnet. 

^^^Birigena  sind  ja  solche  Veränderungen  im  cbe* 
^^Bi  Systeme  nicht  so  häufig  als  man  glauben 
^^^L  Die  Krfalirung  lehrt,  dafs  die  Erlernung 
^^Hsonymen,  mit  welchen  gewiase  Sulutanzen  in 
^^^p  Zeiten  bezeichnet  worden  sind,  keine  äcbwie-^ 
iPttit  sey  für  den,  der  miL  den  veisch jeden ea  Theo-^ 
MB  bekannt  ist.  Mau  hat  die  Besoiguirs  erbohenf 
hfs  durch  die  forUcbreitenden  Verbesserungen  in 
er  NoiiienL*lali(r  das  Verstehen  der  i'rühern  Chemi- 
er  bis  zur  Unmöglichkeit  erschwert  werde.  Allein 
lan  wird  zugeben,  dals  ein  Aufänger  nicht  OÖthig 
«b^  sich  in  da»  Studium  der  frühern  Schrift  stellet 
inzolasseu;  wer  aber  in  der  Chemie  seiner  Z<-it  zu 
tnigci- Gründlichkeit  gekommen  ist,  wird  sich  über- 
eugeo,  dafs  mau  bei  gehöriger  Kenntnif»  der  Theo- 
im  mit  dem  Verslehen  der  Kunstausdrücke  bis  aut 
!e&erxut-ück  keine  Schwierigkeit  habe.  —  Wäre  das 
bemische  System  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Ma- 

E  beschränkt   und  waren  diese  8ch»n  in  ihrefi 
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Ittirsern  BescbarTeulieit   sehr  von    einander 
den,  dann  möchte  Dat-ys -GTiMidaatf  BlIerctiH) 
guten  Anwendung  fähipseyri;   da  aber  diefs  deci 
nicht  ist,  so  soll  es  in  dei' Chemie  «ii  fester  Gn 
eatz  »cyn ,    die  Materialien   einzig   nur    nacit 
mischen  Merkmalen  zu  bezeichnen  und  zu  ordne» 
Der  Grundsalz,   dafs   in  der  Chemie   die  Kafl 
für  die  zusaiiimengeselzlen  Substanzen  aus  den  J 
.  inen  der  Beslandlheile  gebildet  werden  sollen,  hal 
Sprache  mit  dem  System  in  eine  hevi  uodenings«! 
dige  Ueb.  rc-instiiniuung   gebracht,    und   «Ilcn  njüj 
chen  Entdeikungt-n  conseqiiente  Bezeichnungen  g« 
chcit.      Diesen  Grundsalz  tadeln,    heifsl  in  der  'I: 
nichts  andars,    als    die  Schriftsprache   der  Chine 
gegen  die  der  Europäer  vertheidjgen,   denn  «  iiL 
eben  die  geringe  Anzahl  von  Buchstaben,  was 
Schriftsprache    so    leicht    und   geti^einuülzig  msd 
und  hier  ohngefähr  dasselbe,    was  die  I<!lemente  ! 
die  gegenwältige  Nomenclatur  der   Chemie  sind. 
Der  Einwuif,  dafs  durch  diesen  Grundsalz  dem  G» 
sie    nur   fremde  Meinungen  aufgedrungen    und  Fe 
,ieln  angelegt  werden,    verdient  keine  Widerlegungi 
üean    dieser   Fesseln    könnte   man     ja    jedes  Systea 
und  jede  Theorie  heschuJdigcn.    Im  Gegcntheiie  näi 
CS  eben  diese  Grundsälze,  welche  es  möglich  oiacb 
ttafs  die   chemischen  Merkmale  der  Dinge  schoD 
.die  Namen  gelegt  werden,    und   dem  Veratande 
möglichste  Erleichteiun^  darbieten.   Es  Ist  ein  Glücl 
fiii-  die  Wissenschaft,    dafs  die   Zahl   merkmaUoK 
Namep,  wie  Tellur,  Palladium,  Uran,   Cerium,  Mo 
lybdän,  Wolfram,   Tantal,    Titan,    Mangan  u.  b.  W 
nur  sehr  gering  ist.      Man  nehme  an,   dafs  alle  di 
unendlichen  Combinationen,  die  in  der  Chemie  mög 
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kmd ,  mit  solclicn  Niitnen  bezeiclinet  seyen, 
I  eine  ziirÜkscIirekendeGf^atalt  murrte  d!osu  jetzb 
Koe  Wissenschaft  anncbmeti,  in  welche  entilosea 
ÜTUiigen  uuJ  Zweideuli^keiteii  mürstc  sie  sicli 
pckenl  —  Zwai-  wiid  auch  die  beste  Nometicla- 
i  gaitz  tadellns  seyii,  so  lange  die  Erfahrungen 
Bkofnmen  sind;  allein  in  jedem  Falle  wird  die 
Ire  Wissenschafliiihkeil.  und  leichtere  Millheil- 
^t  Weil  die  Nachlheüe  überwiegen,  die  mit  der 
pdevUchkeit  verbunden  sind. 

andere  Frage  dringt  sich  auf  über  den  sie- 

ÖGrundfial/;  ob  es  nämlich  überhaupt  gut  sey, 

5  Stammwörter   zur  chemischen  Noraenclatui:' 

r  griechischen  Sprache  geschöpft  worden  sind? 

Die  übrigen  Grundsätze   sind  auf  alle  Sprachen 

I  anwendbar;   bei   dem  letzten  ist  aber  der  Fall 

Ich",    dafs    er  wohl  für  die  französisfhc,    nicht 

r  alle  übrigen  lebenden  Sprachen  gelte.    Die- 

iiikt  scheint  mir,   obgleich    ungemein  wichtig, 

1  allerwenigsten  beachtet  worden  zO  seyn. 
I  lassen  sicli  allerdings  Grunde  auITinden,  mit 
man  diesen  Grundsatz  auch  in  Riickaicht 
hdei'e  Spiacben  vertheidigen  könnte,  in  fiofernc 
p!h  die  lebenden  Sprachen  nicht  immer  gut  ge- 
i  sind  für  eine  streng  syslema tische  Nomt-ncla- 
Bsr  Chemie;  Iheils  wegen  ihrer  Unbeugsarakeit, 
regen  der  auffallenden  MifssLaltungen,  die  sie  er- 
I  müfsten  durch  die  nothweudige  Bildung  neuer 
■  nach  den  Forderungen  des  Systems;  theils 
Pdie  Begriffe,  die  man  in  die  Worte  der  Mutter- 
spiache  legt,  zu  schar""  begranzt  sind,  also  nur  einen 
IteachränLteu  Gebrauch  zulassen;  thells  auch  wegen 
EVer ander lichkeit  der  lebenden  Sprachen  und  * 


^ 


[ 


i 
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gen,  der  mancherlei  durch  den  Sprachgeliraticl 
geführten  Regellosigkeiten;  endlich  wegen  dw 
Hchiedenen  Begriffe,  die  ein  und  dasselbe  Woi 
«eichnet.  Alle  diese  Fehler  lassen  sich  dort 
griechische  Sprache  gewissermassen  vermeiden. 
ist  unter  den  tudten  Sprachen  die  oiiginelhle,  i 
kiingenste,  beug-  und  bildsamste,  und  leicht 
milifbarsle  mit  nllen  andern  Sprachen.  Eben 
•ie  eine  todte  Sprache  ist,  bleibt  sie  stets  UDV 
derlich  und  unemplindh'ch  für  ijie  Mifsslaltu 
welche  das  Naluisystem  nothwendig  macht;  i 
bei  einer  wissenschaftlichen  Kunstsprache  gehei 
Forderungen  des  Systems  denen  des  Sprachgebr 
im  Range  voraus;  einzig  aus  diesem  Gesichts}] 
mufs  auch  die  lateinische  Nomenclatur  von  i 
iitts,  die  mehr  nach  dem  Geisle  des  chemische: 
Sterns,  als  nach  dem  der  lateinischen  Sprache 
det  ist,  beurtheilt  werden.)  Die  aus  dem  Gr 
«chen  abgeleiteten  Wörter  zwingen  dem  Ven 
keine  so  scharf bcgränzten  ßegrifle  auf,  wie  d> 
lebenden  Spiacben,  sondern  deuten  vielmehi 
dunkel  an,  was  sie  bezeichnen,  daher  auch  ihi 
brauch  sehr  ausgedehnt  seyu  kann.  Ein  Haup 
theil  der  griechischen  Sprache  ist,  dafs  sie  sich 
mit  allen  übrigen  versrhmelzen  lafst.  Die  1a 
6che  Sprache  aber  wird  noch  lange  die  Gemein 
spräche  der  Gelehrten  aller  Länder  bleiben,  un 
her  hat  man  auch  in  allen  Wissenschaften  die  K 
ausdrücke  entweder  aus  dieser  oder  aus  der  gri 
sehen  Sprache  entnommen;  schon  za  den  Zcjte 
Römer  ist  diese  häufig  mit  jener  assimilirt  wo 
Die  griechisch-gallische  oder  griechisch -germai 
fvumenelatui-  lädt  sich  also  ungemein   leicht    in 
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^^biiscli  •.lateinUcIie  umbilden ,  und  kommt  bei 
^B^en  in  lateinischer  Spiache  sehr  «u  Staltcnj 
^Kend  rein  französi.qche,  oder  rein  JeiilscheKunst- 
^Brucic^i  kaum  geeignet  zu  einer  erträglichen  Ue- 
^Hetzung  iu3  J^atein,  das  Versieben  der  Gelehrten 
^^Khiedener  Nationen  uuler  sich  sehr  erschweren 
^Htca  ').  (Auch  der  von  Oerated  in  Vorschlag 
^^Bchten  Skandinavisch-Germanischen  Nomencia» 
^^■ürfte  dieser  Fehler  zur  L.nst  gelegt  werden.  — 
^Hei^em,  um  es  im  Vorbeigehen  zu  sagen,  acheint 
^^nir  der  Wissenschaft  und  der  Sprache  wenig 
^^heil  zu  versprechen ;  denn  wenn  sie  schon  aus 
^^B  Grundsätzen  abgeleitet  ist,  und  wegen  ihrer 
^^pe,  Pt'äcision  und  Bildsamkeit  wohl  geeignet 
^^K  zu  chemischen  Kunstausdi  ücken ,  so  klingt  sie 
^^L  obgleich  aus  der  Quelle  der  Sprache  geschöpft, 
^^p  deutschen  Ohre  völlig  fremd,  bietet  also  weder 
^^bie  Gelehrten  denVortheil,  der  die  gegenwäitige 
^Kienclatur  £o  bi'quem  macht,  noch  für  die  Unge- 
lehrten  des  deutsehen  Volkes  den  grofsen  Gewina 
der  Gemeinveratandüchkeit  dar.  Daher  whd  sie 
auch  schwerlich    im   Stande  seyn   die  Nomenclatur 


<  *)  Dief«   ohogerihr   var  lang«  Zeit   mrin   Gliubeubekenntnib 
der    clieniiiclieD    Nomenciatur,    und   würde   et   wahr- 
theinlich  noch   seyn ,   wenn  mir  nicht  Herr  Hofr.  Gehltn, 
b'reundjchaft     und    Belehrung     ich     unsuiipreahlich 
EbcbichiiUe ,    Grunds    fiir    eine   reindeuliche   KuniUpiacba 
BIgegengaBetat  hatte,    die   mich   Tolllommen  überieugten; 
ech  wird    natürlich   durch    eine    rein   deuuche   chemischa 
iDitaprsche   die  Nothweudigkeit   einer   anderni    nebin  ihr 
I  Gebrauah  in    Uteinitch   gctchriibeuoD  Schriften  be*le- 
nieht  tufgetobea.  G, 


» 
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IQ  TerJrHngen ,  welche  schon  seit  vielMi  h  ^''^ 
gleichsam  das  BiiipTieclit  erliaUen  hat).  —  Dift  i*^ 
lehrten  als  solche,  haben  ii}  der  That  weaig  Un  J^ 
di«  Verdrängung  der  griechischen  und  laleinw 
Sprachen  aus  den  Wissenschaften  zu  wünschen, 
ihnen  diese  oft  geläufiger  sind,  als  die  Muiterspn 
und  vorzüglich  weil  sie  diese  Spnicheii  als  das  B^  ^ 
ansehen  müssen,  wodurch  glücklicherweise  diew-J 
lehrten  oller  Nationen,  wie  duich  UebereinkunßW'-^ 
gleichen  Zwecker,  vereiniget  sind.  —  1^ 

Aber  die  Wissenschaften  sind  nicht  blos  f ör  A  -J 
Gelehrteti,  und  diese  nicht  ausschlüfslich  für  »^ 
tiesümmt,  sondern  heidea  ist  das  Leben  der  na^ 
Zweck.  Eben  weil  die  Gelehrlen  diesen  Zweck  m-^ 
häufig  aus  den  Augen  verlieren,  machen  sie  Hfld^ 
und  ihre  Wissenschaften  dem  Leben  so  fremd  lima| 
unfruchtbar.  Unter  allen  Wissen scbaftcn  aber  TQ^Wl 
ziiglich  stark  spricht  die  Chemie  das  Lehen  an,  ufliU 
würde  unstreitig,  führte  sie  die  lebendige  SpracbtH 
des  Volkes,  bei  weitem  weniger  zuriickscbi-eckendM 
seyn^  als  mit  den  kalten  Worten  aus  todten  Spra-  ■ 
chen.  Wollte  man  also  die  deutsche  Sprache  durch'  ■ 
aus  rein  erhalten  ,  und  wollte  man  die  Chemie  dem  ^ 
Leben  näher  bringen,  so  miifsten  wir  Deutsche  id 
dieser  Wissenschaft  rein  deutsche  Kunstausdrücke 
einführen  ').  Gewifs  eine  eben  so  wichtige,  fli* 
achwierige  Aufgabe  1    Der  Gewinn  für  das  Volk  und 

•)  Damit    würde    kelneawegt   die  Uieintsclio  Sprache   n»  in 

Willenschaft  verbanaet  ie;n,    man   diirrte  nur,   wie  .tAiM 

»orhin  erinnert  wurde,   mm  Zwecke  gelehrter   Miltfaeitll' 

frcmdec  Sprarlieii  nebenbei  nach  eine  lil]£eiIi«iM  !*■ 

(einijclio  Nomendatur  fesUetzen.  ^,   - 
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die  Sprache  .würJe  weit  den  Nachtheil  überwies 
.^.  der  für  die  Chemiker  mit  dem  eiachwerlea 
bm  der  fremden  Sprachen  verlmnden  Wäre,  — 
Ht  aller  der  unglücklichen  Uehersetzungen  der 
Mischen  NomencJatur  von  Seilen  der  Natur- 
liSlle  man  sich  in  Deutschland  ebenfalls 
bigen  sullen  zur  Bestimmung  rein  deutscher 
»usdrticke.  Da  aber  die  Sprache  ein  Gegen- 
L  tiefer  Forschungen  ist,  und  da  die  Chemiker 
E  immer  auch  gute  Sprachforscher  sind^  so  hät- 
pe  aich  vor  Allem  mit  aokhen  verbinden  müs- 
I  diesem  Zwecke.  —  Dafs  eine  deutsche  die- 
Kunstsprache  möglich  gewesen  Wäre,  ver- 
Igt  der  Reichthum  der  deutschen  Sprache  eben  so 
Hhr,  als  er  die  Fehler  halte  vermeiden  lassen,  wel- 
tJ«  man  für  systematische  Kunstausdriicke  aus  dea 
lebeudcii  Sprachen  befürchtet.  Hatte  auch  die  Spra- 
che manche  ungewohnte  Beugungen  und  Verbindun- 
gen erleiden  müssen,  so  würde  sich  das  deutsche 
Dlir  doch  gewifs  eher  daran  gewähnt  haben,  als  an  die 
^'echisch  -gallisch  -  lateiniscli  -  arabisch-  germanische 
N'omenclatur.  Auch  gegen  mögliche  Z  weiden  Ligkei- 
len u.  dgl.  hätte  die  deutsche  Sprache  gewiis  äorgen 
assen. 

Ehe  noch  die  Franzosen  ihre  Nomenclatnr  erfiin- 
Jeii  hatten,  hedieuten  sich  die  deutschen  Chemiker 
iSulig  deutscher  Wörter  zur  Bezeichnung  chemischer 
jegenstände,  die  mein- Nachahmung  und  Ausbildung 
rerdient  hatten,  als  ihnen  wirklich  zu  Theil  wurde. 
Eia  einziges  Beispiel  mag  hier  genügen.  Die  salpe- 
ersauren  Verbindungen  hiefsen  sonst  geradezu  „Sal- 
)eler",  a's  Silbersalpeter,  Bleisalpeter  u.  s.  w.  Dig 
leutsche  Sprache  wüide  kaum  in  Vcrlegeiiheil  komi 


peteriaures  Natron,  salpeleisauier  Kalk", 
lieh  falsch  ist,  denn  diese  Verbindungen  a 
eauer,  und  werden  auch  duich  d»»  tVaiizösisc 
träte"  keineswegs  als  solche  bezeichnet.  Uaj 
kam  man  wirklich  in  den  Fall,  die  eigentliclu 
Verbind un gen  „sauersauer"  nennen  zu.  raiisaj 
hstte  man  das  „Tarlarite  acidule  de  potassej 
ieicht  zum  Unterschiede  vom  neutralen  Kaliw 
„sauren  Kaliweinstein"  nennen 
tuufste  „saures  weinsteinjduree  Kali"  httirseqj 

Eine  andere  Frage  aber  entsteht  nun,  ob  d 
Jetzt  überhaupt  Notli  ihue,   in  der  bereits  duj 
wohulieit   aanctionirten    Kunstsprache    eine 
vorzunehmen,  und  ob  es  der  Cliemie  nicht  sal{ 
nug  zum  Vorwurfe  gereicht  liabe,    äaü  sie  t 
ihre  Nomenclatur  verändere?  - 

Was  den  letzten  Punkt  betrim,   »o   könj 
Wissenschaft  die  forte chreileiideu  Verändei 
Svslems  und  der^omenclatm 
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Erschwerung  des  Studiums  der  Wissenachafl 
bden  werden.  ~  Es  ist  wahr,  andere  Eifah- 
(vissenschaflea  behalten  ihre  einmül  angenom- 
a  Kunstauadriicke  lange  unverändert  bei;  das 
■her  nichts  anders  sagen,  als  diesen  Wissea- 
teö  ist  entweder  der  Ausdruck  nicht  so  wichtig 
ler  Chemie,  oder  sie  sind  schon  auf  einer  sol- 
Stufe  von  Vollkoinmenheil,  dafs  sie  keiner  wei- 
Spracli Verbesserung  bedürfen,  oder  sie  machen 
Kl  ianfisame  Forisch  i'ilte,  dafs  die  Sprachverän- 
igen  eben  so  unmerkbar  werden,  wie  diese.  — 
I  vorläulige  Kenutnifs  von  den  Reformen  der 
me  würde  wahrscheinlich  Ptolomäus  kaum  die 
^e  Herschels,  und  LobeUus  kaum  die  Sprache 
lenoti's  verstehen.  — 

as  antiphlogistische  System  und  die  IVanzösiiche 
jraohe  standen  in  genauester  Beziehung  auf 
der;  allein  es  wfthrte  nicht  lange,  so  erzeugten 
Thatsachen  auch  neue  Ansichten  und  neue  Aus- 
;i  der  Wahl  der  letztern  aber  gehen  die 
rforscher  nicht  von  gleichen  Grundsätzen  aus, 
ffDOBrn  es  herrscht  hierin  grofse  Willkiihr.  Auch 
fend  es  sich  mitunter,  dafs  die  eingeführte  Nomen- 
clatur  die  Gegenstände  und  ErsiCheinungen  nicht 
durchaus  nach  rein  chemischen  Merkmalen,  sondern 
uftnur  nach  äufsern  Zufslligkeiton  bezeichnete,  fman 
denke  z.  ß,  an  sauer  und  Säure)  wodüi'ch  neue  Er- 
fahrungen und  veränderte  Ansichten  mit  dem  Aus- 
hucke  in  auffallenden  Widerspruch  kommen  mufs" 
eil.  Mithin  haben  Commentatoren  und  Sprachfor- 
ther immerfort  Ursache,  die  neuen  Namen  zu  ver- 
leosern,  während  andere  Chemiker   sich  so  gut  wie 

Kich   an   die   allem  Hypothesen'  und  AüiinicVft  ' 


■'tos 


Buebner 


KU  halten  suchen;  —  so  kam  es  also,  dafs  sich  ^^H 
gegeriwSilig  eine  Sprachverwirrung  zuneigen  bef^V 
die  das  chemische  Systeoi  eben  so  sehr  veiunst^H^ 
als  sie  selbst  den  Meister  in  der  Chemie  lästig  hB* 
und  dem  Zögling  erst  vollends  gar  das  Studium  9'^ 
eine  unnütze  Art  mühsam  und  ekelhaFl  macht.  OV* 
Bediirfuifs  einer  ähnlichen  Einkraft  unter  den  Nattlfl' 
Forschern,  mit  welcher  zu  Lavoisiers  Zei  ten  die  Fraifl 
zosen  der  Cliemie  ein  Syslem  und  eine  KanstsprV" 
che  gegeben,  hat  sich  in  uiisern  'lagen  scliou  bfleA'-' 
«ehr  vernehmlich  ausgesprochen.  —  Es  taiin  aÜn- 
eigentlich  nicht  erst  geiragt  werden,  oh,  sondern  WM' 
für  eine  Umbildung  jetzt  noiliwendig  sey?  —  SollcBT 
die  deutschen  Nalurtoischer  auf  die  Basis  der  be^f 
reits  durch  den  Sprachgebrauch  ^anctionirlen  Nomea^J 
clatur  fortbauen  oder  »lolien  sie  sich  nach  den  GruDd-4 
Sätzen  der  deutschen  Spiache,  und  nach  den  Forder- I 
ungpn  des  chemischen  Systems,  neue  Kunstauidrii»  I 
Cke  bilden?  —  1 

Hier  ist  mein  Zweck  nicht  diese  Frage  zu  lÖ«  ■ 
sen,  sondern    nur  erst  geben    wollte-  ich    sie.  — 

Ich  erlaube  mir,  blos  auf  einige  Punkte  desche- 
niischen  Systems  hinzuweisen,  die  bei  der  Festset- 
zung ciaer  neuen  Kunstsprache  nicht  übersehen  wer- 
den durften. 

Ein  streng  wissenschaftliches  System  der  Chemi« 
ist  eigentlich  bisher  noch  immer  Aufgabe  gehliebcnj 
Das  antiphlogistische  verdiente  noch  kaum  den  Na- 
men eines  Systems,  denn  es  fehlte  ihm  an  einem 
obersten  Eintheilungsgiuode.  Der  Beweis  davon  fin» 
det  sich  in  allen  chemischen  Lehrbüchern,  Es  liegen 
ID.  demselben  die  fremdartigsten  Dinge  bunt  durch- 
sinandcr   gestreut,    eben   weil  man  sich   zu   keinem 
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urtlnenden  Princip   erschwingen  konnte.     GcwÖhl^^^H 
Lnh   iniirstc    die  äufseie  Gestalt    der  Körper  einigen  ' 

:  inilieümipsgiurid  . hergeben;     daher  siellle  man   di« 
.ijfiarlen  troU  ihrer  chemischen  Frenidaitigkeil  zu- 

■  iTimen,  hios  weil  sie  bei  allen  iinsern  Temperaluren 
jilehnsam    hieben;    die    Metalle,    weil    sie    Clans 

I   -'.ite,  Undiirchaichtigkeit   mit  einander  gemein  lia- 

■  '  ;i ;     die    Erden,  weil  sie    zerreihlich,    glanzlos,    und 
^.ichmacklos  sind    u,  s   w.      Selten  findet  maa  das 

ncnschan liehe  von  dem  hloj  Technischen  geschie— 
Das  AuHallcndsIc  nnd  eigentlich  Cliarakteri- 
e  tfes  anlipfilogisisclien  Systems  besteht  dnrin, 
I  man  alle  chemischen  Ersclieinungen  nur  auf  das 
fcgi^n  bezog.  Wo  dieses  fehlte,  da  gab  es  entwe- 
f  keinen  chenüschcu  Prozefs,  oder  mau  sah  nur 
loinal  ien» 

I  Erst  durch  den  elektrischen  Gegensatz  wnrde 
Bt  auf  den  cljemischen  aufmerksam  gemacht;  und 
Bitoigle  sich,  dals  die  chemische  Beschaffenheit  der 
■rper  durch  diesen  Gegensatz  erst  recht  bestimmt 
Itrvürlrete;  dafs  also  die  Chemie  ihr  System  nicht 
Kh  äufseni  Zufalligteiten,  sondern  ein/ig  nur  nach 
aer  Beschall'euheit  der  Materinlien  zu  ordnen  habe» 
»System  beifst  nun  nicht  mehr  an (ipli logist ischei, 
tdern  dualistisches,  oder  elektrochemisches  E« 
iUle  lange gewäbit,  bis  man  zur  Ueherzeugung  gelao- 
Hl  konnte,  Eleklricit^t  sey  mit  Chemismiis  eins  und 
dasselbe.  •\-  E,  und  ~-  E  waren  9<?Iion  längst  die  bei- 
den Pole  der  Elektticitäf ;  jetzt  fing  man  auch  in  der 
Chemie  an,  Hydrogen  und  Üxygen  (Brennbares  und 
Ziindendes)  als  die  Represenfaturen  nicht  Mos  die- 
ses Gegensatzes,  sondern  überhaupt  alles  chemischea 
Prozesses  anzusslien.  —    Ces  Biennbiicea  (»od  losa 
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gar  Mancherlei  io  Jer  Natur,  und  bald  hatte 
mie  mehr  als  vierzig  unzerlej;te  Grundstoffe 
Hydrogenpol  gesammelL,  wahrend  zum  aui 
sten  Mifsverliällnisse  am  enigegengeseUIen  {s 
den)  Pole  das  Oxygen  ganz  isolirt  slehen  bliebi 
bi-eni!ung  wuide  abo  immer  mil  Oxydation 
bedeutend  angesehen.  Die  zusammingeselzti 
stanzen  vertlieilte  man  iudefs  schon  ein  wenig 
mäfsiger,  und  niaii  gab  dem  Os^ygenpole  m« 
was  als  einfach  der  Hydi'Ogenseite  angehört 
allein  diese  Substauzen  waren  nun  schon  mit 
ataricen  Antheile  Oxygen  verbunden;  dahii 
ten  vorzugsweise  diejenigen  starkem  Oxyde, 
ihres  sauren  Geschmackes  wegen  „Säuren 
Der  Hydrogenpol  bekam  aufser  dem,  was  il 
eingeräumt  war  fdie  Metalle,  Eiden  und 
nämlich)  noch  alle  jeae  schwächein  Oxyde,  diel 
den  Säuren  im  chemischen  Gegensalze  stehen, 
grofse  Klasse  zusammengesetzter  Substanzen  büi 
Ewischen  beiden  gewissermafsen  den  IndifferenBpuiikt> 
denn  sie  zeigten  sich  gegen  andere  weder  eündend 
noch  brennbar;  auch  konnten  sie  im  Kreise  der 
eiecktrischen  Wirksamkeit  nicht  als  selbstständig  be- 
stehen, sondern  zerfielen  in  ihre  entgegengesetzten 
Bestand tlieile.  —  Selbst  Stoffe,  die  man  lange  für  un- 
zerlegbar angesehen  hatte,  zeigten  sich  hier  als  su- 
sammengesetzt,  und  man  war  gezwungen  die  Eiden 
und  Alkalien  eben  bq  gut  für  Oxyde  anzusehen,  wie 
die  Säuren,  und  zwar  für  Oxyde  von  den  allerbrenn- 
barsten  Metallen.  Ee  wäre  interessant  gewesen,  «ei- 
gen zu  können,  dafs  die  ganze  Reihe  brennbarer  Ele- 
mente zwischen  Oxygen  und  Hydroge«  nichts  anders 
/eyais  Metall;  alleiu  Schv(e)Le\,i;Vqs^\iQi:»MjÄ^ 
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e  Wollten  sich  nicht  weiter  recluciren  lajsen.  — 
hgen  koonte  nun  eben  ao  gut  Alknligcn  heifsen^ 
lam  allerübelgewähltestea  zeigt  sich  jetat  die  ße- 
Bung  „ SauersroQ".  "  —  Ein  anderer  Widcispnich 
sich  schon  früher  eingestellt,  aJs  maa  nämlich 
Sänren  ohne  Sauerstoff  fand,  (z.  B.  Hydrolhionsaure) 
und  SüurcD  die  nicht  sauer  sind,  (z.  B.  Kieselsäure} 
Die  Namen  „Sauerstoff  und  SSure"  sind  also  um 
so  weniger  gut  gewählt,  als  sie,  blos  auf  den  Sina 
des  Geschmackes  sich  beziehend,  nicht  nach  der  che^ 
mischen  Beschaffenheil,  sondern  nach  einer  zufälligen 
Eigenschaft  gebildet  sind. 

Üebrigens  kam  man  nun  auch  zur  Urberzeu- 
gnng,  dflfs  Oxygen  eigentlich  nur  so  lange  isolirt 
ils  Zündendes  stehen  bleiben  konnte,  als  man  alles 
r^brige  blos  gegen  dasselbe  verglich ;  denn  man  konnte 
»uklich  eben  so  gut  alles  für  zündend  ansehen,  so- 
'lald  man  nur  das  Hydiogen  als  einzig  Brennbares 
:uni  Gegensatze  nahm;  (insoferne  nämlich  überhaupt 
JL-  chemische  Verbindung  hetrogener  Materien  dem 
\rrhrennungs-  Prozesse  gleichgeachtet  wird,  wa» 
■lIioii  fi'iiher  geschah).  —  Das  Hydrogen  also  ist 
tgeo  alle  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Stoffe  durch-- 
.115  brennbar,  und  das  0:xygen  durchaus  zündend.' 
Alle  übrigeu  Substanzen  sind  aber  immer  nur  in  Be- 
::idiung  auf  ein  Höhere»  oder  Niederes  bald  diefs; 
bald  jenes.  Dieser  Umstand  machte  eigentlich  eia 
neues  System  anfangs  ein  wenig  schwierig;  denn  wä- 

Iren  «Ue  heterogenen  Körper  unter  allen  Verhältnissen 
entweder  nur  brennbar,  oder  nur  zündend,  sowürda 
es  leicht  gewesen  seyn.  das  Material  des  Systems  nacJi 
I  Gegensatze  zu  ordnen,  und  man  halte  aaiitiU-. 
I  dürfen,   daü  gleichwie  iis  Orgauischeu  Aen.  Va'^ 


I 
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diridiien    der    männliche   oder   weibliche    Chati 
bleibend  auj'ge Ji ücW  ist,  auch  im  Chemischen  gt( 
sam   eia  bcatimoiter  Gesclilechta  -  Unterschied 
finde.  , 

Allein   der   chemische   Prozefs   niufs   aus  eJc 
ganz  andern  Gesichlspunkle  aufgerafst  werden. 
Elemente  des   Systems    bilden    awiachen  dem  B 
pole  nndZütidpoIe  eine  unithänderliche  Reihe,  in 
eher  der   chemische  Gegensatz  ^egen  den  Indil 
punkt  zu  immer  mehr   und  mein-  sich  veHier^' 
gen   die   beiden   Endpunkte  aber    desto 
hervortritt.    Die   aus    diesen   Elementen  zusai 
£eselEten  Substanzen  miisseu  ihren  JSeslandtheii 
mäfs   ähnliche   Reihen   bilden,  nur   mit  dem 
schiede,   dafs   die  Stärke  des   Gegensalzes   nach 
Maase  der  Zusammengesetztheit  immer  unmerfcl 
wird. 

Dafs  der  Schwefel  gegen  das  Oxygen  brennbar, 
gegen  das  Hydrogen  aber  und  gegen  die  Metalle  zün- 
dend sey,  mithin  gegen  jenes  die  Rolle  des  Hydro- 
gens,  gegen  diese  aber  die  des  Oxygena  übernehme, 
hat  man  schon  lange  gewufst,  aber  noch  immer  nicht 
mit  Bestimmtheit  ausgesprochen.  Schon  Sc/teeiehf 
ebachtete,  dafs  die  Verbindung  des  Schwefels  mit 
Eisen  unter  Licht-  und  Wärme-Eiilwickciung  vor 
«ch  gehe,  also  einem  wahren  Verbrennungs- Pro- 
zesse ähnlich  sey;  und  in  der  That  kann  man  nicht 
umhin  die  Schwcfelmetalle  mit  den  Oxygen  metallen 
in  eine  Klasse  zu  bringen,  und  sie  nur  als  eine  an- 
dere Ordnung  bildend  zu  betrachten.  —  Ganz  dem 
Schwefel  ahnlich  verhalt  sich  der  Phosphor.  —  WS« 
die  chemische  Nomenclatur  sich  durchaus  COlUt 
^entj  so  müfste  sie  alle  Verbiodiuigen  zwisdheu  dMl 
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^en  analog  bezeichoen.    War  man  tibfrein- 

Mi.    die   O^ygenveibiu Jungen   „Oxyde"    zu 

60    halle    mau    die  Schwefel-   Pliosphor- 

n  a.  w.  Verbindungen  auf  ähnliche  All  be* 

sollen,     alao     Eiaeuoxyd,      Eif^eiiiiilplmi  iil, 

iphorid,  Eieencarboiiid    u.  s.  w.;    man   gäbe 

erkennen,   dafs  dei   zuerst  ausgesprocbeae 

ler  Verbindung  das  Biennbaie,  und  der  /vi-* 

dar   Endaylbe  „id"  angehängte  das  Zün- 

tdeute. 

^Absprung  vom  Oxygen  zum  Schwefel  schien 

Chemikern   zu  grofa    zu  seyn,   um    eine  so 

ibereinstimmung  zwischen  beiden  anzuerkea- 

rm  der  Schwcl'el,  bei  einer Tempeiatur  starr, 

ir   das  Oxygen  lufLi'örmig  erscheint,  gegen 

BIioq   in  einem  auffallenden  Grade   faetrugeDf 

inbar,  ist.    Ei^l  seitdem  man  zwischen  bcida 

paar  andere  MiUtlglieder  gesetzt  hat,  wurds 

rrgang    weniger    auifallend.       Der    UmslaiiJ 

I  H,  Uavy    wieder  auf   die   Ansicht  zurüoie 

dch«  Scheele  von  der  dei.hlogialisirten  Salz- 

batle,   und  die  durch  Courtoia  gemachte  Eni- 

ng  einer  dieiem  sonderbaien  Stoffe  in  mancher 

:ht  ahiilicheuSubstanz  an  der  lodlne,  gaben,  SO 

ich   glaube,    besonders   Anlafs    zu    mehr   üm- 

n  dieser  Sache.  —  In  allen  Verhältnissen  kommt 

hloiin    dem  Oxygen  am   nächsten       Ea    ist  in 

ulicher  Temperatur  beinah    eben  so   Busdnhn^ 

Kie  dieses,    und  gegen   die  meisten  der  übrigen 

baren  Substanzen    last   eben    so  zündend,    und« 

lao  eigenllik^h  schon  früher  gewufst,  nur  anders 

t  hatte,     das  Hyd#ogen    und  die  Metalle  ver-* 

/,  CA^m.  u.  PAj  t.  i3.  ed.  a.  Ueft,  \\,  • 
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bi-ennl  es  mit  Lebhafligkeil  unter  Licht-  und  V 
Ersclieiiiung.  Auch  die  V'eibindungen  dieser 
baren  Substanzen  iiiil  dem  Cliloriii,  (die  O 
sind  dem  Oxygen  in  vielen  Stiiiken  alinlicli.  - 
gen  das  Oxygen  aber  zeigt  sich  das  Chlorin 
bar  und  die  Veibinduiig  damit  ist  kein  Chloiit 
dem  ein  Chlorinoxyd.  —  Weiter  entfernt  vom 
gen  ist  das  lodln,  denn  olmohl  gegen  das  Hyi 
und  die  «brigen  brennbaren  Elemenle  zündend 
Jodide  bildend)  ist  es  gegen  das  Chlorip  sowt 
das  Oxygen  brennbar,  milbin  lodinoxyd  um) 
cblorid  bildend.  Auch  ist  ea  bei  einer  Temp 
schon  lest,  in  welcher  das  Chlorjn  noch  Lii 
besitzt.  —  Zunächst  an  das  lodin  scbc-int  »it 
Grundlage  der  Flufsaäure  (das  h'luoriaj  amuT' 
nur  verdienen  die  FUioride  ebenfalls  erst  nih 
kannt  zu  werden.  —  An  das  Fiuorin  scheine 
erst  Schwefel,  Phosphor,  und  die  Grundlage  ät 
Taxsäureaneuschliefaen.  —  Die  Kohle  bindet  vie 
die  glanzvollen  Metalle  bei  dem  Arsenik,  C 
Wolfram  n.  s.  w.  an.  —  Von  da  aus  wird  i 
den  Polen  so  entschieden  ausgebildete  CJiarakli 
mer  zweideutiger;  Glanz,  Iläile  und  Schwer« 
inen  in  dem  Grnde  zu,  als  sich  Ziind  -  und  1 
Kraft  gleichmarsig  verlieren.  —  Zwischen  Go 
Platin  scheint  der  Indifferenzpunkt  zu  liegen, 
fängt  aber  die  Brennkraft  an,  das  Uebergewii 
erhalten,  in  den  Verhältnisse,  als  die  Zündkva 
nimmt;  oder  wie  man  sonst  zu  sagen  pflegt,  die 
■werden  elektroposiliver.  —  Vom  Silber,  Kupft 
sen,  bis  zu  den  schwer  reducirburen  Grundlagi 
£rden    und   Alkalien    tritt  die   Brennkrai( 


'■'^ 
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reiner  hei  vor ,  als  Härte,  Glanz  und  Sc)iweie 
iiea. 
kommt  also  zur  Evidenz,  dafs  diese  Reihe, 
man  die  chemische  Grundreihe  nennen  künn~ 
1  gewissen  Nalurgesetzen  unter  sich  in  einem 
Verhältnisse  stehe;  dafs  an  und  fiii-  sich  nichts 
brennbar  noch  zündbar  sey,  sondern  immer 
Beziehung  auf  ein  Heterogenes,  und  dafs  die 
der  Zünd-  oder  Biennkralt  eines  gegebenen 
nnr  durch  die  Menge  der  Materien,  die  mit 
l  geraden  Gegensalze  stehen,  bestimme  werde, 
iBt  eine  wiclilige  Aufgabe  fiir  die  Chemie,  den 
eij  Gliedern  dieser  Reihe  die  Von  der  Natur 
1  Stellen  anzuweisen.  Es  wird  sich  f.ei- 
«fs  die  aus  den  Gliedern  dieser  Grundreibe 
Bengesefzten  Körper  genau  nach  dem  cliemi- 
IVeithe  ihrer  coiistitoirenden  Tiieiie  sich  ver- 
Höcbsl  wahrscheinlich  liegt  im  Indifferenz- 
dieser  Grundreilie  die  giöfsle  Schwere,  Slarr- 
i  Kälte,  und  an  den  beiden  Polen  die  gröfste 
|k,«t,  Ansdehnsamkeit  (AuRöshchkeit)  und 
Es  ist  kaum  za  zweiTehi,  dafs  Vom  leieh-» 
lydrogen  bis  zum  schweisten  Platin,  und  VOd ' 
Iffci-  bis  zum  Oxygcn,  regelniäCsige  Abstnffßti- 
specifischeu  Gewichte,  und  im  Aggregalzii- 
bei  gleicher  Temperatur  sich  werden  finden 
und  dafs  da,  wo  sichUnregelmafsigkeiten  zei- 
1.  noch  Zwischenglieder  fehlen,  die  künftigen  Ent- 
-kungen   vorbehalten  sind.  —    Bestätiget   sich  die  1 

a  den  gröfslen  Naturforschern  gewagte  Mulhmaa- 
]g,  dafs  die  ßiennbarkeit  der  Körper  nur  vom 
rdrögen    bedingt   werde,    so    ist    es   möglich,    dafs 


Körper  unc!  aus  der  Menge  dea  Oxygem,  wclc 
saltigen,  Jie  Menge  des  in  Üiiien  befindlichen  I 
gens  genau  beslinimen  Insse.  —  Merkwürdig 
es  allerdings,  dafa,  wäliiend  das  Oxygeii  mi 
übrigen  Gliedern  der  Grundreihe  mannigfallig 
bindungcij  eingehet,  das  Hydrogen,  aufser  mitC 
Chlorin,  Jodiu,  Schwefel,  Phosphor,  Kohle,  J 
Teiluv,  und  noch  ein  paar  andern,  kaum  für  dl 
gen  Grundatoffe  aufnahmsfahig  zu  seyn  scheii 
^ade  als  wenn  die  brennbaren  Grundatofle  sc! 
mit  gesättiget  wären.  Es  ist  wenigstens  nicli 
scheinlich,  dafs  die  Chemie  jemals  ein  absol 
faches  Element  für  sich  darzustellen  im  Staa 
wird,  Weil  die  Natur  eben  su  wenig  eine  i 
Vereinzelung,  als  eine  absolute  Lserlieit  au; 
scheint.  Vielleicht  findet  es  sich  noch,  daC 
Stahl  nach  Lavoisier  ganz  RecliL  hatte,  sondc 
auch  hier,  wie  überall,  die  Wahrheit  in  de 
1  liege. 

h  Die  Entwickelung-   der    Grundreihe    nac 

r  Ansichten  und  Verhaltnissen  gehört  zu  den  * 

['  alen  Aufgaben   für   die  Chemie;   denn   aus  il 

f  spinnen  sich  alle  übrigen  ziisam mengesetz lea 

i  oder  Kl.issen  des  Systems,   sowohl  der  Sache  ) 

Ausdrucke  nach.     Die  Kunstsprache  mufs  oU 

,  für  die  Materialien,  sondern  auch  für  die  Proze 

p  Ausdrücke  davon  ableiten.   —    Verbrennen, 

j  kraft,  Zündkraft,  Brennbares,  Zündbaies,   + 

V.  s.  w.  sind  Ausdrücke,    die  sich  zunächst" 

,  Euifallendsten  Erscheinungen   der  chemischen 

k  rogenität  beziehen.     Sie  müssen  aber  auch  Gü 

r.  haben  auf  alle  Prozesse,    welche,    obgleich 

L*      ,aufiallend   in  «Isr  Erscheinung,   doch  auf  c 

■fc- 


;ich  1 
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tTriRchen  beruhen.      V^^enii  z,  B,   die  Veiei 
llidieiBH^iE  ^"  Schwefels  irit  Oxv^cq  zu   Schwefelsäure, 
kwiirt^      bt  die  des  Kaliums  mit  Oxygen  zu  Kali  Vei 

ngheifst,  und  wenn  das  Kalium  und  der  Schwefel 
ni^fa^  HBiCDobare,  das  Oxygen  alier  das  Ziindbare  ist: 
«rmiiO  lilDDRian  füglich  die  Vereinigung  der  Sohwefel- 
iohle, 
n  (all 


Ofifj 


nmitKaU    durch  die  nämlichen  Worte  ausilru- 

t;  denn   die  Schwefelsäuic  ist  gegen  das  Kali  so 

liindend,    und  diefs  gegen  jenes  verbrennend,  als 

i«Dsygen,   der  Schwefel  und  das  Kalium  gegen- 

«nd,  u.  s.  W.      Freilich  haben   wir  ■die   wenig- 

dieier  Verbindungen   mit  sichtbarem  Feuer   vor 

"^ta      A  geben  gesehen;    allein    das   wirkliche,    obgleich 

y*>t  t     tiUe,  Verbrennen  zeigt  sich  doch  unverkennbar  am 

'^Wwmometer.       Auch    haben    Mehrere    schon    viele 

»He  Verbindungen    zwischen    wasserfreien    Basen,. 

Und  concentrirten  Säuren  mit  sichtbarem  Lichte  be- 

*''tE' gesehen.     Es  versteht  sich  übrigens  von  seÜTst, 

liemisclie    Vereinigung    mit     desto     mehr 

uUo  vor  sich  gehen  müsse,    je  näher  tlen   eut- 

'geselzten  Polen  die  Stoffe    liegen  und  je  reiner 

ßlemente  sind.    Die  Vereinigung  des  Hydrogt-ni 

^'Xygoii  mufs  mit  grösler  Heftigkeit,  also  mit  sehr 

lltender  Licht-   und    Wärme-Erscheinung   vor 

Sohen.      Die  daraus  hervorgehende  Verbindung 

■her  auch  die  neutralste    aeyn.       Würeti   Ouid 

PUtjn  flüssig,   so  müfsteii  sie  ^ich.ain  ruliii;stea 

ciQauder  mischen,    und    uriler  sich    kaum  -ceu 

'•■alisationspunkt   finden    lassen.       Die    Muclmaj;: 

'efs    doch    eine     Verbrennung,     obgleich    Ui'-.^ 

ichste,  und  das  Product  so  gut  ein  üotilpUi!-.  :  :. 

"««  durch  Oxygen  verbrannte  Hyilro^'-u  ^vu  '^    - 

'^oxyd.     Uebn'geas  zeigen  auch  mautVic:  NV  .  '  'i 
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bei  ilircr  Legirung  aufTallctide  VeihrenntiTi) 
«dieinungen  z.B.  Platin  und' Zink.  Die  che 
Vereinigung  zwischen  denen  am  gleichnamige 
zunächst  gelegenen  Stoffen  ist  übiigens  ac 
nämlichen  Gesiclitspnnkle  zu  betrachten;  ein 
bindung  «wischen  Hydiogt-n  nnd  Kalium  du 
gut  ein  Hydiogenkalid  genannt  werden,  als  n 
Chloiinaxyit  anzunelimen  berechtiget  ist. 

Hier  mufs  ich  auch  auf  diejenigen  Verbini 
anfmeiksam  rnadien,  die  man,  wie  ich  glaul 
Unreciit  Hydroide  genannt  hat.  Den  Wink 
Natni-  entgegen  hegten  nüinlich  einige  Chenii 
aondeibare  Vorstellung,  das  Hydrogen  spied 
das  Clilorin.  das  lodin,  den  Schwefel  nnd  das 
die  Rolle  des  Oxygens,  und  säure  gleichsat 
Basen;  obgleich  es  niemals  unbekannt  war,  < 
Hydrogen  unter  allen  Brennbaren  das  Bren 
(Elekiroposilivesle)sey,  mithin  auch  niemals  d 
des  Oxygena  übernehmen  könne.  Den  ange 
Grundsalzen  gemäCs  glaube  ich  gerade  das  Eu 
gesetzte  annehmen  7U  dürfen.  Das  Hydrogen 
nämlich  fähig  zu  seyn,  mit  mehrern  dem  ( 
nahe  gelegenen  (elektronegativenj  Stoffen  «am 
ehe  Verbindungen  eu  bilden,  —  Schwefelwasi 
(Hydrolhionsäure)  Kohlenwasserstoff,  Tellur] 
u.s,  w.  wären  also  der  Analogie  gemäfs  „Hyi 
sulphurtd,  Hydrogencarbonid,  Hydrogentellur 
nennen. 

Mit  den  sogenannten  Säuren  kommt  mai 
baupt  immer  mehr  in  die  Enge,  je  weiter  a 
Chemie  entwickelt.  Wäre  man  nur  nicht  z 
durch  den  Sprachgebrauch  an  diesen  Ausdrut 
pich  doch  nm  auf  den  Sinn    des  Geschm» 


<eschm^:l& 
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);ebun<Icn,  so  würde  man  wohl  tlmn,  denselben 
aus  der  cliemiacheo  NotnendHiur  auscuslrei- 
Wie  übel  bezeiulinet  ist  nicht  die  Kieselerd« 
i,ICicseUäure''j  und  docb  ist  es  nicht  zu  Uug-rf 
,  (lafs  der  Kiese)  elien  sü  gut  untei-  die  Säureiti 
re,  als  die  Talkerde  za  den  Basen.  Wollte  ma^*" 
g  syslemalisch  verfiihien,  so  hätten  wir  aucb.  , 
hoasauies  Kali,  und  vielleicht  gar  noch  ein  ka- 
»s  Auimoniab.  —  I'^s  iat  bereits  schon  angttzo- 
voiden.  dafs  in  den  frühem  Zeiten  die  deutsche 
ihe  bei  Bezeichnung  salzartiger  Verbindungen 
ort  „sauer"  sehr  gut  vermieden  hat;  auch  die 
fiir  sich  kanten  sonst  im  Deutschen  sellea 
iliesem  Namen  vor,  sondein  man  nennt  sie 
j  als  „Virriolgeist,  Salpetergeiat,  Salzgeisl.'*  i 
e  man  in  der  bisherigen  Nomenclatur  durch-,  I 
nsequetit  veifahrcn,  su  hätte  das  Wort  „Säure" 
ngang  finden  können,  da  man  gleich  vom  An- 
,hcr  die  meisten  der  hek;innLen  Säuren  für 
!  erklärte.  Man  häire  vielleicht  die  sogenann- 
jllkommenen  Säuren  „Hypeioxyde"  nennea 
i;  also  „Schwefclprotoxyd"  (Schwefeloxyd), 
lefeldeuteroxyd"  (.schwefelige  Säure},  und 
■efelhyperoxyd"  (Schwefelsaure).  —  Daran 
I  sich  nun  ganz  analog  ansclilie&en,  was  von 
llloriden ,  Jodiden,  Sulphiden  u.  s.  W.  gesagt 
i  iat.  Auf  diese  Art  hätte  man  eben  so  coo- 
.  in  der  Nomenclatur,  wie  im  System  ganze 
IDgen  und  Klassen  chemischer  Verbindungen 
^hi'en  können;  und  man  hätte  nie  zu  fragen 
(cht,  wu  denn  eigentlich  die  Säuren  aufhören, 
lie  .Basen  anfangen?  was  nicuiala  zu  beant- 
t  seyn  wird. 
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Uehrigens   wiiasche   ich   hier    noch  aufr 
zu  machen,    tlafa    man    gcgeawäilig    kaum 
Verbind lingan    der   Oxyde    mit  Oxyden    mit 
Genauigkeit  kennt       Die   ülitlf;en  Ordnungeii,1 
lieh   die  Verbindungen   der   Chloride  mit  Chi 
der  lodide  mil  Jodiden  u.a.  w.  dann  wieder  die 
selseil}g«ii   Verbindungen   der  Cliloride   mit  Ox; 
u.  s.  w.  erwaiten  ersl#von  dem  Fleifse  der  Cheni 
ihre  nähsrn   Bestimmungen.    Nur,  meine  ich, 
man   bei  Festsetzung  einer   Nomendatur  auch 
läufig  daiauP  Kücksicht  nehraen,    dumit  man  bei 
der  neuen  Entdeckung  einer  Verbindung  sogleich  i 
Stande  wäre,  sie  mit  dem   systematischen  Namen 
pennen,  und  an   die  bestimmte  Stelle  im  Systeni 
bringen.    Die  bisherige  Nomenctatur  hat  darauf 
keine  Rücksicht  genommen,  daher  auch  die  niaai 
mal  sonderbaren  unsystematischen  Benennungen 
Beschreibungen  solclier    Veibindiingen    —    Aui 
Ordnungen   d'.-r  Sulphide   und   Arseiiide  scheint 
N^ilur  im  MineralnJichc  manches  darzubieten.    Ganfl^ 
nach    der   Analogie    der    Oxydverhindungen  "^Salte) 
«olite  man   alle    diese  verschiedenen  Ordnungen  ani 
der  Klasse   der  mehrfachen  Zusimmeasftzungen  be« 
zeichnen.      Uehrigens   wäre  es  gut,   wenn    man  di» 
quantitativen    VerhStltnisse    dei    Bestandtheile    mit  in 
den  Ausdruck    bringen    könnte,    ohne   dafs    die  No« 
tnenclatur  zu  schleppend    und   tibelklingend    würdb 
GevriTs    ein»    der    schwierigsten  Aufgaben    für    die 
Sprachforscher! 

Auch  zur  allgemeinen  Bezeichnung  des  cliemi- 
schen  Gegensalaes  fehlt  es  noch  immer  an  einein 
passentlen  A^usdrueke.  Bei  den  Salzen  nsnnt  man 
RVV^r  den  elektruposiliven,   oder  Brenniheii  ),, 
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[Grundlage,  ntid  den  elektronepstiven  oder  Zünil- 
„Ssure";  allein  es  spiinjit  von  selhsl  in  die 
n.  dafs  diese  Benennung  ganz  uniichlig  sey,  denn 
^ort  Basis  oder  Grundlage  fülirt  liier  auf  eine 
e  Ansicht,  indem  man  mit  dem  nämlichen 
e  auch  die  Säure  als  Grundlage  ansehen  kannte, 
das  Wort  Säure  ist,  wie  bf-reili  gesagt,  nur  für 
e  Substanzen  [jassend,  und  für  eine  systemati- 
ifomenclatur  par  nicht  geeignet.  Vielleicht  wä- 
i©  Worte  „Bretintheil"  und  ..  Zündlheil"  noch 
gewählt.  Das,  was  man  gewohnlich  unter 
versteht,  könnte  man  oxydirten  ZÜndlhei',  und 
nan  Basis  nenut,  könnte  man  oj^ydiitea  Brenn- 
leifsen.  — 

(  wird  nicht  nölhig  seyn  noch  Mehreres  anzu- 
;,  um  die  Bediirfnisse  der  Wissenschaft  in  Hin- 
auf System  und  Kunstsprache  Iiervorzuhehen. 
glaube  ich.  es  wSre  eine  unnütze  Arbeit  hier 
iozelue  gehende  Vorschläge  beizuhrihgen,  weil 
ichen  selten  was  besser  machen  ^  im  Gegentheil 
ir  dazu  dienen,  um  die  Verwirrung  zu  vermeh- 
[ndefs  ist  das  derraalige  Bedürfnifs  der  Wissen^ 
doch  unveikennbar.  (Jud  da  nun  die  Erfah- 
lehrt,  dafs  hier,  wie  überall,  nur  vereinte  Kräfte 
^[äes  bewirken  können,  so  schlageich  voi':  zw 
ie$timmnng  einer  deutschen,  dem  gegenwärtigen 
Handpunkte  der  PViBsenschaJt  angemessenen  JVo- 
neiKlaUir  soll  sich  ein  f^erein,  bilden,  von  ausgä^ 
■.eichneten    deutschen   Natur  »   und   Sprach  -  Jon 

^Eper  Herausgeber  des  Journals  für  Chemie  und 
^■üik  würde  sich  ein  grufscs  Verdienst  uat  die 
Hwetuchaft,    so   wie  um  die  Ehre  dev  dcu^s<;b,%%^ 
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gende  Art  cingelpitet  werden;  ~ 

ij  Der  Herausgeber  des  chcniischen  Jouma 
die  deutschen  Cliemikei'  öffentlich  eiii,  z 
Verein  für  die  Bearimmuiig  einer  df 
cheiiiisclieii  NoiJienclatur;  und  setzt  i 
fest .  binnen  welcber  er  die  scbriftlich« 
cherußg  der  Einladungs  Annahme  -zu 
wünscht;    (vielleidtt  drei  Monate.) 

S)  Er  macht  nacli  dieser  Zeil  die  Namen  de* 
Naturforscher  durch  das  Journal  bekannt, 
die  Einladung  angenommen  haben;  ford 
gleich  das  competente  gelehrlePubliknni  i 
Mittheilung  dei*  Wünsche  und  Vorschläge 
ser  Hinsicht  *;,  und  bestimmf  die  Zeit  na( 
eher  die  Verhandlungen  gescblorsea  seyi 
den,  (vielleicht  ein  Jabr)  woruach  dem 
über  ein  Bericht  »bzuslalten. 

5}  Das  Endresultat  wird  nicht  blos  durch  da 

nal      fni-    A\p.    rhi^m'i^    iinr)  Ptivsilr      «nn.1» 


4 


über  System  u.  Uunstsprache  der  Chemie,      aaj 

Ich  halte  mich  für  überzeugt,   dafs  nui-   auf  die- 

n  Wege  Gleichheit   der  Sprache    unler  den    deut— 

'II  Nalurfurschern  hewirkl  werde»  könne.  —   Es 

Tten  vor  Allem  solche  unabänderliche  Grundiälzo 

iraml    werden,    die   von   keinen  Hypothesen    und 

|f--iiien    unvotlkonimenen  Erfahruiigeu    abliüngi^  wä- 

pn.  —  Die  fÜr  einen  gegebenen  Vorrath    von  Tiiat- 

i»elicn    und     Ideen     hesliinrate    Sprache    dürfte    aber 

«iae  unbewegliche  seyn,  sondern  obgleich  auf  unab- 

nderL'che  Grundsätze     geslüLzt    miirsteu    die  Worte 

durch  leichte  Zusammenselaungen  und  Flexio- 

■f  alle  Theorien  und  Erfalirungeii  sich  anweud«^ 

■achen;  eine   gleiche  Sprache  uTiiei;   den  «lent-r 

^Nalurforschern    dürfte    keineswegs    der  ErkU* 

per  ^racheiuungeu  im  Wege  stehen,  oder  sonst 

Belsle  Fesseln  anlegen. 

ebrigeus  bedarf  es  kaum  der  Erwähnung.  <Iaft 
liehe  Mitglieder  des  Vereins  sich  verbindlich 
(Hl  in  ihren  öffenllichen  (sowohl  mündlichen 
BriftlichenJ  Voilragen  fernerhin  nicht  mehr  ihro 
phrliche,  sondern  die  durch  Stimmen  mehr  beit 
bmmene  Nonienclatur  zu  gebraucheu.  Daher 
^ben  deswegen  bei  der  Einladung  üu  dem  Ver- 
iiner  von  den  deutschen  Chemikern  fehlen,  die 
zu  den  competenten  zählt.  Wahrscheinlich 
rurden  sich  wenige  weigern,  die  Wahl  zum  Verein 
,azunehnien.  — 

Für  Falle,  wo  nicht  dem  Chemiker,  sondern  dem 
iprach  forsch  er  die  Entscheidung  zusteht,   würde  ge- 
*■!&  auch  von  dieser  Seite   das  Werk  seine  Meister     ^^ 
ioden,  —   Ueberhaupt  scheint   mir   der  Gegenstand  ,^^^| 
»neu  reichhaltigen  Stoß'  zu  eben   so  nülifÜcheu,  al*  ^^H 

I 'eichen  UiscussJonen  abzugeben.-'  ^^^ 

l -^ 
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Anhang   vom  Herausgeber  über  die  [^^e^^^H 

Kunstsprache.  ^^^H 

Der  HeiT  Verf.  der  vorhergehenden  AbhaO^^nfl 

hat   es  mir  ^ewissermassen  zur  Pfliclit  geoiacl|%|^^Lf 

einem  Gegenstände  zu  sprerlien,    über   den  id^Ka 

-  anders,  als  mit  einiger  Schüchteinlieit  reden  ^i^Hfl 
Denn  ea  hat  etwas  gefährliche»  von  Worten  ^^■i 
Iv^amen  zu  hfliideln,  worüber  bei  einigen  sieb  levtsJ 
ter  Streit  entzündet,  als  über  Sachen.  Zum  **1M  d 
ist  dieser  Gegenstand  durch  die  zwei  gründiicIiA  | 
'Abhandlungen  von  Oersted  und  Buchner  nun  JJ 
dieser  Zeitschrift  als  geschlossen  für  ein  Jahr  zu  bM  ■ 
trachten,  wenigstens  so  weit  von  grö&ereu  und  bUM  : 
führlichern  Aufsätzen  die  Rede  ist,  bis  durch  i^" 
liier  zuletzt  rorgcschlagonen  Verein  sich  wieder  Stc^fT' 
zu  einer  mehr  erschöpfenden  Bearbeitung  der  Sattln^ 
darbietet.  Sehr  gern  aber  werde  ich  die  einzeltu^t 
Bemerkungen  sammeln,  welche  mir  von  verscbiedfci 
tien  Seiten  zukommen  und  davon,  wie  es  gewünscht 

jWird,  theils  kurze  Anzeigen  in  Beilagen  zu  diets 
Zeitschrift,  theils  am  Ende  des  Jahrs  einen  ausfüht- 
Höheren  Bericht  geben.  Mit  Recht  bemerkt  GeMtn 
(Bd.  XII.  S.  4ii,>  dafs  wenn  unser  Zweck  glüoklich 
erreicht  werden  soll,  hiezu  nicht  biga  Chemiker,  >os< 
dem  auch  Dichter ,  Redner  und  ph  ilosophiacbe 
Sprachforscher  zusammenwirken  müssen. 

Der  Fall,  welcher  bei  ff^erner  eintrat,  der  die 
.von  ihm  neugeschatfeue  mineralogische  Wissenschaft 
zugleich,  als  einsichtsvoller  Sprachforscher,  mit  einer 
sinnvollen  und  wohlklingenden  Kunstsprache  versab, 
ist  nur  seilen.  In  England,  Frankreich  und  Italien 
(iöd  unaerc  deutschen  von  JVerner  gewähllen  Kunst- 
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ia  der  Mineralogie  einheimisch  geworden," 
blos  die  Achtung  vor  Werners  Veritienst,  son- 
vorzügllch  auch  ihre  Zweck mäfsigkeit  und  giilo 
[  hat  ihnen  Eingang  verscliaflt.  Denn  das 
;,  welches  mnn  Erfindern  so  gerne  Kugesteht,  mit 
lache  auch  den  Namen  zu  geben,  gründet  sich 
offenbar  darauf,  dafs  man  Sprachkunde  bei  ih- 
oder  Berathung  mit  Sprachkundigen,  voraus- 
:  nicht  dafs  die  Sprache,  gleichsam  allzuunler* 
,  bioser  Willkühr  sich  fügen,  oder  Milsklänge 
■m  sich  aufdringen  lassen  müsse. 
tex  Wunsch  übrigens  eine  ahnliche  deutscIiB 
■spräche,  wie  die  Wernerische  in  der  Minera- 
,  -auch  in  der  Chemie  zu  haben  und  sie  den 
dsützen  nach  allgemein,  dem  Ausdrucke  nach 
^Lens  in  ganz  Deutschland  gellend  zu  machen« 
t  mir,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  einen  andern 
ich  vorauszusetzen ,  Dämlich  den,  dafs  von 
ichland  aus  eben  so  die  chemische  Wissenschaft 
Bchaßen  werde,  wie  Werner  die  mineralogisch« 
iaf.  Und  zwar  wäre  es  hier,  wo  es  auf  Kunst- 
'  ankommt,  nicht  blos,  woran  freilich  dem 
ichen,  seinem  Charakter  gemäfs,  am  meisten 
ist,  um  Entdeckung  neuer 'durchgreifender 
rhelten  und  Gesetze,  von  welcher  Seite  sich 
ter  viuvergefslich  verdient  machte,  soudern  vor- 
■ch  um  recht  viele  einzelne  Beobachtungen  und 
Versuclie  zu  thun  zur  Entdeckung  neuer  Körper 
und  Körperverbindungen,  die  neue  Namen  nothwen- 
dig  machen.  Welchen  Einflufs  auf  chemische  Kunst- 
sprache hat  nicht  die  einzige  von  einem  frauzäsM 
•eben  Salpctersieder  entdeckte  Jodine! 
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Diese  Jotline  verdankt  man  den  che 
Leiten  im  Grofsciit  Unsere  meislen  ctiemisdii^ 
dcckungen  wurden  übrigens  bis  jelzt  durch  J 
im  Kleinen  gemacht,  und  die  Wissenschaft  1 
durch  eelir  viel  gewonnen,  dafs  man  he 
«ich  mit  ihr  ins  Enge  zu  ziehen.  Es 
Zeit,  nun  auch  den  enlgegcnß  es  eitlen  Weg  1 
meiner  mit  Einsiclit  und  Gelehrsamkeit  i 
gen,  wodurch  wahrscheinlich  mehrere  gafic  ^ 
Gegenden  sich  der  Naturforsclmn);  eröffnen  wB 
Inders  diesen  lexlcn  Weg  einzuschlagen,  vermag  S 
der  einzelne  Gelehrte,  am  wenigsten  in  DeatK 
land,  wo  es  d^n  meisten  selbst  aul'  dem  erslereil'il 
den  nothwendigen  IlülFsmiileln  gebricht.  Der  Sltf 
müfite  selbst  grofae  cliemisch  -  technische  AiHtif 
ten  errichten ,  welche  blos  als  Vorbilder  für  Gt" 
werbsleule  dienten,  um  diese  mit  neuen  Erlindungnil| 
cder  Verbesserungen  bekannt  zu  marlien,  die  ihnefi 
euch  sammt  allem  Gewinne  zu  überlassen  wären,  so- 
bald die  Kosten  der  Anstalt  gedeckt  sind.  —  Ferner 
müfste  man  (sey  es  auch  hlos  durch  Veranslaitunn 
von  Subscriptionen)  dafür  sorgen,  dafs  in  jeder  " 
etwas  ansehnlichen  Stadt,  neben  der  öfFent liehen  Bili- 
liothek,  die  man  wohl  öfters  findet,  zugleich  ek 
ftffenlliches  physikalisches  Cabinet  und  chemiacho 
Ijahoratorinm  vorhanden  wäre,  das  jedem  techm- 
achen Arbeiter,  so  wie  ancb  jedem  Liebhaber,  gegen 
inafaigen  Kostenersatz  zur  Benützung  offen  atünde. 
Oeffentliche  Vorlesungen  über  Chemie  und  Physik 
für  Techniker  und  für  Liebliaber  würden  dann  von 
«elhst  zu  Stande  kommen,  ohne  dafs  man  sie  beson- 
ders anzuordnen  nöthig  hatte.  Als  der  Buchdrucks 
rrinklin  and  seine  Freunde  in  Thiladelphia  eine  öf- 
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uliche    Bibliothek    stifteten,'    verbanden  sie   damit 

ipU-icb    ein  physikalisches  Caliinet.    Beide  Anslalten 

i;.-ii  dort  grofsen  Einduls  auf  VerbieKung  tleiCul- 

iind    namenllich    auf  Franklins   ^vis5etlschaft liehe 

,  lildang     und    schon    von    dieser  Seite    verdanKt 

I  ifie  Naturwissenschaft  ungemein  viel  einem  öf- 

iiijrlien  physifcali_sciien   Cabinet, 

Wollte  man   auf  dem  hier   bezeichneten   W'ego 

Ch»mie   einführen   ins  Leben,    so   würden   sich 

,  .  i.-n    den    neuen   'rhatsacheii  auch    neue    lebendige 

lorch  den  Mund   des   Volkes  gebildete    und  geltend 

IraiBchte  Worte  finden,    auf  .ahnliche  Art,    wie  bei 

em  Berghau  sie  entstanden  sind.      Denn,    wir  wol- 

■n  es  ja  nicht  Übersehen,   gerade  die  vom  Volk  ge- 

r.iQchlen   provinciellen   Ausdrücke   bieten   hier  deo 

■icliesten  Sprachschatz  dar. 

Am  mejalen  hat  die  Chemie  bis  jetzt  in  England 
^'■^rillen  in  das  Lehen.  Demi  aufser  seineia 
eichthura  wird  der  Engländer  noch  tinteistützt 
mrch  einen  kühneren  Unternehmungsgeist,  gestärkt 
D  Kampfe  mit  dem  Gröfsteii,  was  es  auf  dem  Erd- 
»Uc  piebt,  dem  Wellmeer.  Dabei  ist  sein  Land 
arch  eben  dieses  Meer  geschützt,  von  dem  es  um- 
lossen  wird.  Mit  wie  viel  giöfacrer Sicherheit  kön- 
«o  .dort  tüchtige  Unternehmungen  vom  Gewerbs- 
l«tise  gemacht  weiden,  als  es  in  Deutschland  mOg- 
t^  ist,  das,  im  Herzen  Europüs  liegend,  von  jeher 
luch  Tummelplatz  der  Leidenschaft  unter  den  Völ-, 
lei-n  dieses  Welltlieils,  Schauplatz  aller  Kriege  warl 
Was  den  Deutschen  fast  allein  ungestört  unter  die- 
len ewigen  Stürmen  übrig  bleibt,  ist  der  Himmel; 
and  wirklich  scheint  darauf  unser  Volk,  seit  Afters 
ün-,  besonders  angewiesen  in  wiisctitchatlUckei  Q.\a- 


228 


Schweigger 


•ictit.  Datiin  wandle  Kepler  seinen  Blick  not« 
Seh  reck  nissen  dea  dreirsigjahiigeii  Kriegs,  gi 
durch  die  von  ihm  entdeckleii  Hiinmels^eselz^, 
betrachtet  man  überhaupt  die  Geacliichte  der  ti 
nomie  von  Kopernikus  und  Kepler  an,  bis  zur 
deckung  der  Vesla;  »o  wird  man  zugestehen^ 
die  Üeulflcheii  in  diesem  Felde  der  W  isnenschsA 
gewisserni aasen  auf  eigenem  Grund  und  Boden  t 
den,  in  demselben  Sinne  namlicl),  als  Newton  d 
Auiridi'uck  gebrauchte  hiiisiclitlich  auf  JVlatbeo 
wegen  der  vielen  darin  von  ihm  gemachten  E) 
ckungen  *).      Auch   sind,    was    die   vorhcLTscl: 


*)  Ei  Tcrtteht  ticti,  (1«ri  wir  darnm  aDilündiictiei  Vcr 
nicht  verkennen,  am  wcnigalFn  Newton!  grofiel  Vei 
■DAuQaiaung  der  astrondmi sehen  llEwegungsgeEele  (til 
■II/SemeiDen  mechsniscfiea  Gealchtipunkt,  ladef«  ka 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  uaerwühnl  lasien ,  dib 
lieh  «uch  jene«  wichtige  Ton  Kewioit  mit  lO  gUnz 
Erfolg  entwickelte  GeielE  der  Einwirknng  de>  Ceot 
pen  auf  die  ihn  umEeheniirn  Pkneieii  nach  d 
tan  Quadrate  der  Eotfernung,  sr^hon 
CTSten  Schrift  ausgesprochen  yiiiiA» 
ireitvr  »erfolgte  und  bei  dem  damal 
thcmatik,  so  wie  der  ailrooomiichr 
hl»  KU  Newtons  Zeit  ta 
nicht  wohl  verfolgen  kc 
myalerii  cosmographici  S 
ier  sehr  wahrscheinlich 
oibium  omniiim  planeiar 
ut  quudlihet  coTpiii  est  i 
remotiüribui  propicr  eloi 
<]uodBininDdo   laaguescat 


n  Kepler 


|>en  Zuitaade  d 
loomiichrn  Beobaclituiige 
r  verrollkonmoet  wurde! 
:e.  In  dem  ao.  Capiirl 
L  u.  71   fitidst  ei  bbrigeii 


r   Sni 


trohl  daiselt,«, 


icilicet  in  Sole 
:iniiii  ils  reheiDeDtiul  inci 
ationem  et  allenuatioi 
Das  Gcs«ti  aber,  wgrnael 
e  Bich  richlt,  fahrt  e 
k'hera  auch  di«  SUrk«  dw  Bl 


über  die  chemische  Kunstsprache.        339 

oniera  Volkes  zur  BeCrachtnng  äc$  Him- 
Ubst  den  Unkundigen  der  Astronomie  beeeich- 
r  keinem  Theile  der  Erde  aö  viele  Steruwar- 
Mchbart  errichtet)  als  iu  uaierm  Vaterlande. 
wie  ist  nun  aber,  frag'  ich  hier  (denn  ich  bin 
Ibgeirrt  von  uaserm  Gegenstande)  die  Kunst- 
t  beschaEFen  in  dieser  Wissenschaft,  welche  die 
■gsbeschSfUguDg  der  Deutschen  ausmacht,  und 
wiicb  die  Verdienste  unserer  Nation  anerkannt 
kt  Jahrhunderten  ?  Sclion  Oersted  hat  in  sei- 
hiin  angeführten  Abhandlung  (Bd.  XII.  S.  u5) 
gesprochen.  Die  Erhabenheit  des  Gegen- 
I  scheint^  wahrend  das  Gemiith  altein  auf  dia 
Igerichtet  ist,  die  Sorgfalt  für  die  Wahl  des 
I  vergessen  zu  machen.  Und  bei  dieser  vor- 
teiylen  Neigung  für  das  Ueberirdische  ist  noch 
d«r  Kaltsinu  des  Deutschen  für  BenennuBg 
jglicber  Dinge  des  gemeinen  Lebens,   während 

I  abbifngB,  die  lick  baiannlHc)!  umgekehtt  wie  diiQut- 
r  EatrernuDg  Tirlialtc.  „Teriiimile  nt,  •■□!]  ttiae 
it,  eadlla  ralioae  mntum  a  Sole  diipEnKiii  qua  lucem. 
tx  centro  propagaU«  debililalio  qua  propor- 
|pe  fiat  ilucent  Optici.  Nam  quanlum  lucit  eit  ia  fjarro 
tinlundem  eiiam  Incii,  «üb  radiorum  Kilarium 
K]n  nagno.  Hiac  cum  lit  in  parao  itipatior,  in  magno 
leniura  hujui  aUenuBtianii  ex  ipia  circaloruni 
9  pelenda  eit,  idquB  tan  in  lacc,  quam  in  mo- 
«  Tirtule."  —  Die  Einvrirkoag  dar  Sonne  aber  auf  dis 
Meten  (die  hier  blos  im  Allgemeiiiea  und  xwar  aehr  he-. 
Ichaand  Bolrii  aiiima  genaoot  iit)  beitinint  Kepler  wirk» 
h  an  andere  Stellen  näher  ali  eine  Ansiehung,  nie  tclioB 
I.  VII.  S.  91  angefühlte  Stelle  and  iDtbrere  aodete  ia 
ioea  Werken  beweiaen. 


I 
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die  französische  Sprache   gerade  ansgezeichoet  ii 
Bezeichnung  der  unwichligsleti,   selbst  bio»  auf 
fätligen   Pulz  sich  beziehender  Kleinigkeiten 
sie  oft  ihre  bedeulendsten  Namen,   gleichsam  ab. 
dieselben  von  Natur  weniger  Gewicht  hallen, 
zieht.    Wir  wollen  unsere  Nachbaren   nicht  um 
Ehre  beneiden)  dafs  man  dergleichen  Sachen  gen 
ihrer  Sprache  zu  benennen    pflegt,     [ndefs  ist  dl 
BeziAhung  der  an  sich  so  reichen  deul*chea  8\ 
mehr  auf  den  inneren  Menschen,   als  auf  «ein 
res  Getreibe  im  AUtngsleben,    ja  dieser  Kaltiioi^ 
gar,   der  in  unserm  Valeilande  herrscht, 
auf  Benennung  von  mancherlei  der  Gewerbsthiti^ 
angehörigen  Dingen  offenbar  von  grol^Gni  Naekll 
wo    es  apf  Einl'ülirung  einer  deuteeben  chesäll 
Komenclatur  ankommt;  abgesehen  auchdftV«])! 
während  man  sich  in  Frankreich  leicht  cinseloMi 
tend     gewordene»    Stimmen    berühmter    und  ■ 
vornehmer  Männer,  oder  dem  Ausspruch  einer  ij 
demie    unterwirft,   bei    uns  jeder,   wenigstoni  IK 
Wissenschaft,  ein  Freiherr  seyn  will,  and  dai  H 
sollt'  ich'  wohl   meynen,    von  Rechts  wegeO.   D 
diese  allgemeine  Freiheit,    und  sogar  Frechheit mil 
unter,    mögen  wir  uns   nur  immerhin  gerne  gehVn 
lassen,    da    nun  einmal   in   der    Wissenschaft  ken 
■ndere  Verfassung    vernünftiger  Weise   denkbar 
als  eine  republikanische. 

Es  schien  mir  nöthig,  diese  bisher  bezeicbnetd 
Schwierigkeiten  hervorzuheben,  die  einem  Verei« 
zur  Umbildung  der  chemischen  Kunstsprache  in  nHj 
serm  V.'.terlande  seihst  dann  noch  entgegenstehe* 
wenn  er  wirklich  schon  zu  Stande  gekommen,  dad 
aucli  für  diesen  Fall   nicht  zu  grofiie  Hoffanagea  U 


über  die  chemisclie  Kunstsprache. 

Po  Lesern  erwekt  werden,  obgleich  ich  selbst  «ehr 
bereit  bin,  ku  handeln  bei  der  Sache,  wie  einer 
-!   vei-lrauensi'oil   aicb    den   schönsten   lloffnuiigeu 
ilaTst.     Denn  an  sich   schon  ist  mir   iheuei-  jeder 
iliiiiliche   Verein    zu     welch   einem    guten  Zweck 

t;h  nur  imnier;  und  doppelt  willkommen  mögen 
che  Verbindungen  da  heifseii,  wo  es  überhaupt 
«halt,  irgend  welche  schnell  und  durchgreifend 
ttde  in  bn'ngen.  Letzterem  aber  war  wenigsten« 
||  dei*  Fall  in  unserm  Valerlande,  auf"  dem  so 
^it  der  bekannte  alte  von  Tacitus  ausge^pro- 
|Flach  ■)  haftete,  schädlich  selbst  bis  in  die 
ichaft  hinein.  Doch  schien  neuerdings  eine  hes* 
bit  zu  beginnen;  und  auch  in  dieser  Beziehung 
rvom  Verfasser  der  vorhergehenden  Abhand- 
tnaclite  Vorschlug  ganz  zcitgemafs  erscheinen. 
f  will  ich  gtlrosten  Mutlis  zu  dem  von  ihm 
Kitigten  Verein,  aufser  den  Mitarbeitern  und 
■es  dieses  louruah,  auch  diejenigen  bestens  ein- 
f  die  solches  nicht  sind,  so  ferne  sie  sich  nur 
1  hier  zur  Sprache  gebrachten  Gegenstand  in- 
_  iKreß.  Uie  Herreu  Mitarbeiter  aber  ersuctio  ich 
luu  noch  besonders  in  ihrem  Kreise  diejenigen  auf' 
tofordern,  deren  Beilritt  für  die  Sache  von  Nutzen 
tyn  kana. 

So  viel  im  Allgemeinen;  ich  füge  nun  noch  ein 

wr  einzelne  Bemeikungea  bei  wozu  mir  die  vorher- 

ihende  interessante  Abhandlung  Veranlassung  giebt. 

Sehi-  genau  jnit  dem   bisher  Besprochenen  hangt 

samfoeot  was  ich  über  Oerateda  chemische  NomeUT 


L 
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clfttur  (im  13.  Bande  dieser  Zeitschrift)  zo  sagen 
Es  ist  blos  nöthig  S.  121.  123   jener  Abhandlunf 
lesen,  um  sich  2ur   Theilnahme   and   Achtung  1 
schönen  Sinnes,  worin  dieselb»  geachrieben  is^ 
gefordert  ZU  fühlen.     Wenn  Buchner's  Einwenth 
dafs   die   von  Oersted    vorgeschlagenen  NameB  i 
etwas  fremd  klingendes  haben,    auch   für  dieteo  J 
genblick  gilt:   so  wird  diefs  vielleicht  nicht  melir 
Fall  aeyn,  wenn  kiitifligbin  das  Sludium  der  llh 
und  neuern  deutschen  Sprache  mit  ihren  eimct 
Mundarten   und   verwandten    Dialekten 
geworden  seyn  wird,    was   wir  recht  sehr  wüfli 
und  faotlen  wollen.      Ist    es   niclit   schmählich 
maa  weder  auf  Schulen   noch  auf  tJnirersitäteft. 
Deutschland  durch    dazu  gestiftele  Lehrstellen 
genheit   iindet,    sich    hierüber   auf  eine   gründli( 
das  Ganze  umfassende  Weise  zu  unierrichten  *)l| 
Schon  jetst  aber,  sollt'  ich  hoffen,  werden  eloä 
Ton  Oersted    vorgeschlagene  Wörter    guten  Eiogafl 
finden.     Ich   will   hier    nur    eines   hervorheben:  < 
fügt  zu  dem  bekannten  Worte  Sah,    womit  wir  ^ 
Verbindung  einer  Säure  und  Base  bezeichnen,  nocl 


')  DagBgea  nird,  uin  mit  dea  Worten  eine*  unisrer  «MM 
Sprichforoliar  zu  reden  (i.  ff^olf  über  ein  Woit  Frieddij 
dei  II.  Ton  deulJLher  Vorstunst,  Berliu  iBii)  „der  Aur*iJ 
Ton  Flsifi  und  Anstrengung,  dar  den  wUrdigiten,  i^arch  ■!( 
■elbit'belohDenden  Sprachao,  vor  allen  der  Muttsriprsd 
gcbüLrt,  in  den  Alter  dar  Bildsamkeit  hingegeben  an  tolol 
Ton  Rom']  Tonhter  und  Slftflocliter-Spracben ,  deren  |i 
Dauere  Kenniniri  wobt  gar  pin  Hindernifi  wird,  die  Trtt 
Jiclileii;  und  Tiefe  der  eigi  nen  febondtgen  und  geiatroUl 
SlBiUDijprache  in  Sinn   und  Eupfiiidunf  aufzaaeliBMii. f 
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^■^  j^ebildclen  Ausdruck  -Geaäh ,  womit  dis 
^■mig  eines  Säuerlings  (z,  B,  der  achwefeligen 
^■luit  eiltet- Base  angedeutet  weiden  soll.  Buch- 
^Ht  (S.  306)  mit  Recht  hervor,  wie  unpassend 
^Bbequem  Ausdrücke  seyeu,  wie  z.  B.  salpeter- 
^BSh/£,  wofiir  die  Franzosen  riitrnie  sagen,  so 
^vife  atalt  snlpeterigsaures  Salz,  Indela  sind 
^Bndungen  ate  und  ile  gnnz  gesetzlos,  blos 
^■ner  Willkülir,  gebildet,  und  es  kann  also, 
^■ll.andere  geselemäsig  gebildete  Wörter,  wie 
^H),  gern  aufgenommen  werden,  nichts  nnatis- 
^Her  scyn,  als  die  üebertraguug  solcher  wijl- 
^^r  Laute  in  die,  deutsche  Sprache,  auch  abge- 
Bvom  fremdartigen  Klange  derselben,  eben  weil 
Deutsche,  seiner  Natur  nach  überall,  also  auch 
Jer  Wortbildung,  ungern  eine  Willkühr  duldet^ 
ero  Gesetzmäsigkeit  verlangt.  Ucbrigcns  be- 
en  wir  auch  dieser  Ausdrücke  nicht.  Denn  in 
Tbat  ist  die  Zusammensetzung  „schwefelsaures 
,  oder  salpetersaures  Salz"  eine  blos  teutologiiche, 
a  Salz  schon  der  Begriff  einer  (mit  der  Bas»  ver- 
lenen)  Säure  liegt,  welcher  also  hier  doppelt 
edrückt  wird.  Es  ist  daher  viel  richtiger  dafiif 
iprechen  :  ein  Salpetersalz,  ein  Scluvcjehalz. 
brend  also  z.  B.  Schwefelhnli  das  fianzösischo 
Are  de  potaase  kurz  und  gut  übersetzt,  wird 
vefehalz  des  Kali  (Schwefelkalisul/.)  das  sulfate 
aotasse  eben  so  bestimmt  bezeichnen.  Und  um 
'te  de  polnuse  auszudrücken,  wprdeu  wir  das  von 
gebildete  Wort  Geslilz  nehmen   und  «pre- 


|te4   gebildete 
Ksl.  Bd.  III. 
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«heo  ScktvefelgescUz  des  Katu  Eben  ao  wt  n 
la^en  Phaaphorgetälz,  um  ein  phospliorigsaurc 
»u  bezeiclineti,  u.  8,  w.  Der  Ausdruck  Getäl 
wie  man  sieht,  den  gr-fsen  Vorzug,  daü  er  i 
ZusammeDselzungen,  zu  denen  er  gtibraucfat 
guLe  metrische  K'änge  giebt.  Diese  metr 
Klsnge  aber  sind  bekanntlich  nicht  bloa  in  geh 
ner,  sondern  auch  in  ungebundener  Rede  wc 
beachten,  und  daher  b  Bildung  neuer  Worte 
sondere  zu  berück  sichtig  an  in  einer  Sprache,  w 
deutsche,  deren  vorzüglicher  Ruhm  eben  diesi 
trik  ist,  in  welcher  Beziehung  sie  an  Aolag 
meisten ,  an  Autibildung  aber  alle  jetzt  leb 
Sprachen  übertritlt   *),      Wie   hoch   das  Aitei 


*)  Fatt  am  weitotten  ron  der  Metrik  «ntfcrnt  iit  onl 
nouero  ausgebildeten  Sprachen  die  rranzösiich«,  i 
ihren  vielen  NasenUulen  auch  für  ilea  Gelang  sich 
eigDCt.  Fast  «Ua  nämlich  die  friniäiischen  Wörti 
VVortiylbcD  lind  mitlelieilig.  Und  da  wir  nit  Kec 
VoUenduDg  des  aaturlirhen  Accentei  ei'uer  Spracbo  i 
tendigLeit  des  Ausdiuckei  betrachtea,  welche  aut 
«eher  Hehune  und  Senkuitg  der  Töne  herrorgeht,  in 
dieser  ninsicht  TOnüglich  (jeachlungswerlb  was  Mar 
in  den  PHntipes  d'Eloquenct  lur  Erklärung  jener  Am 
■igkelt  der  franjösischen  Sprache  sagt;  „l'arcent  fi 
arqui  dani  le  J.ingaßc  ordinaire,    la  polife. 


la    1 


//  n 


l'nc< 


d'animeria  langog, 
n'Jil    pas    plus    permis,    que 
Woft  von  »iel  tieferer  Bedeui 
scheint!      Min  sieht  und,    »b 


respti 


.    il-eUy 


dans    l'usäge    du 
\b   gelte  ".      Ein   lelir  ' 

■;im    die  (ranaöiische  S 


am  meiden  eignet    inr  Sprache  der  Höflinge,    W, 
welcher  sie  siitstainDit,  von  RÜmera  geiprochen  } 


vcer  die  tiieniiBche  Kunstsprache. 

1  Vorzug  acliätzle  ist  bobanni,   da  eben  deswe- 
■  unter  Griechen    und   Römern    keine   gereimten 
ichte  aufkommen  konnten,    weil  ihr   Ohr   nicht 
;n  vorzüglich  dem  Endtone  des  Verses  giin- 
mderu  auf  jeden  Loiit  des  Gedicliles  sicli  bc- 
1  Wohlklang  forderte,    näniUcIi  den  sinnvoll 
jcbei),   wodurch  vorzügliches  dem  Dichttffl 
,  seinen  ganzen  Vortrag  in  Musilc  zu  »etzeififl 
dieser  dichterische  Vortrag  sich   auch  zu- 
1  bei  den  Alten  auf  ph^sikahsche  Gegenständ^ 
davon   geben  Zeugnifs   die   leider   verlornen 
>  des  Empedokles  und  die  noch  vorhandenen 
rez.     Nicht  unbedingt  darf  also   Kürze  und 
^c^  Einsilbigkeit  der  Wörter,  wie  einige  zu  _ 


rfcwürJig  Ut  rs  iibrig«i)i  Türwahr,  äaTi  mit  derroini- 

0  und  griechisciian  Freiheit  zugleich  die  Frtlmathigkoit 
I  Aaaürucks  und  die  Lebendigkeit  dei  metriscken  Accon- 
,  welcher  nun  nicht  mehr  roipectvoil  geBug  kUng,   ver- 

1  ging.  Denn  aelbsC  im  Neugtiechischen  Termiiit  msn 
.erilich  die  allen  metriachen  Klünge.  —  Und  das  Jaden- 
ich, wa>  uns  so  höchit  wiilerlith  lönt,    lT«a  iil  ea  ati> 

«li  die  in  Munde  der  Juden,  bei  der  rielj^ihrigen  Un- 
rdrückung,  unter  welcher  sie  lebten,  au*  alliugrorier 
oder  vielmehr  Kriecherei  untnetriich,  iut 
fchiäogig  mittelzeiiig,  gewordene  deuuche Sprache  7  Man 
19  au>  Marmonlsh  Stelle,  dafa  e>  überhaupt  mit 
1  Mollspraehen  eine  ähnliche  Sewandtnils  hube,  ala  mit 
B  Mollliedern,  wo  sie  nationell  sind.  Die  griechiache  und 
milche  waren  Duripracban,  obwuhl  sie  lehr  gut,  »u  «l( 
■  tweclmi'aig  Bchien,  in  Moll  übergehen  (ausweichen)  kona- 
solches   auch  von  unseier  dei 


D  geiiihmt  wcr^  ^^H 


I 
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glaubfn  scheinen,  dsa  Ziel  bei  Bildang  Beu«r  f 
susdrücke  seyn,  sondern  auch  längere iZusamm 
eungen  sind  mitunter  sehr  willkommen,  so  fen 
nur  ohne  Härte  sind  und  gute  metiische  Klattf 
halten.       Schon   in    der  letzten  Beziehung  wi^ 
«.  B.  den  Ausdruck  „lodine"  dem  obwohl  I 
,, Tod"  vor2ä«hen,   wenn  ja  einer  von  b 
behalten. 

Ein  einziger  Uehelstand  tritt  bei  dem  vor! 
wählten  Namen  Schtvejelsah ,  j4r»emtsah, 
phorsafz,  Kohlensalz,  Blausalz  u.  3.  w.  da 
vom  Kochsalze  die  Rede  ist,  das  wir  ahgekj 
engerer  Bedeutung  Salz  zu  nennen  gewohi 
und  woraus  denn  auch  das  Wort  Snlssäure 
iai.  Man  müfste  hier  zum  Grundiaut  zurücki 
der  noch  im  Namen  der  meisten  Orte  vorkomtafi 
es  Salzquellen  giebt,  wovon  Bd.  III.  S.  aSi. 
die  Rede  war,  und  also  Hatsals  sprechen.  Hl 
des  JSatronx  wäre  sonach  das  gemeine  Salz,]  i 
von  Orten  geliefert  wird,  in  deren  Namen  gew 
der  Ton  Hat  vorkommt,  so  wie  Hahalx  des 
das  französische  murinte  d'argent  ausdrücken 
was  wir  sonst  (denn  die  Synonyme  wollen  i 
gen  des  ßeichthums  und  der  Gewandtheit, 
sie  der  Sprache  geben,  ja  zur  Abwechselung  bähfr* 
halten,  wo  sie  nur  irgend  ertiäglich  sind}  Uoriuilhtr 
zu  nennen  gewohnt  sind. 

Herr  Doctor  Buchner  macht  übrigens  noch  die 
Bemerkung,  dafa  es  gutwüre,  wenn  mit  dem  NanuD 
zugleich  die  analytische  Zusammencelzungsart  quan- 
titativ könnte  ausgedrückt  M'erden,  Diefs  möchte 
aber  wohl  schwerlich  gelingen,   und   auch  als  Ziel* 


u 
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hlimg  einer  Kunstsprache,  nicht  zu  empfehlen 

Die  einzelnen  Ausdrücke  ia  der  Sprache  sol- 

mlich    den    Gegenstand ,    was  schon   Oersled 

!cht   herrorhob,    nicht  mit  der  Schärfe  einer 

tion  bestimmeu,  sondern  blos  eine  Andeutung 

um   ihn  der  KiDbilduiigskraft  zu  vergegnn* 

•}.    Indefs  geb  ich  recht  gerne  zu,  dafs  ein« 

lebe  die  Schärfe  unserer  Analysen  bezeichnende 

■spräche  allerdings  wünsche oswertb  seyn  mücb« 


f  dJ«Mn  Geiiclitipiinlit  b 
f  hier,  wo  et  die  Abiiih 


Pit  *« I B ach lü »Iget  werden 


luden  aurmeTkaam  zu  maclieR, 
it,  am  heiauizuheben,  w»  Iiai 
;Iatur  tu  bGachten  lejn  niBg, 
Ea  iit  dertelbe  um  to  wich- 
ner  Sprar.fae,  viie  die  deutiche,  welche  der  grie- 
I  nahe  verwandt  iit.  Eben  dahsr  lelKC  ich  auch 
>  (ich  gut  anschliefiende  Stelle  bei  aus  dem  a.  Theil 
I  GÖtkes  Farbenlehre,  dem  GDscbichtlichsn,  der  mit  lo 
r  Umaicbt  verfafit  i>t,  dafs  er  zugleich  ein  Bild  giobt 
I  d«r  Cullurgeichichle  dei  Menschengcachlechtet  übr^- 
lä'fit  lieh  dia  Betrarhtung  anitellen,  »(t  Gothe, 
andere  wisienichafllicbo  Ansicht  würde  die 
l^lt  gewonnen  haben,  wenn  die  griechisrhe  Sprache  lebcn- 
\  gcblMbeD  wüte,  und  sich  anatatt  dei  laleiuiichen  tit- 
l^tec  hütce.  —  Da>  Criechicclie  itt  durchaua  naivei  ,  la 
iirlichen,  heitcia,  geiitreichen  Vorlrig  glücklicher 
P'CtaranaichleD  liel  geaehickler.  Die  Art  durch  Verba  und 
cipieD  IQ  sprechen,  macht  jeden  Ausdnicl:  läfilich;  ea 
eigentlich  durch  das  Wort  nicht«  beatimmt,  bepriblt 
1  feitgeitelit,  es  iit  nur  eine  Andeutung,  um  den  Gegin> 
n  der  EinbildungikTaTt  hervorzui-uFen.  Die  Utaiui- 
e  Sprache  dagegen  wird  durch  den  Gebrauch  der  Siih- 
snUcheidend  und  befehUhafaeriacb.  Der  Qegri(r 
'ottB  fettift  ttufgeitelll,  im  Wort  «rstarrt,  mit 
lun  all  Eiuem   nirUichcn  Wei*u  reifalireu  u 
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le;   dieie  kann  aber  keine  andere  als   ein«  Z< 
apracbe  aeyn. 

Berzeliuj,  der  schon  über  die  lateiniscl; 
muche  Nomenclatiir  eine  ausführUcho  Abba 
fchi'ieb,  macble  tich  auch  um  die  chemiscli 
cheD#prache  verdient.  Der  Leser  fitidet  Prol 
von  in  seiner  mineraiogisi'Ii  chemischen  Abhat 
und  eine  andere  Stelle,  worauf  sich  Berzeliiu  i 
■er  Abhandl.  Bd.  XI.  S.  235  bezieht,  soVI  n 
hier  angereiht  werden.  Der  Grundaaiz,  die  J 
mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Inleinischen  I 
nung  zu  bezeichnen,  ist  sehr  zweckmäsig.  Im 
melirere  Benennungen  mit  densplben  Anfang 
claben  beginnen,  so  wird  es  nöihig  noch  einen 
»laben  des  Wortes,  der  nicht  in  den  verschieden 
gleich  Torkoraral,  beizufügen.  Offenbar  ein  oio 
günstiger  Umsiaud.'  Gröfsere  Kürae  und  Deutl 
würde  entstehen,  wenn  man  für  die  Alteren  I 
die  einmal  bekannten  alten  chemischen  zum 
»ehr  sinnvollen  ')  Zeichen  beibebaiteu,  die  n 
Alkali-  und  Evdmelalle  aber  auf  die  von  Be 
gewählte  Weise  bezeichnen  wollte,  und  eben  • 
init  kleinen  Bucbslaben,  KohlensFotf,  Schwefel, 
pbor,  die  häufiger  voikommen  und  sich  nah  an 
fsea  an  die  Metalle;    Oxygcn,  Hydrogen,  Azc 


I 

L 


•)  V«rgl,  Oken»  NflturgMchlchle,  I-Bi'ps,  *8i3.  Einleita 
Xastntri  Einl.  in  die  nenete  Chemie  S.  7.  Uebrijem 
vlerNacbtlieil  ü»  minder  guten  Arispheni,  weiche*  vi 
diese  Zeichen  haben  mögan,  durch  den  Vorlheil  des 
len  Ufberblickei  ausgeglichen,  der  eben  durch  daa 
springende  Autieicluteiv&e  &cxvtV\i«n  -^ot  d«n  uüriji 
ttrp   gewühlt   iHiid.  ^H 
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■nd  die  unbekannten  Grundlagen  der  Salzsäure, 
iure,  Bofaxsäut'c  könnten  auf  ähnlicbe  Art  mit 
ren  jedoch  cursifen  Lettern  angedeutet  werden, 
icb  werde  mich,  wo  »ich  Gelegenheit  darbietet, 
tat  allein  ^n  die  von  Berzelius  gebrauchte  Zei* 
irache  anscliliefse»,  schon  aus  Achtung  vor  den 
iDsten  dieses  ausgezeichneten  Gelehrten,  dem 
emiache  Proportionslehre,  wodurch  besonderi 
Seichen  Sprache  notliwendig  gemacht  wird,    so 

'ia|  verdankt.  ' 

ehrigens  scheint  mir  diese  chemische  Zeichen« 
B  noch  in  einer 'anderen  Beziehung  sehr  wich- 
^als  det»  krystallinischen  und  chemischen  Vor- 
igsgesetzen ein  gemeinschaftliches  Princip  zu 
I  liegt,  ist  nun  durch  eine  so  grofse  Menge 
balsachen  bewahrheiLel,  dafs  es  geradezu  schon 
wiesen  angenommen  werden  kann,  weswegen 
leo  von  dieser  Seite  die  Elektrochemie  (mit 
iht  nämlich  auf  die  Gesetze  der  Krystallelck- 
t)  anfzufassen  pflege,  woclurcii  ihr  Vortrag,  wie 
ei  dem  Unterricht  zu  bemerken  Gelegenheit 
ungemein  viel  an  Klarheit  gewinnt.  Die  ge- 
Rueren  krystallographischen  Untersuchungen  haben 
ise  kryslallographische  Zeichensprache  nothweniÜg 
noachl;  ihr  parallel  mufs  also  nun  die  chemische 
leicbensprache  gehen,  wodurcli  vielleicht  am  leich- 
!steB,  bei  der  so  allein  möglichen  schnellen  und 
:barfen  Vergleichung  krystalliniacher  und  cliemi- 
;hnr  Zusammensetzungen,  sich  die  harmonischen 
letetze  beider  in  der  Art  uBenbaren,  dofs  es  uns 
iinftt^hin  möglich  wird,  die  eipen  aus  den  andern 
fgcnaeitig  abzuleiten. 


I 


le  mischen     Zeich 

>  und 

Arl   ihrer   Anwendung  zum    Ausdrucl 
cfaemiGchen  Proporticmen 

3.  J.    BERZELIUS*). 

(Ein  AbicIinitC  bui  der  Alitiandlung  über   dia  Uraiaho  in  tkh 

Rii(ch«a  Propoitionan  «.  Sil.  XI.  S.  419.) 

Wenn  wir  die  cliemJschen  Verbind ungsverhältniot 
Hiiszndrücken  versuchen,  so  haben  wir  dazu  ohi 
sehe  Zeichen  nolhwendig.  Immer  war  die  Chemie 
im  Besitze  deisetben,  obwohl  sie  bis  jetzt  von  wenig 
Niilzen  gewesen  sind,  Sie  verdanken  ihren  UrsprODgi 
fihne  Zweifel ,  der  geheimnifs vollen  Beziehung  dtt 
Mefalle  und  Planeten  auFeinander,  welche  die  Alcho- 
misten  annahmen,  und  iJem  Vergnügen,  das  sie  darin 
fanden,  steh  auf  eine  iüv  das  Volk  uuverständlicbtt 
Weise  auszudrücken.  Die  MitHibeiLer  bei  der  an- 
tiphlogistischen Revolution  tbeillen  neue  Zeichen  mi^ 
aus  verständlicliereu  Grundsäzen  abgeleitet,  die  darauf 
hinausgingen,  dafs  die  Zeichen,  gleich 
Namen,  Definitionen  von  der  Zusammensetzung  der 
Stoffe  und  leichler  zu  schreiben  seyn  sollten,  als  äie 
Namen  dieserStoffe  selbst.  Indefs,  ob  wir  gleich 
kennen  müssen,  dafs  diese  Zeichen  sehr  gut  erfnndea 
und  sehr  sinnreich  waren,  so  waren  sie  doch  obite 
Nutzen,  weil  es  leichter  ist,   ein  abgekürztes  Wort 


')  iibeo.  «US  Tbonnoni  Aniils  of  pMloi 
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an  schreiben,  als  eine  Figur  zu  zeichueD,  -welche  out 
|!weD)g  Aehnlichkeit  mit  Biirlistalien  hat,  und  um  les- 
■bxr  za  seyn  gröfser  sein  niafs,  als  unsere  gewölinli- 
^liBlie  Schrift.  Bei  meinen  neuen  Zeichen  will  ich  ver- 
ilj^ucliea,  die  Nachtheile  zu  vermeiden,  welche  die  Al- 
4eren  wenig  nulzbai'  machten.  Ich  mufs  bemerken, 
dab  der  Zweck  dieser  neuen  Zeichen  nicht  ist,  aie 
gleich  den  älteren  zur  Signatur  der  Gefäfse  in  den 
I^boratoi'ien  anzuwenden;  sie  sind  lediglich  be- 
«tiniml,  den  Aufdruck  dar  chemischen  Verbindungs- 
Terhaitnisse  zu  erleichtern,  um  ohne  ümschweif  die 
verbal taifj mäßige  Anzahl  der  sich  verbindenden  Mas- 
senlfaeile  in  jedem  zusammengesetzten  Körp^-  aus- 
drücken  zu  können.  Bei  Bestimmung  des  Gewichts 
der  elementaren  Masaenlhsile  werden  diese  Formel« 
au»  in  den  Stand  setzen,  das  nnmerische  Kesuliat 
einer  Analyse  so  einfach  und  auf  eine  so  leicht  zu  be- 
haltende Art  ausi:udL  ücken ,  als  solches  durcb  die 
algebraischen  Formeln  in  der  Mechanik  geschieht.  ' 
Die  chemischen  Zeichen  sollen  Buchstaben  seyn, 
um  das  Schreiben  zu  erleichtern  und  ein  gedrucktes 
Blich  nicht  zu  entstellen.  Qliglclcli  dieser  letete  Um- 
»land  nicht  von  grofaer  Wichtigkeit  scheinen  mag, 
so  ist  er  dtich  zu  Jjerücksichtigen,  wo  es  sejn  kann. 
tdi  will  daher  als  chemischem  Zeichen  den  Anfangs- 
huchataben  des  lateinischen  Namens  eines  Jeden  ele- 
mentaren Stoffes  nehmen;  aber  da  verschiedene  den- 
«eltten  Anfangsbuchstaben  haben,  so  will  ich  sie  un- 
tertcheiden  auf  folgende  Art:  —  1)  Bei  der  Classe 
■von  Körpern,   welche  ich  Metalloide  •)  nenne,  will 


')  WofunlM   Berxtliu,   .lei  mch(   di»  Alkslime lalle  Ten» 
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Ich  lediglich  den  Anfangsbuchstaben  gebi 
selbst  wenn  das  Metalloid  diesen  gemein  } 
gend  einem  Melalle.  2)  In  der  Clasie  der  Ä 
ich  diejenigen,  weiche  denselben  Anfangsbt 
mit  einem  ander^i  Metall  oder  Melalloid  geni 
ben,  dadurch  unterscheiden,  dafs  ich  die 
Buchstaben  des  Wortes  schreibe.  5)  Wenn  1 
•ten  zwei  Buchstaben  bei  zweiMetallea  dieselbe 
10  will  ich  in  diesem  Falle  zum  Anfang9biic| 
noch  den  ersten  Consonanten  setzen,  welcbl 
nicht  gemein  haben;  z.  B.  5=  sulphur; 
cium;  Sl  =2  stibium,  Sn  =:  stannum,  Cz 
cum,  Co  =:  cobaltum,  Cu  r^  cupuum,  O  =:  t 
Ossz  Osmium  u.  s,  w. 

Das  chemische  Zeichen  drückt  immer  ein  1 
men  *)  des  Stoffes  aus.     Wenn  es  nßthig  ist, ' 
rere  Volumina    anzudeuten,    so  geschieht 
Beisatz  der  Zahl  derselben,  z.  B.   vxydum  c 
(Proloxyd   des  Kupfers)   besteht  aus   einem 
theil  Oxygea  und  aus  einem  des  Metalls;  dahJ 


t 


dai  Wort  sagt  melallähnliche,  aier  «ieli  doch  wo. 
tllle  Tetmutblich  künltlgbin  riQcIi  säher  anleihciide ' 
ni'nilich  nacli  der  lateinischen  Namenclatiir  vi 
Stilp&uricum,  Carbonicum,  Fhosphoricum  (Schwcft;!-  KoÜ^ 
le-  PhoiphorstoS)  ■□  nie  die  Gruudlagen  der  SaliiSur^ 
Flufliliure  und  Boraiiiure,  oder,  mch  seiner  lateiniMi^M 
Beoenoong,  Muriaticum,  Fluaricum,  Boracicum.  Auch  dll 
lodine,  die  den  Namen  eines  Metalloidi  bii  jetzt  tatht  «h 
mlla  dieia  verdient,   gehört  bieher.  4.  ff. 

*)  BTassentheil  nach  Richter,  Atom  nach  tlalton,  BmmGw 
«acht  wie  wir  ^i»en  1,1.  Bä-X.  g.  ai&  >i. 'X:k.  V%ttv\^ 
Fclumin*  die  B«uuli.\uu(^  i«räc\A*Atävxw. 
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rieben  Oi  +■  O.  Das  oxyrfr/m  cupricum  {Hy- 
d  des  Kupfers)  besteht  aus  1  Voluintlieil  dea 
(  und  aus  3  des  Oxygens;  seih  Zeichen  ist  abo 
■  O.  Entsprechend  ist  das  Zeichen  der  Schwe- 
i  54-30,  der  Kohlenaiure  C  ■{^  -i  O,  des 
ra  3  Ä  +  O  u.  s.  w. 

'enii  wir  einen  zusammengesetzten  Volumtheil 

Bten  Ordnung  auszudrücken  haben,   so  wei-ren 

I  4*  "^^^  ^^^  setzen  die  Volumzahl  über  den 

■ben   z.  B.    Cu.  O  -^  sb  =  Schwefelsalz  dca 

.    (schwefelsaures  Kupfer)    Czt  Ö  -f.  2  SO  r=i 

Schwefelsalü  des  Kupfers  (saures  achwefelsaii- 

ipfer).      Diese  Formeln    haben    dea  Vorllieil, 

lenn  wir  das  Oxygen  hinwt^gaehmen,   wir  zu- 

das  VerhültniTa  der  verbrcnnlichea  Grundstoffe 

Was  die  Voiumina  der  zweiten  Ordnung  an- 

to   bringt   es   nur   selten   Vortbeil,   sie   durch 

Ib,  wie  die  einfachen  Volumina,  auszudrücken  j 

I  wir  sie  auf  irgend  eine  Art  darzustellen 

8o   können  wir   diefs  thun   mit  Gebrauch 

irenlhese,   wie  diefs  bei  algebi'aJschen  Formeln 

iht  z,  B.  deii  Alaun  besteht  aus  3  Volumtheilen 

cbwefelsalz   (schwefelsaurer  Thonerde)   und  i 

[atischwefelsali    (schwefelsaurem  Kali).     Sein 

1  ist  a(^/  6  +  a  56)  +  {Pl  +  9  SO)  Wm 

gftnischen  Volumtheile  anlaugt:    so   ist  es  ge- 

Srlig  sehr   uugewifs,    wie  weit  zur  Darstellung 

er   Zusammensetzung   Formeln    mit  Erfolg  ange- 

adt   werden   können.      Ammoniak  knnu  übrigens 

jÖrückt    werdcB    durch    6  fl  +  iV  +  O  oder 


Bärü< 
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Meteorologie. 


Vor  koMen   eticliien   eu  Augtburg  «in   tahr  «oliSt 
trag  sur  praktliohcn  Meteorologie.    Der   ala  ge 
eigir  Beobachtlr    längit  bekannt«  Hr.  Aaguitü  StuVd 
tor    und  Pruleacar    am  Könif;!.    Cymnaiiuni    lu   Aojihn 
auf  eigene  Kosten   folgende   zwei  Werke  drucken  i 

■)    Beschreibung   der    meteornlagUchen    Intlrutn 
tiner  jinltilutg  iwn  Gebrauche  dirselbeit  mit  5  Xk 
u.  79-   in  Begal  4.  oder  klein  Fol. 

b)  MeteorologUchei  lahrbach  t-cn  |8|3,  triit  H 
üt  hieher  gehörigen  meteorischen  und  astronomisch 
baehtüngen,  net.it  den  ^spetten  der  Sonne,  der  i 
und  verzüglich  des  Mondei.     Xl^.   «.   ;6.    daaielBe  I 

Dieiet   Jahrbuch    wird   auf  Priinumeration  rortge«ai 
dai   Jalir   iSn  riacbgeholt    —  der  Jahrgang   lu  5  fl 
Sahreihpapier. 

Die  ertte  Schrilt  enthalt  eine  lehrreiche  Beicbn 
Barometer,  Thermometer,  Hygrolneter,  Manometer,  t 
(zweierlei  für  Regen  n.  Schnee,)  AtmometEr,  Declini 
Inclinatoriun  magneticum ,  Filar  -  Gaomon,  diopiriic 
nenquadrant,  Elk^imometer;  alle  dieie  Warkienge  werd 
durch  treflich  geatochene  Kupier  erläutert,  der  Gebra 
wird  geieigt.  AmSchlufi  folgen  manche  Beduct 
tebellen;  endlich  findet  man  hii;r  eine  ziemlich  ' 
teritur  über  Meteorologie  und  moleor,  Werkieuge; 
Astronomie,  lo  weit  lie  mit  der  Witterunga künde  i 
düng  (teht,  wird  mitgenommen. 

Das  meteoroiogiiche  Jahrbach  enthalt  die  mit  i 
■terhaften  Genauigkeit  und  Vollitändigkeil  gemachten 
tiiDgen  von  i8i3:  Jedai  Montt  oiiamt  rier  Seiten  < 


Heinrich  über  Meteorologie,  245 

piwimal  dciTaga  bcobicTitelen  Stsnd  der  meteQrologischBtt 
taoxntc)    «aiieidetn  alle  in  dca  Zvriichenatundea  Tortieral- 
I  Win^runeäierinderungeii,    und    Eroigniijo    am  lUmmel: 
bbtbaTeii  SoDnenllecten  uad  Fscktlo,  dis  Mondipuakte,  di« 
fanitande,    loJetit   iiDmer    di»    monatlichen,    ao  wie   aia 
i  des  Jahrei  die  (ihrliclien  Reaultare.      Mein  Vcrgnügea 
)  Etacheinuug  in  desto  fitöfser,  weil  ich   mir  achmei- 
Vidarf,   durch   AitTmunteTung   uad   guten   Rath  Hrn.  Stark 
■»•  Dahn  goleitet  zu  haben  —  er  niti  einit  meine  Stell* 
lecen.  —  Nur  i«l  zu  wünachm,  daT*  süli  zur  Foit— 
dca  m et eoiolog Ischen  Jahrbuchs   eiu  Verleger  * or&uds  j 
rülh  die  eule  Sache  im  Stocken. 
I   I weiter    meleorologiicher   Standpunkt   erhebt    sich   lu 
•Tg  in  Sachien.    Ein  daaiger  Junger  Kaufmajin  und  f.ieb- 
[dea  Naturkunde,   Hr.  lohann  Auguit  Conrad,  der  mit  mir 
Zeit  im  freujidscbartlicben  Briefwechirt  stehi,    fist 
hit   guXea  meteorologitchen  Instrumenleti  versehen,    deien 
fer  tüglich  dreimal  mit  vielem  Pkifs  bemerkt,  und  in  dea 
rS"    gcrneinniilzigen  Nachrichten    monatlich    dem    Fub- 
Imillheilu      0er    VerUger    diosei    WochcAblaltei    macht 
L  dea  16.  Februar  i8i5)  bekanut,  Jafs  er  diese  gemiinuüt- 
Seobachlongen   beionders  liefern  wird,    sobald   sich   eins 
e  Anzahl  von  Subscribentea  dam  YOrHcdeii  triril. 
Pia  weit   der   viel  umratscniie   Plan   der  naturrortcheadca 
sbntt   dea  eidgenöaiiichen  Kantons  A«rgau  bis   jel»   ge- 
Eiat,    weifs  ich  nicht)    duih   lärit  dio  Thaügkeit  d»s  Hrn. 
uiBbler.  *u  Hofwjl  viel  Gute«  hotran.  —  Seit  einigen  Wn- 
aeiue  WitterungsbeuLachiuiigen   dnrch  Errii.)tiuug 
moiphüri sehen  Elektrometers  einen  kleinen  Zuwachs   er- 
i   ancli  der  Aiisdünstungsmcsier  ist  vollendet;   iiberlisujit 
)  »iidlichen  Ende  der  Stadt  gans  iiolirter  Thurm  zu 
^nilchcD,  und   meteorolugischen  Beobachtungen   vulikom- 
So    bot  denn    die    praktische  Meteurologie  auct* 
oi«  Zukunft   tröstlirhe  Aussichten;    nur   wäre   es   lu   wün- 
schen,   dafs  sie  gleich  anderen  Zweigen  der  Naturkunde  ein  ei> 
{cnei  Journal  in  Oeutachland   Erhielte,    da>  baate  Vehitel,  tt^ 
toarn.  f.  C'Äem.  it.lFAjs,  i5.  Dd.  a.  lieft.  vx 


r 


I 


445         Heinrich  über  Meteorologie* 

ibId«  iÖwoM  all  foTtlaurende  BeoItBcIituajeii  ichnell  niitl  lUl 
Eur  Kennlnif)  dei  Publikums  lu  bringen,  mid  lich  gögnid 
niitEUthEilea.  Durch  gute  Jouriialo  ist  für  die  Wiiieaichil 
immer  viel  geltiiUt  wotden.  Welchen  Schwung  gab  m'chll 
Btr.  V.  Zach  der  Aitronomie  mi-DeiiticIilBnd  durch  «eine  ■ 
Datlirh«  CorreapondenK,  und  vi«  ichwer  filhlt  eicht  jeder  F 
und  Befliitener  dieier  crliabeaea  Wisienicbal^  die  Unlerfa 
chiiiig  jener  ZeilschriFt!  Möchte  aich  doch  Hr.  Ganii 
-gettung  ^eflUig  £ndea ,  nur  müfite  dai  f  ortlieiniafl  ^ 
Gotha  der  Verlsgiorl  bleiben. 

Eben  BD«  H!aii£cl  einea  achiciü ehern  Wegea  tlieile  ich  I 
men  hier  die  Preise  deutscher  Taicliea -'Chronometer  and  ut 
nomiicher  Uhren  umerer  besteu  awei  Künstler  in  diesen  FK 
mit,  welche  bii  j^tzt  noch  xil  wenig  betflnnt~»ind.  Die'iÜ 
nomiachcn  Pendel -Uhren,  sowie  die  Reiie-Pendelubren  1. 
Hrn.  llofmtchamcus  und  Hofuhrmachcrs  I.  ^aeh  in  W^fÜ 
sind  sowohl  der  Güte,  als  dem  Preiae  nach  duich  dlo  i 
liehe  Corrospondenz,  nnd  doi  vortheil hafte  Zeugnifs  4'^  I 
Bar.  T.  Zach  seit  1801  hinlingL'ch  bel:annt  geworden  (X.  C.] 
6g5,  X.  ia3.  XVI,  Sgi),  aber  nicht  lo  denen  Taichen-Clfi 
nomoter  und  Vice -Chronometer,  ungeachtet  viele 
nach  Berlin,  Rufaland,  Wien,  und  Paria  u.  s,  f.  >inJ  1 
ben  worden ,  worüber  der  Künstler  die  vorthcilhafteaten  jA 
niase  aufweisen  lann.  Vor  kurzem  theilte  «r  mir  higmt 
Preise  mit. 

1)  Taschen -Chronometer;  alle  Zapfen  in  gebohlten  Di»* 
nanten,  freier  Hemmung  auf  Üiamanten  laufend,  CompeniitiU 
gans  nach  Mudg»  und  Emery,  in  einem  Gehäuse  von  feines 
Silber  samt  einem  Kästchen  von  Mahagony      .         .    5oo  RlMr. 

3)  Ein  gleiches,  nach  Arnold  gebaut      .      .       .     a5i>     — 

3)  Ein  Vice -Chronometer  nach  Emery,  nur  die  Spindel  in 
Diamant,  die  übrigen  Zapfen  in  feinem  Gold  laufend,   )44  RtUf. 

4)  Ein  gleiches,  nach  Arnold      .      .       ,      ,    xu    loo   — 

5)  Ein  gleiches,   nach  eigener  Erfindang      ;      .       8»    — 
Obige    Uhien   haban    drei  Böden   mit   doppeltem  GehiuMk 

Sud  ir^rdta  unten  aufgeto^au. 


_   ]bistramei^tenan2eig6«  ^ft47 

l-f  Q  Hit  ^jtfi'MJh»».  Tite  ^Keeper »  In  WelcHam  4er  Balan«^0f 
i^filU^  dj<  OoBipcmatiOD  trägt»  zu  •  •'  •  *  5o  Rthir« 
^'•7)  K«, i^dker»  mit  Cylutder-AeminuDg  «n^  Comp(^u4- 
an  der  8|pir«lfe4tor  jiu  •  •"  •  •.  /  •  4o  Ri^lr* 
jf^  SiM  eBgUacIid  Seenhr^n  i9r,¥ptm  eines  Clironometer« 
Mdb  «iamal  to  grofsi  4««  Crejbiiuo  tod  Mesaingy    80  RtliU 


^ßbf^JI^Mkfn  Ifeebtiii]^  and  Uhnnaclier  des  ReidienbacliV 
Jbi^jItifBl»  in  Iftunchen  mtiriit  fplgende  Preise  seiner  «stre- 
mmmi^  Wavß  bekannt.  ^ 

1)  Sia#aatro^^niMc]ie  Seenn4en-Pendehihr»  mit  der  aenan 
itoiarfondraei  jgreieiiy   und  mit  gleicher  Kraft  bjswegen* 
Eilfia^uMmg»  Woi^U^  der  nnregi/iml^ige  Sinflnis  des  iRädar- 
■■Aa  «nd  dielae  äii^ehoben  wird,  das  Pendel  mit  der  roslföri« 
'  ;ea  Qompeasiitioli  Ton  .Messing-  mnd  Stahlstangen,  init  eiv 
Tnraidbeiten  Zif&tfblatt  to|i  9  2oU  Dorchmessery  die  Stnn^ 
iiiantent  vnd  Secnnden  ezoentriseli  ccdgcnd,  wenn  sie  qnr 
ji'nign'gelity  in  a6o  AT  für  ein  ganaes  Monat  ajS  fL'  Rheiniseh. 
s)  Eine  andere»  die  Hemmung  mit  dem  gewöhnlichen  rnhen-f 
im  Haken  'o^der  Ankei;^   die  J^apfenlöcher   und   Stejgradstift^ 
M  hartgeaogenem  Gold,  das  Pendel  mit  hölzerne^  Compensa«» 
liea,  'die  Weiser  ezcentrisch  laufend,   das  Blatt  versilbert,  an-  S 
ngen,  ioo.9»  <n  einem  Monat' iiSfl.  Rheinisch 
-5)  IJine   astronom.  halbe  Secnnden -»Pendeluhr  aum  Trans« 
portiren  eingerichtet,    übrigens   die  Henimung    und  Compensa« 
lion  wie  No.  i.  ^as  ZifibrbUtt  au  8  Zoll,  Gang  auf  8  Tage  au 
160  iL  auf  ein  Monat  aa  275  fl.     Dieser  erfahrne  Künstler  fugt 
Uaan:  Die  in  Stein  gebohrten  Zapfenlöcher  haben  fiir  den  Gang 
(er  ühr  keinen  wesentlichen  Vortheil  Tor  dem  Messing ;    depa 
ise   grÖfsere  oder  kleinere  Reibung,    welche   gleichförmig  i^t^  . 
tört   den  Gang  des  Pendels   nicht,  sondern*  nur   die  ungleiche 
liissigkeit  des   Qels,    welche  dnrch   deu  Stein  keineswegs  auf-«  ^ 
«hoben  Dfird,  wohl  aber  wird  der  Preis  dadurch  erh'Bht,  deis« 
regen  oiaohe  ich  solche,  nicht,  besonders  da  die  obengenapnle 
reie  Hemmung  mit  gleichförmiger  Kraft  hiesu    zweckmä'sig  i^t« 

Liebbßber   wenden  sieb   unmittelbar   an  Htlü  XAnbVim  IQjIp^ 
mikas  aa4  Uhrmacher  in  J/lünch^n^   '  '    Hfinyiot^ 
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Nachschreiben  des  ISerausgebers. 


Et  wird  swecimäkig  lejo,  bei  dieser  Gelegenlieit  auc 
3ii  ^ehr  giften  Magnete  aufmerksam  zu  nlachen,  ^  welche  hj 
Jf umher g  yom  ittrrn  .  Mechanik us  Joachim  Brnst  Hur 
(wohnhaft  im  Rosenthal  £it.  S.  No»  i566)  verfertiget  w( 
Pie  Preise  derselben  sind  folgende :     ■ 

1  Magnet«   der  |  Pfund   Nürnberger  Gewicht   sieht,    1 
5okr.;   einer,  der  i  Pfund  aieht'i  fl.^  einer,  der  a  Pfund 
a  fl«  u.  8«  w«  bis  zu  5  Pfund,      Von  6  PAind  an  wird  dai 

'  wicht  eines  Pfundes,   d^s  der  Magnet  sieht,   mit  einem  R< 
thaler  besahlt,   so  dais  m,B»  x  Magnet,  der  6  Pfund  sieht 

*  4er  lo  Pfund  sieht  i5  iL  der  9o  Pfund  3o  fl,  Icostct.    Zi^l 
der  Magnat  a5  PAind,  so  kostet  er  5o  fl. ,  das  Pfund  also 


«1.  s.  w. 


Der  Hr.  Mechaniknt  Burnokcr  yersiehert  eine  tob  den 
Iiar  bekannten  gans  Wschiedene  Methode,  den  Stahl  sn  m 
tisireni^aasuwtndeB,  die  or  aber  geheim  hält. 
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Chemische  Untersuchung  des  Arra-- 
gons,  oder  des  excentrischen  Kalk" 
Späths   aus  dem  Breisgau^ 


ät  der  Arragpn  bekannt  geworden  ist,  haben  sich . 
emikery  Physiker,  und. Mineralogen  wechselseitig- 
er die  Natur , desselben  gestritten.  Wenn  die  ei- 
la  alle  Schwierigkeit  überwunden  zu  haben  glaub- 
D»  um  "si^  zu  erkennen^  zeigten  die  änderen,  da& 
m^  Wolken  den  klaren  Horizont  trübten«  Das 
Pgat  Verjälirte  wurde  öfter  als  eine  neue  Entde- 
^ang  in  Umlauf  gebracht;  aber  sie  wollte  dennoch 
cht  bicireicheij,  ein  Phänomen  zu  erklären,  wie 
ujenige,  welches  dieses  Fossil  von  andern  ähnli- 
len  auszeichnet.     . 

r 

Anfangs  glaubten  eihige,  4lafs  der  Arragon  etwas 
la&säure  enthalte,  wahrscheinlich  nur,  weil  er  wie 
T  Flulsspath  phosphorescirt  a).  Andere  glaubt^q^ 
ifs   au&er  d^r  Kohlensäure,  auch  etwas  Phosphor- 


{}  KitvtBVt*»  Mineralojiie  aui  dem  Engl,  über««  tod  y.  Grell» 
1796,   S.  122. 


S50  Jotiii  ^l^^H 

a&ure  mit  dem  Kalt  Tci-bundep  sey  *);  allein  K  i 
r»th  zeigte,  dafi  er  hloa  aus  Kohleuäjfure  und  JC  t 
ohne  olle  Spur  von  Phosphorsänre  bcslt»he  ^] 

Kirwan  hemerkl,  daf«  der  Arragon  wahiscJu 
lieh  mehr  Kohlensäure  enihalte,  als  der  h\Vti 
und  spalliige Kalk  und  aufseidem  auch  eiwiuSM 

Thenard,  weklier  darauf  mehiere  Versuche 
der  AhsiclU  anslelUe,  um  Neheubeslaiidlheile  a 
zufinden,  fand  Kirwan'i  Angabe  nicht  besUlijirt,  g 
er  eeigte,  data  Kalk  und  Kohlensäure  in  dem  Vt 
häUnisse  den  Arragonit  zusauimenselzcu,  in  welch« 
sie  Kalkspath  bilden.  Uiemit  stioinien  Cheusvi&U  ^ 
Proust.  .  I 

Jtuchholz   gab   ebenfalls    5i,r>5  Kalks   und  iti 
Säure  und  3,4  Wasser  als  Mischung   derselben  m  < 
und    im   jüngst   verflosseneu   Jahre   ghiubt    er  duW    f 
neue  Versuche  ebenfaila  die  Abwesenheit  des  Stroa 
tians  bewiesen  zu  haben  /).  Nicht  zu  ubergebeil  HV 
auch  die  Versuche  i^oMrcroy's  und  P'auqiielin'B,  «w  j 
che   den  Arragonit  vergleichend   mit  dem   Doppd-  ^ 
fipalli   untersuchten,    uud    beide  ia  ihrer   Mischung 
übereinstimmend  fanden  g). 


b)  Reu&  MineraloglB  Th.  a.  Bd.  II.  S.  Soj. 
«)  ebenda«,  unil  im  b.rgm.  Journ.  1788.  I,  S.  a«.  —  t.CwB* 
chim.  Aiinaleu  17S8.  Bd.  1.  S.  SSy.  —  KtrHons  MinnlBf' 
T»b.  8.  5o. 
d)  Ueiien  MinsTtlogia  a,  %.  O. 
t)  NeuGi  illgBiD.  Jouio.  f.  Cham.  Bd.  III.  S.  ja. 
f)  TaacV<i'>uch  Tür  ScheidekünitUr  u,  Apalhekar  1 
gj  Aiinal.  du  filHi.  SU.  d'but.  &W,,  T.  4.  S.4o5. 


über  dert  Arragoiiit.  2jl  ■, 

Sehr  überraschenil  waren  daher  die  neuesten  Ver* 

he   mit  Arragotiit,    welcKe  Hr.  Stromeyer   ange- 

hat  ,    deneu    zu  Foljje    (liefs  Fossil  3—4  p.  C. 

iiisaurea  Slrontian    etitbätt  A.,      Dieses  Kesullat 

iialige.u  die  Herren  Gehlen  und  Monheim^  ja  Stro~ 

r\er    selbst    durch    wiederholte    Auülyaeu  mit    fast 

\rLi  bekaiitiltn  AIirinderuDgen    des  Arragonits,  wel- 

-  zu    citiren   iihf-rdussig  ist,    da  aie  ei'at  kürzlich 

lO.   und  11.  Bde  dieses  Journals  bekannt  gemacht 

So  sieht  sUo  ijuii  bis  jetzt  die  Sache. 

Im  Jahre  ibt3  hatte  ich  Gelegenheit  in  der  Mine- 
Mlir-iiniederlflge  zu  Hanau  derben  ArraRonit  aus  dem 

i^gaii,   der   mir  damals   gaitZ  uabekatint   ^val',    zu 

:lcu,  wodurch  mein  Wunsch,  den  ich  schon  vor 
rieteu  Jahren  äusserte,  diufs  merkwürdige  Fossil  zu 
kMersuchen,  aufi  Neue  rege  gemacht  wurde,  und 
la  mir  spater  die  Kiildeckung  ia  Beziehung  auf  den 
SlrontiaugesLalt  bekannt  wurde,  so  verband  ich  zu- 
gteich  die  zwei  Absichten  bei  der  Ausführung  mei- 
bes  Vurbübcuü,  auch  in  dieser  Varietät  den  Stron- 
tiangehaU  zu  besiktigea  und  ihre  Mischung  mit  der- 
jenigen des  krystalli^irten  Anagons  zu  vergleichen. 

L 

Aeussere  und  physische  Kennzeichen, 
rbe:   Weile,  au«serlieh  durch  einen  Anflug  häufig 
gelblich   gefärbt. 

rsere  Geatall:    Mehr  oder  weniger  vollkommen 
ubicbt  überzieht  er  in  i  I^inie  bia  ^  Zoll  (uud 


^n 
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darüber)  dicken  Lagen  ein  anderes  FossUj  vJ 
ches  stark  eisealialtig,  braun  gefärbt  und  euttn 
der  mit  Augil  oder  Hornblende-Krystallen  von 
bunden  ist.  —  An  einif;en  Stellen  bilde!  er  ■ 
der  derben  Masse  auch  kieioe  Druaen  und  hüa 
zeigt  er  ungemein  lebhaften  Glanz  auch  ätuitd 
lieh  und  wirkliche  Kiystallisation.  j 

Sruchanaehen :  Excentrisuh  «  faserig  ,  ins  Blkltrig» 
etwas  übergehend.  M 

Glanz:  AeusserlJch  matt,  inwendig  aber  glSmen 
und  wenig  glänzend,  von  einem  Mittel  zwiiclM 
Glas-   und  Perlenmuttei'glauz,  I 

Abgesonäerte  Stücke:   Unbeslininit  eckig.  J 

Durchsichtigkeit  i    stark  durchscheinend. 

Härte:   Härter,  als  der  Kalkspath. 

Sprödigkeit:  Spröde.  —  Er  ist  auch  etwas  achweret 
zu  zerstossen  uud  zu  zerreiben,  als  der  Kalk-f 
spatb. 

Specifiaches  Gewicht;  3,Ö5o  (in  einem  wiederholten 
Versuehe). 

11. 

Einige  chemische  Kennzeichen. 
Durch  gelinde  Erhitzung  verliert  er  etwas  Fwcb*    ] 
tigkeit ;   bei  stärkerer  Hitze  Kohlensäure  und  Dur^ 
flcheinbarkeit ,   indem  er  weifs  und  matt  wird. 

Wenn  man  das  Pulver  des  Anagons  auf  «ne 
erhitzte  Steinplatte  wirft,  so  ist  die  Phosphoreiceni 
mit  gelbrotliem  Lichte  so  geringe,  dafs  sie  imVer- 
Iiältnisse  mit  anderen  kalkigen  Fossilien  z.  B.  deot 
Lucullan,  dem  Arragon  aus  Arraganien.  welch« 
lebhaftes  rotbc3  Licht  entwickeln,  wenig  bemerk* 
.  bar  ist. 


H  über  den  ArregomU  IjTS'j 

^nSalpel^r-  und  Salzsäure  lösen  ihn  unler  AtiT-j 
^^■en,  lünlwickclung  von  43,,')o  p.  C.Luft  undHin- 
^Bsung  eines  gelblich -weiOicn  Kückstaiidea,  der 
^^baai'  p.  C,  betrügt,  auf.  Die  Salpetersäure  Auf- 
^Hg  wirtTdurch  kein  Salz,  worein  sich  nicht  K&lk 
^^Bschiedenj  fclrübt.  —  Blausäure  Salze  zeigen  je^ 
^HrS|iDren  Eisenoxyds  an. 

■■ 

^KChemische  Versuche  in  Beziehung  auf  dit 
^B  Zerlegung. 

^Kn  der  Meinung,  dafs  dieses  Fossil  Strontian  ent- 
^^t  leitete  icli  darnach  auch  tuoine  Analyse,  Die- 
^^pmstand  verursachle  in  der  Polge  aber  zwei. 
^Bhicdene  Methoden ,  die  ich ,  da  beide  zu  Deui 
^^nrnngen  führten,  anführen  werde. 
^B.  70  Gr.  des  zerriebenen  Fossils  wurden  anf  der 
^Hb  in  Salpetersäure  aufgelöst ,  wobei  sie  43^o  p. 
^Hphlensäure  verloren  und  3  ^  Gr.  gelblich  -  wei-r 
^■Riick Stands  hinlerliefsen.  Letztere  bestanden  aus 
^M,  Kieselerde,  Eisenoxyd,  Kalk  u.s.  w. 
MT)ie  salpetersaure  Auflosung  liinterhefs  nach  der 
WdunsLimg,  Ins  zur  staubenden  Trocknils  des 
iickstandes,  110  Gran  eines  an  der  Luft  augenblick- 
cli  zerfliefsenden  Salzes.  Noch  warm  wurde  es  in 
n  Gias  mit  eingeriebenem  Slöpsel,  das  2  Drachmen 
jsoluten  Alkohol  enthielt,  geschüttet.  Weit  ent- 
rnt  eine  Auflösung  zu  bildeu,  entstand  ein  dicker 
rei,  wie  Kleistei-,  Als  ich  noch  a  Drachmen  ab- 
luten  Alkohols  iiinzufiigte,  wurde  das  Gemenge 
var  dünnflüssiger  vorzüglich  bei  angewandter  Wär- 
e;  allein  bei  5  R,  gelatinisirte  das  Ganze.  Aus 
nErscISeinungcn,  welche  sich  zeigten,  als  die  drit- 


L 


ft 


len  zwei  Drachmen   Alkohols   hinzugegossen 
konnte   Ich    üeuilich   ersehen,   dafs   eine  Zerai 
eifolgl  war.    Es  halle  sich  ein  höchst  lieblicher 
thergeruch  eoiwickcll,   und  ein  schlammartigei 
ver  aus  einer  selbst  in    der  Wärme  immer  noCli' 
■was  trüben  Flüs^igfecit  abgesetzt.      In  der   Ksitei; 
starrte  diese  zwar  nicht  mehr,  allein   es  setzten 
rinps  im  Innern  des  Glases,   so  wie  auf  der  Ohi 
che,   eine  grofse  Menge  Krystalle  ab,    welche  dm 
scheinend  und  weich  waren,    an  der  Luft  FeucI 
keit  Anzogen  und  dnnn  eine  klare  Auflösung  bildetl 

Ich  verdünnle  die  Auflösung  mit  noch 
rem  Alkohol,  liefs  sie  sich  klar  setzen,  gofs  <i« 
dem  erwähnten,  jetzt  völlig  abgesondertem  Bodt 
ab  und  reinigte  letEteren  durch  Filtration  und  Ai 
waschen  von  der  noch  ndhSrirenden  kryatalliniscbeo,  _^ 
weichen  Masse  rermiltelst  Alkohols.  Gegliihet  betr«g  *-^ 
sein  Gewicht  3  Gran.  In  Salzsäure  löste  sie  sich  aufi  \ra 
die  verdunstete  und  schwach  geglühete  Verbindung  j  j 
hinterliefa  bei  Auflösung  in  Weingeist  eine  Spur  eines  W 
Riickstandes,  welcher  beim  Troknen  gelb  wurde,  mit  U 
dem  Boraxglase  eine  klare  Perle  lieferte  und  durch  m 
Mausaures  Natrum  daraus  gefallet  wurde.  Es  ist 
möglich,  dafa  dieses  ein  verstecktes  Mangaooxyd  an- 
deutet; allein  ich  war  nicht  vermögend,  wegen  dec 
2u  geringen  Spur  die  Naiur  deutlich  bu  erforschen. 
—  Die  spirituüse  Auflösung,  aus  welcher  steh  dm 
eben  erwähnte  Spur  abgesondert  hatte,  krystalUsirtt 
in  prismatischen  Strahlen,  und  wieder  in  Weingeist 
aufgelöst,  ertlieilte  sie  der  Flamme  eine  vortj-effliA 
rollte  Farbe, 

Hieraus  würden  vielleicht  nicht  hinlänglich  geübte 
Chemiker   argumentiren,     daCi   die    Gegenwart    dea 
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nlians  in  dem  zerlegten  Fossile,   und  folglich   in 
Arragon,  gar  keinem  Zweifel    untei-woiTeu    sey, 
;i'den  aber  sehea,   clafs  ein  solches  Aigunieut 
'  Übereilt  wäre. 

Ich  beraerkle,  6afs  ein  miriickeljeliftllener  Theil 
.;lcvy8taliisirten  Masse,  welchen  ich  an  das  Fen- 
gestellC  hiitte,  Feuchtigkeit  anzog  und  zerflofs. 
dal's  die  verdünnte  Auflösung  bei  dem  Zusätze 
tchweielsäure  unverSiidei  t.  blieb.  Erstere  Eigen- 
|El -ist  einer  Veibijidung  des  salzsauren  Slrontians 
lunden  mit  sal/saiiiem  Kalk  »war  eigenthümlich; 
ti  tlie  andere  ist  der  Nalur  des  SironliansaUes 
irgend  einer  concentrirten  Auflösung  zuwider, 
^raucht  und  geglüht,  gab  die  mit  Schwefelsäure 
elxLe  Auflösung  ein  aufloslichet  Salz,  welches 
blig  efllor-cscirte  und  einen  eigenthümlicheu 
ihnnxck  hatte. 
Ich  gestelie,  dafs  diese  auffallenden  Ersdieinungea 
anfangs  in  Verlegenheit  selzt^n.  Sollte  man 
einer  wohl  bekannten  alkalischeu  Erde,  verhun- 
mit  Spuren  metallischer  Beimischung  oder  einer 
Othiira liehen  neuen  Substanz  zuschreiben  ?  — 
>^ntwort  folgt  sogleich. 

B.  Analyse. 
;.  75  Gran  des  zerriebenen  Fossils  wurden  is 
iure,  wie  oben  erwähnt,  aufgelöst,  die  Auffö- 
Wurde  filtrirt  und  so  lange  mit  Schwefelsäure 
!tzt,.flU  noch  ein  Niederschlag  enlaiaiid,  hierauf 
1  und  der  Rückstand  ausgeglüht  '^). 


a  Nicdarschliß  durch  Wa*(er 

IL  prul'eii ;    ein  Torläu.t. 


J 


f 

I 


i^$6  J6llrt 


6.  SSminllKlic  fiUrirle  Flüssigkeiten  wurdq| 
donstet,  die  trockne  Masse  so  lange  slark  erhitfl 
sich   noch   schwefelsaure   Dämpfe   entwioLellfl^ 
flann  la  Wasser  aul'gflüsf,     Ks  bliebeu  5  Grair] 
euriic):,  und  der  durch  Scliwel'elsäure  gefällte,  t 
laugte  und  geglühte  Rückstand  wog  47  Grao,  .1 
c.  Ich   üherliefi   jetzt    die  wässerige  Aufij 
aicb  selbst.     Nach  acht  Tagen  waren  68  Gran  fl 
ncr  Kryslalle    in    geschobenen  4ieitigeD  Säulen  j 
Tierflächigev  ZuspiLzung  angeschossen,  weldie  in  t 
iWärme  verwitterten  und  den  Geschmack  des  scbwd^ 
£eJsaviren  Talks  hatten. 

Die  übrig  gebliebene,   nicht  kryslalliairle  J 
sigkeit   lieferte  darauf   noch   9  Gran    eines   atr 
etßorescirten  Salzes  von  einem  scharfen  Geach) 
Diese  ^vurden  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  mitl 
gefällt,   und    der    Niederschlag  geglüht.      Er  ' 
dadurch  eine  röthlichc  Farbe  angenommen   und  hin- 
terliefs  bei  Wiederauflösung  in  Schwefelsäure  einen 
Rückstand,   den  ich  für  Mangauoxyd  halten  mufitt.,, 
Die  AuflösQng  gab  jetzt  durch  Krystallisatioa  Bittec-  | 

üger  Veriuch  überiengte  micli  jedoch  bald,  dafi  äith  ntt 
vielen  Schwierigkeiten  TerLnüpft  tey,  tveihalb  e>  nntärblieb. 
BeLanntlicb  itt  der  irbwefeliaure  Slroatiait  elwaa  unanflo*- 
1  licher  in  Wasser,  ah  der  Gyps,  worauf  »ich  jeü»  Sefaei- 
dung  griiniien  lollte;  Fun  erste  fand  ich,  aU  ich  «chwef«!' 
sauren  Strontian  und  G;p*  mit  vielem  Waiier  digtrlrte,  i»Ü 
der  RiickslitQd  noch  Gypi  «uthieit,  obglBich  er  mit  5ooa  . 
Theilen  Wasners  bchindolt  war ;  fers  andere  antiund  kein 
Niederschlag,  nenn  icb  ^  Gr,  «alpeteriauren  Slrontiani  in 
pl»R    I  Unie   Waiiei*    toGüite    tind    etwas   SchwcfelaüoTt 
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m  YOü  der /g^wöTinlicIien  Beschaffenheit ;  nur  der 
{tfe  Antheil  hatte  von  einem  Maugan*  und  Eisen- 
l^aite  nodh  einen  Metallgeschmack, 

Resultat. 

5o  GranGyps  sind  r=  21 1  Gran  Kalks,  und  77 

«m  flchwefdsauren  Talks    im   kiystallisirten  Zu- - 

Mnde  r=:  14,75  Gran  Talks.  ' 

;,    31  i  Gran  Kalks  erfordern,  um  Jn  kohlensauren 

«Ik  verwandelt  zu  werden,  17  bis  i7|Gr.  KohFen- 

nre;    und  wenn  im  natürh'chen  Magnesit  sich  die 

inre  zur  Basis  =;5i:49,  verhak  so  erfordern  i4,75 

ran- Talks  *i5,5o  Gr.  Kohlensäure.     Folglich  haben  ' 

ir  in  yS  Gran'  des  zerlegten  Fossils  i5,5o  4*  17  bis 

r^S  £=3  53,5o  Gr.  Kohlensäure,  welches  mit  meinem 

lenangezeigten  Versuche  auf  das  Genaueste  über« 

dtimmU 

75  Gr.  des  zerlegten  Arragonits  enthalten  dem- 
rchr: 

ohiensauren  Kalks    .      ;        •        .    38,50 ;  er  5i, 54 

ohlensauren  Talks        ,         •         .  <  3o,25 ;  zzz  4o,33 

puren  fcohlens.  Mangans  u.J  ^      f^^    0  25  •  -    o  55 
Eisens     •      .         •         •    ^ungeianr     o,a;> ,  p-^    opo 

Fnauflöslichen  Antheils,  bestehend  aus 
Thoi^,  Kalk,  Eisenoxyd  und  Kiesel- 
erde u.  S.W»     •       •        .       .        •    3,5o;  £=:    5^55 

passer  nebst  Verlust    ;       .       •       .    3^5o:  cz:    4^67 

oder  75^00.    100,00. 

[ohlenstore    •        .       ;  •  52,5o  ' 

[alks      .        •        ..        •  •  2i,5o 

Talks     .        .        .        .  .  i4,75 

Sisen««  und  Manganoxyds  •      o,25 

Vasser-Verlusl  und  unauflös- 
lichen Rückstands        .         .      6 


I 


Bemerhungeru 

Au»  meineft  Versuchen  erhellet  also,  tlaTs  In 
wer,  aalpetersaurer  Talk  in  ahsoiulem  Alt-olnd 
schwer  audöslich  «ey,  und  daTs  dabei  ein 
Salzes  zersetzt,  Talk  ausgescliieclen,  und  Sal] 
aiher  gebildet  werde.  Die  Auflösung  geachieht 
dann  recht  vollständig,  wenn  nach  und  nach 
Verbindung  Feuchtigkeit  aus  der  LuFt  angezogen 

Wir   sehen   ferner,   dafa  die  Mischung  der 
«chiedenen  Fossilien,  die  man  als  Arteu  pder  V 
taten   des   Arragonits    betrachtet,    noch    lange  nii 
ins  Reine  gebracht  ist,    und  diefs  xum  Tbeil 
weil  die   Physiker   und  Minerniogen  dem  Chemi 
nicht  die  Hand  zur  Erlangung  eines  gemeinachai 
chen  Zweckes   darreichten.      Auch    scheint  es, 
man  entweder  ganz  verschiedene  Mineralien  als 
Gattung  betraclilet  habe,   oder  dafs  man  auch  in 
Analyse  nicht  vorsichtig  genug  zu  Werke  gegangei 
sey. 

Hiezn  koDimtooch,  dafs  ich  in  derjenigen  Varie^ 
tat  des  Arragonits,  der  als  eine  auü  mehreren  Frii^ 
men  zusammengehäufte  Säule  von  heller  Amelhy* 
färbe  vorkommt,  bestimmt  kohlensaures  Mangan,  uH 
wie  mich  diinkt,  anch  Spuren  Talks  gefunden  habe, 
Da  mir  aber  nur  zwei  Grau  dieses  Minerals  zu  die* 
aer  Prüfung  dienten:  so  muTs  ich  das  BestimmtnO 
bi»  auf  eine  folgende  Zeit  verachiehen. 

Endlich  ist  nichts  ausser  Acht  zu  lassen,  dafs  H 
unmöglich'  sey,  auf  einen  Strontiangehalt  des  A"»- 
gons  zu  schliefaen,  weil  die  salz-  oder  ealpelerMurl 
Verbindung  desjenigen  AntheÜs  der  Spirituosen  Ar-' 
ragonauflösung.    der   «ich,  wie  oben  angezeigt,  su*' 
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der  Flarqroe,   in  Weingeist  auFfielörtj   eine 

Bt'arbt  ertheÜl,   und  bei   der  Verdunstmig  try- 

R-f  ;    dttim    s.]\es  dieses  ist  auch  die  Eigenscbatl 

Esaareo  Talks,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dats 

s  Sals  aa  der  Luft  zerniefst,    welches  hei  dem 

ur  der  Fall  isl,    y^eiin  die  salzsaure  Ver- 

Big     desselben     mit  Talk,   vorzüglich    aber  mit 

^rhunden  ist.    Wenn  man  es  genau  nimmt,  so 

Kt  schon  der  Alkohol  an  und  für  sich  mit  einer 

kn    rothen  Fianime,    wie   ein   damit   benetzter 

bgeziiiideter  Papier  streifen  solches  beweiset 

shemische  Unter su  chung  des  far- 
belosen, klaren  DoppeJspaths  vom 
St'  -Andreasberg 

I  wiederholte  diese  Untersuchung  einzig  io  der 
h*.  nm   wegen   des  Toltgehaltos  meine  Zweifel 


Jyrnn  man  den  farheloien,  ganz  durchsteht  igen 
|boida!spalh  schwach  glühet,  so  erhSit  er  ein» 
rsichhiülrothe  Farbe,  gerade  wie  einige  Va- 
fn,  welche  sich  in  der  Natur  so  gefärbt  ündeß. 
■ich  verliert  er  dabei  ein  wenig  Feuchtigkeit. 

100  Gran   wurden    in   Salpetersäure  auf  det 
l.auigelöst,  wobei  ein  Gewichtsverlust   von   i5 
Verfolgte.     Es    blieb  niclit   der  geringste  Rück- 
^bi-ig. 

,  loli  versefKte  die  neutrale  Aufläsung  mit  Ara- 
iim,  wodurch  ein  gelber  Niederschlag  entstand, 
reicher  abgesondert  braun  wurde,  und  ^  Gran  wog. 
n  Salzsaure    löste  er   sich  unter  Entwickelung   von 


i6o  John 

oxydirter  Salzsäure  auf.  Die  Aullciiung  wurJe  m 
'Alkalien  und  hiausaurcs  Natrum  weifs  gefallet  I 
die  NiederscIilSge  raiblen  das  ßoraxglas  iu  der 
Bern  Jjöthroliiflamrae  ametliyatfarbig.  Folglich  oj 
halt  der  Doppelspalh  Manganoxyd  ohne  EiseageH 

a.  Die  ammoniakalische  IO>lkauflosung  wöl 
mit  der  gehörigen  Menge  Schweielsäure  vetul 
von  dem  Niederschlage  durch  Filtration  borreil,-n 
dunstet  und  der  Rückstand  geglüht:  Wasser  In 
in  der  Thät  ein  Minimum  davon  auf;  allein  Üti 
schien  keinen  Talk  zu  enthalten,  denn  ich  eotdcd 
darin  nur  Mangan  deutlicli.  I 

Sämmtlicher  Gyp«,  den  ich  von  dieser  UnteM 
chung  erhielt,  wog  118  Gran.  Da  der  zerlegte  Kall 
apath  wenigstens  56  p.  C,  reinen  Kalks  enthält, 
.würden  100  Theile  Gyps  aus  53  Th.  SchwefelsSu 
lind  47  Kalk  heslehen.  Ich  zweifle  aber  gar  nid 
dafs  etwas  Gyps  verloren  gegangen  sey,  da  ich  nie 
«igentlich  die  Absicht  haben  konnte,  die  Beslw 
theile  dea  Gy^ises  zu  prüfen,  und  demnach  kaj 
auch  dieses  als  eine  Bestätigung  betrachtet  werde 
dafs  der  Gyps  5?  bis  58.  p.  C.  Säure  enthalte. 

100  Theile  des  St,  Andreaabergischeo,  faibelo« 
Doppelspatha  enthalten: 

Kohlensäure    .        .        .        .  45 

Kalks    .        .        .        ;        ,    .  56.35 

Kohlensauren  Mangans   .       .  o,25 
■Wäfarigkeil     (und  vielleicht 

Spuren  kohlensauren  TalksJ  .  o,5o 


über  Hörner  Epidermis  u.s.  w.  z6l 

jtnTncrftiing  über  Zoochemie,   HÖr- 
Mpidermis   u.  s.  w.    betreffend. 

tttlüfslich  will-ich   noch  ein  Paar  für  die  Phy- 

des    Üiierischen  Körpers   eben   so   wichtige; 

-  di«  Cliemie  inleressaale  Entdeckungen,   wel- 

I  kürzlich  gemacht  habe,  und  woriilierich  vicl- 

eigene  Abhandlung  schicken   werde,  hier 


L  fand  nämticli,  äaCa  die  thierischen  membra-, 
I  Körper,  als  da  sind  -■  Hörnf  r,  Klauen,  Nägel, 
trniis,  Bausenblase,  u.  s.  w.  säminllich  eine  freie 
STheil  mit  Altalien  verbundene  SSure  enthalten, 
alle  Eigenschaften  des  Milchsäure  besitzt: 
)cben  ist  diese  Säure  aber  nicht  enthalten, 
^rs  andere  erhielt  ich  bei  der  Destillation  det 
I  eine  ätherische  Materie,  welche  demselben  dea 
thümlichen  Hoingeruch  ertbeilte.  Diese 
^  concretB  Materie  vertritt  in  dem  Hörn  die 
3  ätherischen  Oels  wie  z.  B.  bei  den  Amei^ 
Hie  einzigen  thierischen  Körper,  in  welchen  evi-; 
herische  Od  dargethan  ist.  —  Auch  dsK 
^er  f  ferde  enthalt  eine  Süchtige  Materie, 


E    i    s    e    u 

BUsenstein  eines  Menschen  gefundesA.^ 
Hofrith  W  UK  ZER  , 

Jnter  den  6oo  Blasensteinen  die  toacroy  und  Vm' 
quelin,  unter  den  5oo,  die  Fearson,  unler  den 
die  Brande,  und  nnler  der  ausserordentlichen  Metij 
jener,  welche  /'Follaaton  der  Analyse  unlerwarf,  fai 
ich  nicht  einen,  welclier  unler  seinen  Bestand! hcÜes 
Eiaen  enthielt.  Eben  so  wenig  war  diefs  der  fall 
bei  den  Arbeiten  jeuer  Scheidekiiustler,  welche 
eine  oder  doch  hlos  wenige  Concretionen  dieser  Alt 
chemisch  untersucht  haben, 

Marggraf  behauptet  *)  dafs  er  in  dem  Blasen- 
stein  eines  Menschen  Eisen  angetroETen  habe;  alleiu 
es  ist  dcliwcr  zu  entscheiden,  tute  viel  Vertiauea 
sein«  Versuche  über  diesen  Punkt  verdienen ,  da  VC 
seine  Behauptung  blos  auf  den  blauen  Präcipitlt  stiizt) 
den  er  mit  seiner  „Blullauge"   erhielt. 

Lehmann  soll  aurh  Eisen  in  BUsensteinen  ge- 
funden haben.  Mir  ist  indefs  diels  hlos  aun  John'» 
ehem.  Tabellen  des  Thierreichs  S.  5a  bekannt.  Ich 
kann  daher  über  die  Richtigkeit  seiner  Schtusst  nifibt 


')  Daum  chjmiich«  Sctuift,   B«i[jti  1768.    Th.  L  3.9 


über  Eisengehalt  eines  Blasensteins.        263: 

;n,    t'a  ich   ^^n   'o-  ^^'   ^-  Nov.  Comnieut. 

tiD.  Scient.  Imp.  Petropol.  1766.  nicht  zurHaad 

I  -wurin  er  dieTs  bekanut  machte.    In  äer  neuem 

will   Hl'.  Pietro  Alemanni  *)    Misen   in   einem 

■isteine  gefnuden  haben,    da   er  aber  nicht   die 

r  üuleraiichung,  aucii  nicht  die  Analyse  dem 

1  mitgflheilt  hal,  und  ei-  2i,8i  phosphorsau- 

I,  5i  reine  ßittererde,   ao  Kieselerde,    4  koh- 

tre    Bittererde  und  3,i6  ilüchtige  Substanz  und 

Bat    gefunden  haben  will:    ao  bin  ich  mit  Hrn, 

Ifieiii'  geneigt,  diesen  Etaenstein  für  ein  Artefact 

Mteii. 

:  Slelo,  den  ich  untersuchte,  wog  to5,8i  Gr.' 
[c.  GffW.)  War  bi-Sutilich  -  weiffl,  hatte  cinigi 
Uiclikeit  mit  Kreide,  war  ohne  Glanz,  ohne  Ge- 
■cb,  und  im  Wasaer  unauOüsÜch. 
leine  Bestandtheile  waren  weich,  mit  einer  gal- 
tigen Substanz  vermischt,  welche,  wenn  icli 
le  davon  in  Salpetertränre,  Salzsäure  oder  Essig-^ 
f  aufloste,  in  Gealalt  einer  fcinea  Haut 

Beh  pulverte  diese  Concretion  ganz  fein,  und  lö. 
kinen  Thcil  derselben  in  SaUaÜiire  auf.  Die 
k)siing  geschah  unter  schäumigem  Aujbraitsen, 
li'SoIulion  wurde  bis  zur  Trockenheit  abgedampft, 
[  der  Kückstand  schwach  geglüht ;  akdaun  das 
;  wieder  in  deatillirtem  Wasser  aufgelöst.  Es 
"MIeb  ein  graues  Pulver  zurück,  was  —  wie  die  be- 
kannten Versuche  zeigtca  —  bloa  phosphorsaurer 
Kalt  war. 
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*)  Annale«  da  Chiniia.    T.  hXV,   S.  XU, 
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W  it  r  z  e  r  ^^^^^^^H 

üsung  wurde  mit  älzeod^^^^H 
)rauf  ein  fist^nmedersol^^^H 
:ich  auf  eia  Filtruin  gesamnHy 


Die  fiUriite  Auflösung  wurde  mit  älzt 
moDiak  veraelzl,    worauf  ein  jEh. 
folgte,  welclier  sogleich  auf  eia  Filtruin  { 
ausgetrocknet,  ausgeglühet  und  gewogen  wurde. 

Um  aber  ganz  gewifs  zu  seyn,  dftfs  dieser  durd 
Ammonium    bewirkte  Niederschlag    wirkliclt  j 
»ejf   wurde  in  einem   andern   Tbeil  der  Aufiaaui      'j 
dieser  Coucrelion  in  Satzsäure,  hlauaaures  Eise 
gelröpfelt,  uud  es  entstand  BerUnerhlau. 

In  einen  dritten  Theil  dieser  Aullösung  wad  ^ 
nachdem  dieselbe  erwärmt  worden  war,  so  hn; 
von  der  Solution  des  bernsteinsauren  Natrons  ^ 
tröpfelt,  aU  ein  Niederschlag  erfolgte.  Die  Fall  t| 
dts  Präcipitats  war  bräunlich,  —  Dieses  giebt  Ix 
kanntlicb,  rail  etwas  Wachs  in  einer  scliwadie 
Rotbglühhitze  geglüht,  ein  Oxyd,  davon  looGr,  67 
metallisches  Eisen  anzeigen. 

An  der  Gegenwart  des  Eisens  in  diesem  Btasea* 
steine  konnte  ich  also  nicht  mehr  zweifeln. 

Nach  geschehener  Abscheidung  des  Eisens  brachte- 
ich  die  Solution  durch  Abdampfen  etwas  in  die 
Enge,  versetzte  sie  mit  dem  vierten  Tlieile  Wein- 
geist, und  tröpfelte  conccntrirte  Schwefelsäure  hinzu, 
wodurch  ein  häufiger  selenitlscber  Niederschlag  ent- 
stand. Als  sich  keiu  Gyps  mehr  erzeugte,  sammelle 
ich  solchen  aufs  Filtrum,  EÜfste  ihn  mit  einer  Mi- 
schung au»  Weingeist  und  Wasser  aus,  und  zcreetate 
ihn  hierauf  wieder,  indem  ich  ihn  mit  einer  Solu- 
tion des  kohlensauren  Natrons  in  Wasser  kochte. 
Die  abgeschiedene  kohlengesäuerte  Kalkerde  wutdt 
ausgesüfst,  getrocknet  uad  gewogen.  , 


\    * 


Cbnenstiöti  enthielt  1 
Pboiphortaureti  Kalk    »    «  \    ^43 
Kohlensauren' Kalk     •      *    *    ii^a 
AoimaUtche  Mateije   •    4    »    134O' 
JBiienoxyd     •      •     ...     »0,9 

WohrlStsen  öß«r  ein  fieitAndtheÜ  der  Üla^ 
*  aeyn )  und  vielleicht  dellbalb  nicht  gefun-» 
seyoy  weil  man  nicht  darnach  forschte? 
gekürt  fieser  Bestandth^  in  die  Seltenheiten  ? 
latste   Wird  dadurch   vielleieht  einigermasseti 
ch,   dais  kohlensaurer  Kalk,   den  dieser, 
itiiler   seinen  Bestandtheilen  hatte,    auch  iluif^ 
•ehen  In  menschltchf^n  Blasetisteinön  «^  ich  ^ 
^ch^  ^losj   dafs  Sergmann  und  neuerlich 
dtioaelben  angetroffen  haben  -^  gdtunden 
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1  Briefe  in  den  Herausgebar.) 


I 


Md 


ine  Abhandlung  über  die  Phosphor esci 
tabiVacher  nnd  thierischer  Substanzen , 
aicli  der  f^erwesung  nähern,  mit  Rücksicht  aufi 
Leuchten  lebender  Geschopff  —  liegt  seit  zwei  Mi 
iiaten  zum  Drucke  fertig,  und  ich  bedaure  sehrj 
sie  auf  di«  Ostermease  nicht  erscheinen  Jtonnte.  Ick 
habe  diesen  Untersuchungen  viele  Zeit  gewidn»^ 
und  hoffe  damit  im  Reinen  zu  seyn.  Vom  Pflat- 
zeareich  gielt  diefs  bestimmt,  im  Thieneicli  bloiU 
etwas  dunkel,  was  ich  aber  aufzuklären  hoffe,  so  bald 
ich  Zeit  finde,  meine  Ideen  dui-ch  Versuche  zu  prü« 
fen.  Wenn  man  über  einen  und  deuacibeu  Gegen- 
stand  aa  lange  sitzt,  wird  mau  zuletzt  überdrüjsig,  — 
Wer  dieses  Problem  vollständig  auflösen  will,  muß 
folgende  Fragen  beantworten:  «)  Worin  besteht  dis 
freiwillige  Phosphoiescenz  der  lebenden  sowohl,  all 
der  leblosen  Geschöpfe  des  Pflanzen-  und  Tbier- 
reichs?  auf  welche  bereits  anerkannte  Grandkr^te 
und  Gruudiälze  Uf^t  sie  sich  zurückführen? 

6)  Wie  wird  sie  von  der  Natur  eingeleitet  und 
vollendet?  welche  Wege  mufs  der  Naturforscher  ön^ 


J. 


übCT  PhospBoresceni,  aöf  1 

Kblagen,  um  rede  gegebene  Substanz  [der  faefJen  Na* 
kütreiche  nach  Belieben  leuchtend  zu  machen?  Im 
I'flaüzenreich  bin  ich  erbötig,  beide  Fragen  genügend 
■  :■'.  beanlworlen.  Die  Natur  redet  hier  so  deutlich, 
.,(]  ihr  Verfahren  liegt  so  klar  am  Tage,  dafs  man 
ii  verwundern  mufs,  ihre  Sprache  so  laigge  nicht* 
Mitanden,  und  ihren  Prozefs  nicht  längst  nachgc- 
ii;hl  zu  haben.  Wir  suchen  die  Wahrheit  ge- 
-wobülich  tiefer,  als  sie  liegt,  und  erschweren  un* 
^ie  Arbeit  ohne  Noth.  Im  Threrreich  drang  icfi 
^cht  3o  weit  vor;  die  Erscheinun^r  ist  .zwar  voll- 
mundig erklärt,  aber  das  Verfahren,  alles  Fleisch  der 
irarmblütigen  Thicre,  und  der  Süfswasser  -  Pischs 
leuchtend  zu  machen,  weifs  ich  noch  nicht  bestimmt. 
Die  Schwierigkeit  hat  zum  Theil  ihren  Grund  in  der 
mehr  zusammengesetston  Mascliine,  und  in  der  Ver- 
schiedenheit «wischen  Sae~  und  Laadthieren,  wozu 
ich  auch  unsere  inländischen  Fische  rechne.  Nichts 
de.stoweaiger  bin  ich  überzeugt,  dafi  auch  dieses  Ge- 
heimnifs  nicht  sehr  verhüllt  ist.  Erst  nach  Vollen- 
dung meiner  Arbeit  und  dem  Ueberblick  des  Gan> 
ICQ  zeigte  sich  ein  Liclitstrahl,  der  mich  vielleicht 
tum  Zwecke  führt,  wovon  Sie  die  erste  Nachricht 
erhalten  sollen;  an  meiner  Abhandlung  will  ich 
Is  mehr  andern>  Es  soll  mich  sehr  freuen,  wenn 
anderer  Naturforscher  das  Ziel  früher  als  ich 
der  Weg  ist  durch  meine  Schrift  gebahnt 
ie  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  jeder  Abschnitt  ia 
vier  Kapitel: 

I.  Die  Pltosphortacens  der  T^egetabUien  vor' 
zuglich  des  Hohes:  a)  Zehn  Erfahrungssktze.  durch* 
ge^ads  aus  «igenen  Versuche»  ab£el«it«t,  uad  wol-^ 


» 
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■omsiandlich  erörtert:  6)  Verhalten  des  teiäl^^H 
HoUes  in  verichiedetiea  Medien  und  O^^^H 
c)  Wahrsclieiüitche  Ursache  dipsea  Phünomeni^K 
Anwendung  und  Erörterung.  V 

Alle  VcgetabiHen  sind  zwar  des  Leuchtena  OHa 
das  hochstämmige  Holz  ist  aber  hiczu ,  seiner  K 
schaffenheif  nach,  am  geschicktesten:  der  Leuchtpw 
teü  wird  von  der  Natur  regelraäsig  unter  der  EfS 
eingeleitet,  und  dann  in  Freier  Luft  vollendet;  dd 
her  die  Pfahlwurzeln  hochstammiger  Bäume  ennS 
leuchten,  viel  später  die  aus  der  Erde  hervorragen 
den  Strünke,  am  seltesten,  und  zuTällig  Holz  untM 
andere  Ümstflnde  versetzt,  z.B.  Brückenpfeiler,  Gtw 
faeuholz,  u.  dergl;  zu  wissenschaftlichen  VersucheM 
ist  derlei  Holz  ganz  untauglich.  Die  Phosphorei»' 
eenz  tritt  früher  ein,  als  die  eigentliche  Fäulnifs,  und 
der  Ausdruck  I  das  Leuchten  des  faulen  Holxei,  ist 
trüglich,  zweideutig,  und  nur  der  Kürze  halber  m 
dulden.  Der  Naturforscher  kann  sich  zu  jeder  Jah- 
reszeit mit  leuchtendem  Holz  versehen,  auch  dcd 
Prozefs  selbst  einleiten,  wozu  aber  Zeit  gehört;  zur 
Fortsetzung  des  Leuchtens  wird  schlechlerdißg) 
athembare  Luft  erfordert;  warum  es  in  irrespirab- 
len  Gasarten  nicht  augenblicklich  gehemmt  wirJ, 
liegt  in  der  im  Holze  selbst  vorrälbigeu  Luft:  der 
Leuchtstoff  kommt  nicht  aus  der  Faser,  sondern  aus 
den  übrigen  Bestandtbeiten  des  Holzes,  namentlich 
aus  dem  Extractivstoff,  dem  Gluten  und  Bindung»* 
Stoff  der  Faser,  welche  schon  von  der  wahren  F^nl^ 
nifs  zersetzt  werden:  bei  dieser  Zersetzung  werden 
der  Wasser-  Kohlen-  und  Phosphorstoff  von  ihren 
Banden  frey,  gehen  untereinander  nähere  Verbin- 
dungen ein,    entweicbea  grölsteutheila  in  Gaiforno, 


über  Phosphorescenz. 

Ujlleo  ein  Sufserst  schwaches  Verbrennen  dar.* 
buchten  des  Holzes,  und  das  freiwillige  Ver- 
eu  nasser,  aurgehäufler  Vegetabilien  (Heu, 
Moos,  Geltairlgarbcu)  ist  im  Grund  dasselbe 
lotnen,  nur  nach  zweierlei  Maassläben  von  der 
t  versnstaltet.  Diefs  ist's,  w«3  man  längst  hallo 
n  sollen,  und  was  ich  umständlich  darslelle; 
DS  müssen  wir  auch  das  Verfahren  entlehnen, 
tes  Hol»  leuchtend  xu  machen.  Zur  Einleitung 
t  f&ichtigkeit  und  Entfernung  der  freien 
(des  Luftzngcs);  zum  Ausbrnch  und  Fortse- 
dient  Unlerhallung  mäsiger  Feuchtigkeit  und 
Itt  alherabarer  Lufi.  Dieses  und  noch  viel  mehr 
der  erste  Abschnitt  in  60  Paragraphen;  dio 
en  6!t  §§.  enihalien: 

Die  Phosphorescenz  des  T!»erreichs,  a)  Vom 
bten  der  Seelhiere;  6}  vom  Leiichten  derThiere 
ilontinents:  c)  Zusammenstellung  eigener  und 
Ser  ResuUote  und  wahrscheinliche  ErklSrungs 
nwendung  und  Erörterung,  Hievon  nur  einige 
Zwischen  der  ihieriscben  und  vegetabiUscheo 
ihorescenz  herrscht  so  eine  AehnÜchkeit  und 
loaie  .in  allen  Beobachtungen  und  Versucheo, 
peide  auf  denselben  Grundkräften  beruhfen  miis- 
n7  Sie  erstreckt  sich  auf  alle  Klassen  der  Tbier6, 
ne  der  Pllarisen  ;  beideiseits  leuchten  einige  Arteii 
chou  lebendig,  die  raehresteii  erst  nach  dem  Tode) 
eiderseils  tritt  die  Phosphorescenz  früher  als  die 
'üulnifs  ein ;  beide  fordern  laum  Begiiinon  und 
'orlsetzen  einen  gewissen  Grad  aufserer  und  elgen- 
mmliclicr  Feuchtigkeit,  halten  aber  unter  VVas- 
ic  nioht-  lange  aus;  beide  werden  durch  mäsig 
Mtfifiedrügkle  Temperatur   verlängert,    und    durch  -^ 
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»«■klich  «rholile   zerstört:     der    LeuchtsloBE- 
auch  im  Tliierreich  nicht  aus  der  Muskelfaser, 
dein    aus    den   flüssigen    Bestandtheilen    entwii 
Alle  Phospliorescena   ist   eine  Folge  "der  Zerj 
wornos  ein  äufserst   schwaches  Verbreunep 

Zart«  VVürmcben  und  Insecten  leuchten 
lebendig,  so  wie  zarle  Moose,  Pflänzchen,  Seh' 
traflige  Ttiiere  der  See  uud  des  festen  I.ani 
nach  dem  Tod«,  so  die  Wurzeln,  Stumpfe, 
Staramholz  schlagbarer  Baume;  dem  Leuchte«»' 
Eidexen-  Schlangen-  und  Hühner-Eier  sieht 
Leuchten  der  Melonen,  Erdäpfel  u.  dergl,  gegeotiber. 
Das  Leuchten  lebender  Xl''ere  ist  größten theils  trt- 
lich,  und  auf  gewisse  Zeiten  heschräuki,  so  das  Bli- 
tzen der  Blumen,  diese  sind  gewöhnlirh  von  gelber 
Farbe;  auch  die  Theile  lebendig  leuchtender  Erdia- 
secten  sind  gelb  gefärbt.  Der  Unterschied  zwUchen 
See-  und  LaudLhieren  kann  steh  euch  zwiaches 
See-  und  Landgewächsen  vorfinden,  wohJfi  achon 
der  Unterschied  zwischen  Pottasche  und  Soda  la 
deuten  scheint.  Im  Ganzen  fmden  sich  nur  xwei  Uo' 
terachiede  vor;  n)  Bei  den  Thieren  liat  der  Leucht- 
stoS  seinen  Sitz  in  einer  klebrigen  Feuchtigkeit,  w«^ 
che  nach  und  nach  aus  dem  Innern  der  Substanxen 
hervordringt,  sich  auf  die  Oberflache  lagert,  davon 
getrennt,  uud  manchen  Flüssigkeiten  milgelheilt  wer- 
den ksnu;  dicfs  geht  beim  leuchtenden  Hots  D. 
dergU  nicht  an.  b'j  Nicht  leicht  wird  man  faulei 
Fleisch,  u.  dergl.  leuchten  sehen,  und  die  Phosphor- 
cscenx  geht  bereits  vor  der  eintretenden  Paulaifs 
zu  Ende;  im  Pflanzenreich  hingegen  hält  sie  bei  den 
Slrui^kcn  gefällter  BSume,  wenn  sie  einmal  begonnen 
liat,  bis  zur  wiiklichen  Verwesung  aus.     Die 
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■tkann  uur  im  Körperbau  und  ia  den  BestanJtliei* 
^B  in  der  sclinellen  und  langsamem  Verflüchtigung 
^■jrlbea'u.  s.  w.  liegen  i  im  Ganzen  beruhen  beide 
^BMitiQDgen  auf  denselben  Giüiideu;  im  Ptlanzeu- 
^H  kommt  der  Pho-sphor  mit  dem  Wasserstoff 
^VKohienstoir,  im  Thieneich  niiL  dem  Wassei- 
^■'nnd  Stickstoff  verbunden,  zum  Vorschein.  Auf 
^P  Daseyn  des  Phosphors  m  den  beiden  Reichen 
Vibe  ich  besonders  aufmerksam  gemacht;  so  wie  auf 
jie  eigenthUmlichen  Wirkungen  mehrerer  unalhem- 
ktrer  Gase  auf  leuchtendes  Holz  und  Fleisch,  wel- 
HuDHii  bisher  gar  nicht  berücksichtiget  hat. 
VVVftl  man  das  Leuchten  des  Kunkcl'scfaea  Phos- 
mors  mit  jenem  der  Fische  und  des  Holzes  verglei- 
hen,  so  mufs  man  ihn  vorläufig  in  Olivenöl  gebö- 
ig auflösen;  dann  hält  er  eine  strenge  Probe  aus; 
riJrigen Falls  maclit  raaa  eine  ungerechte  Forderung, 
md  erwartet,  was  nicht  aeyn  kann;  jene  drei  Kor- 
icf  sind  im  .eigentlichen  Sinne  Luftzünder,  Pyro- 
hore.  Das  Leuchten  noch  lebender  Thiere  ist 
leichfalls  eine  Folge  der  Zersetzung;  hiemit  steht 
äulig  das  Athmen,  Verdauen  und  Auadüostcn  iu 
'erbiudung. 

Gleicht  nun  das  Leuchten  des  Holzes  dem  Selbst- 
□tsüaden  des  feuchten,  aufgchänfteu  Mooses,  Heues 
.  dgl.  wie  ich  nicht  zweifle,  so  muts  auch  das 
.euchten  des  Fleiches  dem  Selbstentzünden  thieri- 
üher  Substanzen,  z.  ß.  der  fetten,  aufgehäuften,  oder 
eprefsteo  Wolle  u.  dergl.  ähnlich  seyn.  Hier  blieb 
:b  stehen,  ohne  mich  weiter  zu  äussern,  und  in  je- 
em  Phänomen  llogt  ein  Fingerzeig  der  Natur,  iJm 
'it!isch  leuchtend  su  inachcn.  — 
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Es  giebt  nor  ttreierlei  Arteo  cler  Photphi 
durch  Insolation  —  Wirkung  des  Lichtst'iff» 
«äueruiig:  durch  Verwesung  —  Wirkung  de« 
aerstoffs  —  Sauemng:  durch  Tempetatiir-rJSrhi 
Wirkung  des  WäimestoSs  —  bald  Säuerung, 
Eiitsäuerung,  nach  Verschiedenheit  der  Subslanzeii. 
Diese  zerfallt  wieder  in  drei  Theile,  wovon  mir  DOck 
gwci  zu  erklären  übrig  sind.  Diefs  smti  nur  einig» 
Ideen,  die  ich  Ihnen  aus  dem  Gedichlnifs  mklheile, 
,Noch  eine  Bemerkung:  AUe  Seeßscho  leuchten  todt, 
die  Fiiohe  des  süfsen  Wassers  in  der  Regel  beinahe  alt 
obuc  unser  Zuthun;  und  auch  da  glückt  unter  dreii- 
»ig  Versuchen  etwa  einer.  —  Unter  dieser  Erfahranj 
Jiann  viel  verborgen  liegen,  —  Sie  ist  bestimmt  wahr; 
denn  ich  habe  mit  See-  und  inländischen  Fisches 
yiel  probirt,  ohne  dadurch  klüger  su  werden.  Jens 
geigten  mir  nichts,  was  andere  niciit  bereits  geseluil 
halten;  diese  nicht,  was  andere  wollten  geiehen  ha« 
ben,  —  Sollten  hier  nicht  die  Chlorine  «nd  lodine 
pait  im  Spiele  liegen?  der  Fisch  erhält  seine  gani» 
Substanz  aus  dem  Wasser  und  der  Nabruag:  ana 
beiden  eignet  sich  der  Seefisph  das  Sala  so  innigit 
pn,  und  er  verarbeitet  es  durch  die  Verdauung  sq 
Tollkommeu,  dafs  es  beim  Gcnufs  desselben  auf  UD-« 
seren  Geschmack  nicht  mehr  wirkt,  weil  es  vom 
llüerischcn  Phosphor,  wie  ich  glaube,  zersetzt  wurde. 
Ich  legte  ein  Slängelcdeu  Phosphor  in  Salzsäurej  ein 
'i'heil  davon  wurde  aufgelost,  und  verband  sich  mit 
der  Skure;  was  consistent  blieb  j  nahm  ich  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  heraus.  Diese  salzsaure  Phos- 
phorauflösung teuchtete,  selbst  nach  sechs  Monaten 
poch,  «o  oft  ich  das  Gläsohea  rüttelte,   «ehe  auffülf 
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; ;  Im  rttUgen. Zustande  aber  nur  auf  dßr  Ob6r-» 
ty  Vorsiiglich  beim  Liiften  des  Stöpsels«  Hier 
\  ichalsp  eine  durch  aufgelösten  Phosphor  leuch^ 
&^ Salzsäure,  wie  man  sowohl  das  See-  als  das 
»Wasser  durch  Afedu^e^,  Pholadeo  und  See« 
#  leucbteoid  maphen  luum« 
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Beitrag  zur  nähern  Kenntnifs  der  Chromoxyde 
ihren  Verbindungen  mit  Säuren  und  saUfäbi| 

Grundlagen 
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FmizDKicH   BRANDENBURG^ 
ApotHeler  zu  Polotzk   in  Weifi -Rftfaiand» 

ERSTE  ABHANDLUNG  *). 

Quae  praesenti  opusculo  desunt ,   suppleat  aetat* 

Qu  int  iL 


1 


•  '•^i 


Einleitung. 

JLnx  den  nietallischen  Substanzen,    deren  Untersa- 
chung>  wegen  der  Seltenheit  ihres  Vorkommens,  bia' 


'^j  Biese  Abhandlung  wurde  im  Jalir  iSia.  derEaiacrL  Akade- 
mie der  Wisseoschaften  zu  St.  Petersburg  üherrexcliti  sie 
vurde  in«  Russische  übersetzt ,  und  erschien  gedrüclt,  xB 
dem  tcchnolog.  Jouraal  der  Akademie«  Tom.  X»  S.  i8i3. 
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noch  sehr  mangelhaft  geblieben  ist,  gehört  wohl 
Zweifel  die  von  Vauquelin  entdeckte  Chrom« 


Denn  obgleich  die  Vewuche,  welche  dieser  be- 
ite  Chemiker  mit  dem  rothen  sibirischen  ^Blei- 
angestellt  hat^  gleich  nach  ihrer  Bekanntwer- 
ig  tind'sf)äter,  von  mehreren  Chemikern  wieder* 
[t  nnd  die  Eigenthumh'chkeit  der  Chromsäare,  dem 
i^ine  nach,  aufs^r  allem  Zweifel  gesetzt  worden 
k:  so  vermifst  man  doch,  die  sämmt^ohen  Ver- 
indlangen  der  Chemiker  über  diesen  Gegenstand 
Rläiiiinder  vergleichend,  durchans  eine  strenge  Prä« 
Biig  der  anf  verschiedenen  Wegen  dargestellten 
}br6'msäare;  eine  Prüfung,  die  meines  Erachten« 
im  so  nothwendiger  war,  da  diese  Säure  bekanntlich 
mr  durch  Hülfe  anderer  Säuren  aus  ihren  verschie- 
lenen  Verbindungen  dargestellt  werden  kann,  und 
8  bekannt  ist,  dafs  die  Trennungsmittel,  deren  wir 
ins  in  der  Chemie  bedienen,  gar  oft  mit  den  zu 
rennenden  Stopen  in  Verbindung  treten  und  deren 
vahre  BeschafiTenheit  verändern. 


Der  Hr.  Verf.  schreibt  mir  bei  Uebersendnng  derselben 
am  la.  Febr.  „Entfernt  von  allen  litterarischen  Hälfsmit* 
teln  nnd,  durch  die  schreckenvoll«u  Kriegsjahre  tob  1819 
an ,  fast  aller  neueren  Werke  des  Auslands  beraubt, 
weifs  ich  nicht,  ob  aufser  der  Atbeit  Johns  über  mchrera 
Chromverbiadungen,  welche  sich  ini  5.  Bande  Ihres  Journals 
Torfinifen  (den^ich  erst  Tor  einigen  Tagen  erhalten  konnte) 
noch  andere  Verhandlungen  über  die  Chromsäure  bekannt 
worden  sind.  Auch  in  dioseq^  Fall^  schmeichle  ich  mir, 
dafs  meine  Versuche  zu  interesiantan  Vergieichungen  Ver« 
«oiaasung  geben  werden*  d.  H% 
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j 
Jene  Wiedeiholungen  der  Vauquelin'schcu  V 
Buche  beweisen  also  wohl  im  Grunde  weilcr  nid 
al3  dafs  man  tiej  Befolgung  der  van  Vauqnelin  0 
andern  Chemikern  zur  Darstellung  der  ChioniDti 
gegebenen  V'orscliriflen  eigenartige  Produkte  erhlfl 
man  kann  aber  meines  Dafürhaltens  weder  ans  d 
Versuchen,  welche  Vauquelin  bekannt  gemacht  B 
«och  aus  den  Arbeiten  seinfer  Na clif olger  mit  Sieht 
Jieit  die  Folgerung  ziehen:  dafs  diese  Produkte  iaj 
Tbat  identisch  seyen,  und  dafs  ihnen  der  Name  «I 
eJgenthümiichen  Säure  mit  Recht  zukomme.  i 
DerUnisiand,  dafs  die  in  Rede  stehenden  Prodd 
iheils  in  lahysischer  Hinsicht,  thcils  inHiusiclit  ih 
Keaction  mit  verschiedenen  MetallauflOsungen,  ein 
der  xehi  ahnlich  waren,  und  üafs  dieselben,  iaäeaf 
die  bekannten  Eigenschaften  einer  Stiure  an  sich  II 
gen,  mit  Alkalien,  ohne,  nach  Art  der  mehrstenMi 
taltauflüsungen,  eine  Zerlegung  zu  erleiden,  gelb  gi 
färbte  Verbiudunj^en  bildeten,  welche  man  ohne  irä 
teres  für  chromsaure  Alkalien  nahm,  dieser  Umstin 
biachle  bei  den  Chemikern  die  Existenz  der  Cfarod 
«Sure  zur  völligen  Gewifsheil,  und  man  verlieft  sid 
alle  wnitcre  Priifung,  wie  es  scheint,  für  überfläsJ 
haltend,  auf  den  Ausspruch  des  berühmten  frauzöfl 
cchen  Chemikers,  Ich  bin  weit  entfernt  durch  dU 
Bemerkung  der  anerkannten  Genauigkeit  einea  j 
vorlrcfllithen  Chemikers  wie  Vauquelin  im  geringstl 
zu  nahe  zu  treten ;  aber  man  scheint  hin  und  WM 
der  zu  vergessen,  dafs  auch  der  gründlfchste  Nato* 
forscher  von  dem  allgemeitien  Thun  der  Mensoha 
„(rrtbümer  zu  hege h en'' '  nie] it  frei  gesprochen  weid»! 
kann.  Mehrere  widersprechende  Angaben  der  Che 
miJiW,   ilie  Eigcnaehall-ea  det  Chromsaure  betreßeod 
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ittn  eine  Voh  Vaiiquclin  aufgestellle  §ehr  auf- 
i  Behauptung:  dafs  diese  Säure  nämlich  durch 
Einwirkuag  iles  Licliles  siif  die  Sluffe  eines 
l  Oxyds  zurückgeführt  werde  *)  —  waren  bei 
rErwSgung  ganz  dazu  geeigne),  Zweifel  gegen 

heoÜiiiiulicfikeit  der  Chromsäure  zu  erregeii, 
jdaTs  eine  Säure  mit  einer  Grundlage,  durch 
Einwirkung  des  Lichtet  oder  einer  gelinden 
s  in  den  Zustand  eines  Oxyds  versetzt  würde> 

|äiie  Erscheinung,   die   um  so  mehr  hefremden 

,  je  gewisser  es  ist,  dafj  man,  die  ganze  Reihe 

ubusigen  Säuren  überMtckend,    auch  nicht  eine 

welche,    dem   Lichte   oder   einer   gelinden 

be  Ausgesetzt,    eine  solche  Uinwandelung  eben- 

■rlitte.  Ich  gebe  zu,  dafs  aich  aus  diesem  Um** 
i  allein  mit  Bestimmtheit  noch  nichts  wider 
[enthünilichkejt  der  Chromsäure  folgern  las- 
I  wir  uns  aber  zugleich  ins  Gedächtnifs  zu- 
ifen)  dafs  Trommadorff  •;,  durch  Zerlegung 
tromsauren  Silbers  uud  Verdampfung,  eine 
[keit  von  dickflüssiger  Consisteiiz  darstellte, 
g-e  an  einem  temperirten  Orte  stehen  blieb, 
'  Absicht,  Krystalle  daraus  zu  erhalten)  und 
rcba  Verdampfen  bei  gelindem  Feuer  dennocii 
bkelrolJiea  fülver  gab:    so  entsteht   gar  leicht 

^jnuthung,  dafs  die  Producte,  welche  die  Herrn 
feliu  und  Troramsdorff  auf  verschiedenen  We- 

tbalten  haben,  wohl  nicht  vollkommen  iden- 
[eWesen  seyen.  Denn  nach  Vauquelin  (a.  a.  O. 
nimmt   schon  ein  nül   Clirouisäure  getränt- 
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tea  Papier  unter  dem  Zutritt  des  Lichtes  eiae  ' 
Farbe  an ;  Herr  Prof,  Tromrasdorff  würde 
■wenn  er  eine  so  leicht  erfolgende  Desoxydation 
jiea  Produkles  sbcnfalls  bemerkt  hätte,  eiuen  so 
tigen  Umstand  gewifs  nicht  mit  Stillschweigen 
gangen  haben«  um  so  tuelir,  da  derselbe  Dodi 
SLnde  seiner  Abhandlung  ausdrücklich  sagt,  tfafi 
erhaltene  Produkt  an  der  Luft  bald  feucht  geffi 
den  sey. 

Diese  Betrachtungen,  und  Mehrere»,  mit  d< 
Anführung  ich  die  Leser  nicht  ermüden  mag 
wogen  mich,  die  von  den  Chemikern  durch  Vauqi 
lia'J  Analyse  als  geendigt  betrachtete  ÜnleriucI 
des  rothen  sibirischen  Bleierzes  noch  einmal  von 
nehmen,  und  dabei  die  nach  verschiedenen  MelhodcQ 
dargestellte  Chromsäurc  selbst  einer  «trengern  Piü- 
fung  zu  unterwerfen,  als  eine  solche,  meines  Wie« 
«ens,  bisher  Statt  gefunden  hatte.  Ich  lege  die  Vcr» 
suche,  zu  deren  Anstellung  ich,  dieser  beabsicfatigleo 
Prüfung  wegen,  veranlafst  wurde,  hiermit  den  Che* 
mikern  vor,  und  wünsche  zugleich,  dafs  dieselben 
bald  von  iigend  einem  Chemiker  von  anerkanntet 
Genauigkeit  wiederholt  und  erweitert  vrerdea  mtt- 
gen. 

Was  die  Resultate  meiner  Untersuchung  betrtJ^ 
so  stimmen  diese  sehr  oft  mit  denen  nicht  übereiii, 
welche  andere  Chemiker  unter  gleichen  Umständea 
erhalten  haben;  ao  fern  ich  mir  indessen  des  auf- 
richtigen Strebens  nach  Wahrheit  und  der  gewiftcB- 
haftesten  Genauigkeit  bei  der  Anstellung  der  bald  zd 
erzahlenden  Versuche  bewufst  bin,  darf  ich  hoffen 
meine  Resultate  eüut  Toa  andern  Chomikern  besU; 
tigct  zu  sehen. 
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rch  tulte  ich  es  füi-  noüiwendig  211  bemerken^ 
1  auf  mehrere  spätere  Bearbeituagen  dei 
,  namenliicli  auf  die  zum  Tlieil  stöchiomeUi- 
1  üntersudiungen  Richters,  *)  und  die  noch  spä- 
'ersqche  von  Godon  **),  nicht  sonderlich  Rük- 
[genonimen  habe;  da  diese  Chemiker  die  Exi-' 
[der  Chromsäure  ohne  weitere  Prüiung  annali- 
[  ao  wird  mich  schon  dieser  Umstand  bei  dem 
tilsfafaigen  iiinlänglich  entschuldigen.  Sonst  ist 
ts  Wissens  in  den  neuesten  Zeiten  nichts  von 
btUOS  Über  die  Chromsäure  verhandcU  worden. 


iing     der     Vauqiielin' sehen    Angabe,     die 
uromsäure  durch  Zerlegung  des  chromsau- 
KaXi  vermittelst  der  Salpetersäure  dar- 
(teilen. 

Wer  die  Verhandlungen  der  Chemiker  über 
rstellung   des  chrorasauren   Kali   mit   einiger 
perksarokeit   durchgelesen    hat^    dem  wird   der 
jid    sicher   nicht    entgangen    seyn:    dafs    man 
,  Zerlegung  der    chromsauien  Erzo  vermittelst 
|:ohlenstolläauren  Kali,  sey  es  auf  trocknem  aey 
Taassem  Wege,  allemal  eine  Verbindung  erhal- 
rclchcr  das  Kali  mehr  oder  weniger  prä- 
■nirte.    Man  glühele  z.  B.  das  chromaaure  Eisen 
iohlenstoffsaurem  Kali;     die  Lösung  in  Wasser 
♦ar  goldgelb,  aber  reagirte  mehr  oder  weniger  alka- 
Eben  so  erhielt  man,  durch  Kuchen  von  einem 
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Tlieile   rötbeii    sibirischen   Bleierzes    mit  3 
hohienstoifsauren  Kali  und  eider  hinlänglibhetil 
Wassers  hopligelbe  Brühpn,  in  denen  aber  das* 
ebenfalls  noch  sehr  hervorstadi. 

Diese  Thataache,    glaube  ich,    ist  voH  gtöfi 
Wichtigkeit,   als  sie  auf  dem   erslftn  AnMicl  si 
öen   mag,  denn:   entweder  war  in  dem  angegplil 
VerhäHnifs  von  2  Theilen  ioMenstoSsaurem  Kiti 
einem  Theile  des  rothen  Bleierzes  das  Kali  in 
zu  grolsen  Ueberschusse  vorhanden,   als  dafs  dS! 
durch  die  Chromsäure   des  Erzes   voUkammeo 
tralisirt  werden   tonnte;    oder  das    Chrom  bei 
sich  vielleicht  in  dem  chromsauren  Blei  nur  in 
Zustande  eines  Oxyds,  und  wird  als  solches  Von 
Kali,  uach  Art  mehrerer  Metalloxyde,  zu  einem 
lihaltigen  Chromoxyd,  (Kah'clirom,   kali  cbromati 
aufgelöset.  —   Die  letztere  Meinung  schien   mir 
nicht   unwahrscheinlich,    wenn   ich  erwog,   dafs  da 
berühmte  Klaproth  *)    in    dem  gelben  Bleierze   von 
Bleiberg  in  Kärnthen  als  Bestandtheile  Bleioxyd  nili.. 
Molybdänoxyd  gefunden  halte.    Auch  hat  man  me[«< 
nes  Wissens   ein  neutrales  chromsaures   Kali   dattÜ- 
directe  Zusammensetzung  noch  nicht  dargestellt  **J. 
Zuerst  mufste  demnach  vor  allen  Dingen  durcK 
Versuche  ausgemittelt  werden,    ob  es  möglitih  U^i, 

*)  KUprothi  Beitri'gs  cor  AubIjic  der  Mineralliörper,  a.  Blllt 
■)  Hichtcr  gedenkt  zwar  in  seioer  AbhtBdlung  üb«r  dnCliKB 
an  mcbrerea  Sleflen  {e.  B.  a.  ■.  O.  S.  36,  8i  u.  f)  tiH* 
neutralcD  croiniauren  Kali,  ^io  Art  iter  *ie  er  »icll  dw 
•elbe  vcKchalTt  baben  will,  belreiset  ashon,  dafa  audi  ihm 
flio  Darslellung  einer  voUkammeii  neutrilen  VorbiodaBl 
durch  dUectaZuatiumaaiiUung  sielit  jelun^aa  *ejB 
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it  Lösung  des  kohIenstofrsaui:ei^  Kali  durch  Kochen 
einer    hinreichenden'  Menge    rotheh    Bleierzes 
Lommen  >eu  neutralisiren,  oder  nicht« 

Es  Wurden  daher  3o  Gr.  auserlesener,  tu  einem 
Pulver  sierriebener,  rolher  ßleicrzkrystalle  mit 
Graft  krystalliäirten  kohlenstoiFsauren  Kah's  und 
hinreichenden  JV]«tige  destiUirteii  Wassers  eine 
inde  lang  in  einem  gläsernen  Gefäfse,  unter  be- 
ligfem  Umrühren,  gekocht,  und  das  verdarapfenda 
fiisei*  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  ersetzt.  Im  An^ 
Ige,  tils  die  Mischung  zu  kochen  atifing,  faiid  ein 
pühidea  Aufbrausen  vop  entWeichendeis  ^Kohlen'stofF- 
irt  Statt;  Äin  Umstand,  den  auch  VauqUelinf  und 
spätem  .Experimentatoren  wahrgenommen  und 
von  -dem  Daseyn  eiher  Säure  im  rolhen  Bleierze  ab- 
geleitet  haben.  Ich  glaube  aber^  dafs  die  F^eiwer- 
Ümig  eines  Theils  der  KohlenstofFsäure  des  kohlen- 
■ü^&aureui  Kali  in  diesem  Fall^  auch  erklärt:. werden 
kann;  ohne  dafs  man  eben  nöthig  hat,  ssu  einer 
SHure  im  röthen  Bleierz  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
|)enn  einmal  verliert  bekanntlich  das  säuerliche 
kohlenstoGTsaure  Kali  in  gelinder  Wärme  sehr  leicht 
einen  Tbeil  Kohlenstoffsäure,  und  dann  lehrt  die-fir* 
Üriirnng^  dafs  auch  andere  Körper,  als  solche,  die 
gewöhnlich  zur  Classe  der  Säuren  gerechnet  wer» 
den,'  unter  günstigen  Umständen  mit  dem  kohlen- 
stoffwureq  Kali  Verbindungen  eingehen,  dessen  Koh- 
lentftofisäure  in  Freiheit  setzend.  Ich  erinnere  nur 
att  die  mögliche  Verbindung  des  Schwefels  mit  dem 
koUenstufisauren  Kali  auf  trocknem  W^ege,  wobei 
der  Schwefel,  unter  Mitwirkung  des  Wärmestofis,  die 
Rolle  einer  Säure  übernimmt. 
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Nachdem  claa  Genieng  erkaltet  war,  wnnleJ; 
FltUsigke!t  von  dem,  in  Rücksicht  seiner  Farfaad 
■wenig  veiändcrteij,  Bodensätze  abgegossen  aad  M  , 
tiiit.  Sie  bcsafs  eine  gesktligte  goldgelbe  F(M^ 
aibmcekte  alkaliscli ,  i'ärble  das  inil  Cuicumatin«^ 
Errarhlc  Papier  vJLlell  braun,  und  stellte  ^wJ^^LJ 
Farbe  der  mit  einer  schwachen  Säure  gertH^^Hl 
Ackeleytinktur  wieder  her.  Wurde  etwas  davo^^M 
eiiti^eii  Tropfen  Salpetersäure  iieutrnliäirtj  '•(^^^^H 
wich  Kubleiistotl'säiire,  und  die  eiilstBiiden«  ^^^H 
Verbindung  gab  nun  mit  der,  sülpeieiaauren  fif^H 
lind  Silbeiauflösung  die  bekannten  schön  ge^EiÜ^H 
Niederschläge.  —  Die  Flüssigkeit  wurde  }etst>  ^li^^l 
.  Abaiclit,  M'o  inöglicii  das  iVeic  Kali  der«e)(Mtä^H 
neutrali^iren,  abermals  auf  den  Rückstand  zOrSo^^l 
gössen  nnd  noch  ei[je  Stunde  lang,  unter  WmI^^| 
ersetzung  des  verdani|)fenden  Wassers,  ge][ockt,J^^| 
nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Aber  das  Kali  <P>^ä«H 
nirte  wie  vorhin.  Die  Lauge  wurde  daher  mit  <il^| 
neuen  Portion  des  roltien  Bleierzes  eine  Stunde  AhH 
gekocht;  aber  auch  dadurch  konnle  die  voU1(j|MH 
mene  Neutralisation  des  freien  Kali  nicht  onvSSH 
werden ,  ja  die  GeschmacksorgaDe  wurdeä  tfajJH 
dasselbe  jetzt  noch  alärker  aflicirt,  ala  vorhin.  ffgU 
L^Izteie  konnle  wohl  dem  Umstände  zugeschrimSJI 
werden,  dafs  das  freie  Kali  der  Flüssigkeit  duM^  ^3 
lange  Kochen  noch  etwas  Kohlenstoffsäui^  verloiMl 
hatte.  I 

Dieser  V'ersucli  healärkle  meine  Zweifel  gegen  I 
die  Eigentliiimlichkeit  der  Chrorasäure;  ich  enthalte  I 
mich  indessen  vor  der  Hand  aller  weitern  Folgerno-  | 
gen,  und  gehe  zu  andern  Versuchen  über.  | 
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ü)  Weliti  man  nach  Vauquelin  *)  zu  eider  Lö- 

des    chroinsauren    Kalis   im  Wasser  so    lange 

iwache  Salpetersäure  giefst,  bis  das  hervorstechende 

vollkommen  gesättiget  ist,   so  entsteht  salpeter-i 

Kali,  und   die  .Chromsäure   wird   in  Frejheit 

St.     Setzt 'man  die  dun kelorangerothe  Flüssigkeit 

freiwilligen  Verdunstung  aus^  so  liefert  sie  die 

imsVure  in  rubinrotheti,  prismatischen  Kristallen, 

le  mit    denen    des    eotstandeuen  Salpetersäuren 

ü  vermengt  erscheinen. 

tob  verschaffte  mir,  durch  Auskochen  des  rotheti 
Sleierzes    mit  chemisch  -  reinem  kry&tallisirten  koh» 
leilstoffisauren   Kali    und    deslillirtem  Wasser  4     und 
pachheriges  Verdampfen   der  erhaltenen  Langen    in 
•ehr  gelinder  Wärme,  eine  hinreichende  Menge  schön 
dunkelcitronengelb   gefärbter   Krystalle   des    chrom« 
■aaren  Kali.     Ich  prüfte  das  Salz  auf  einen  Bleige-> 
halt;,  ich  konnte   aber,   der  sorgfältigsten   Nachfor-^ 
schaDg  ungeachtet,    durch  die  bekannten  Rengentien 
keine  Spur  davon  entdecken.  —  5o  Gran  dieser  Kry* 
stalle  wurden  in  einer  hinreichenden  Menge.  Wassers 
gelC>st^    und   die  klare  Flüssigkeit  tropfenweise    mit 
chemisch  -  reiner  schwacher  Salpetersäure  neutralisirt* 
Ich    bemerkte   hierbei    folgende  Erscheinungen  :    so 
9ß  Dämlibh  ein  Tropfen  der  Säure  in  die  Flüssigkeit 
0el^  fand   ein   Aufbrausen  Statt,    zugleich  sonderte 
•ich   ein   fein   zcrtheiltes  pommeranzengelbes  Pulver 
ab,  das  anfangs,  so  wie  es  sichtbar  wurde,  auch  wie«- 
der  verschwand,  später  aber  in  dem  Maase,  als  sich 
die  Flüssigkeit  dem  Neutralitätspunkte  näherte,    die-» 
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selbe  Irübte,   und  ihr  ein  poinmeianzengelhes  AM 
liL'i)    cith«ilte.      Knthielt    aun    die   Flüssigkeit  1hI,-J 
(lnomsüure,    so  müfsle  sich   dieselbe  so^vohl  (Ini*.  J 
den  Gesclmiack,  als  tliuch  Rötliung  der  blauen  Pfli 
aeiipiftiiienle   zu   eikeniieii  geben.       Der   Geschtni 
der  Flüssigkeit  war  aber  dem  des  salpctersaurei 
atlir  dlinlicb,    um- hinterher  bemerkte  man  ein« 
gciilliümlichen   melntlischen   Nebengeschmack} 
wurden  weder  die  I^acknimtinktur  noch   die  A($| 
-  leylinklur    durcli    dicscllie   im    raimjcslen   veründA 
V\'iiide  aber   zu  einer    grrinfjen   Menge  dieser  Flu» 
sigkcit   nur  noch   ein   Tiopfen  Salyelersädre   biDZiK 
gesetzt,  so  faud  sdgleicb   eine  Rölhung  der  ebenge*. 
naöiilea  blauen  Pigmenle  Statt.  ^ 

In  gelinder  Wärme  abgedampft,  lieferte  diefcAf 
an  .den  Seiten  des  A brau chungsgescli irre*  eine  ivo^ 
kelbranne  unförmliche  Saizrinde;  anf  dem  BodeH 
des  Gefä&es  aber  »aren  strohgelbe,  säulenförmigtl 
Kryslalle  angeschossen,  die  sich  in  der  Sngestelltea 
Prüfung  wie  salpctersauies  Kali  verhielten,  mit  wct- 
cbeni  noch  eine  geringe  Menge  Chrom  .vetbundea 
war.  —  Die  dunkelbraune  Salzrinde  wurde  in  Wal- 
ser gelöst,  die  Lösung  sah  pommeranzengelb  aus  nai 
war  sehr  trübe.  Nachdem  sie  Cltrirt  worden  war, 
blieb  aul  dem  Filier  eine  geringe  Menge  einrt 
hraungelben  Pnhers  zurück,  das  aber  durcliaas  keine 
snuren  Eigenschaften  zeigte,  und  sich  bei  näherer 
Üiitersucbung  als  Chromoxyd  erwies.  Es  löste  «cfi 
nämlich  leicht  in  Salpetersäure,  und  sowohl  durch 
reines  Ammonium  als  durch  reines  Kali  wurde  ea  aU 
ein  srhmulzig  grünes  Cin'oniosyd  niedergeschlagen. 

Die  gelbe  Salzlösung  gab,    einer    gelinden  V'er- 
üuiislung  überlassen,   «iue   schön    i^omineranzcngelb 
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lebte  Salzi^irule.    Wurde  ein  Stiickclien  davon  in 

lem    Glase   mit   concentrirler  Schv^efelsäure  über^ 

^n,  so  entwickelte  sich  sogleich  der  nicht  zu  veiv 

lOende  Geruch   der  Salpetersäure.       Mit  der  saU 

lersauren   Silherauflösung  gab    die    Lösung    dieses 

einen  schönen  carminrothen,   mit  der  Auflö- 

^es  Bleies  in  Salpetersäure  aber  einen  vortreflV 

fdieD  citrongelben  Niederschlag.  —    Diese  Salzrinde 

also  eine  wahre  Sfache  Verbindung  aus  Ghrom, 

Ipetfrrsäuie  qnd  Kali. 

Wcqn  wir  die  Resultate  dieses  Versuches  nnpar- 

fllieiiscb  erwägen,  so  scheint  meine  vorhin  geäüfserlo 

Keinuog,    dafs  sich    in   deip   chromsauren  Kali   das 

S.Chron)  nicht  i«i  Zustande  einer  Säure,  sondern  nur 
^    als  Oxyd  befinde,  ?ibermals  viel  an  Wahrscheinlich* 

^^  leit  ZV  gevvinnep.  Denn  wäre  das  Erslere'der  Fall, 
§ä'  ist  CS  klar,  dafs  bei  d^r  Sättigung  des  chromsau^ 
rep  Kali  mit  schwacher  Salpetersäure  nicht,  wie  es 
4fr  Fall  war,  Chromoxyd,  sondern  Chromsäure  hallo 
in  Freiheit  gesetzt  werden  müssen.  Wollte  man  aber 
diese Thatsac he  so  erklären,  di^fs  man  annähme:  die 
Salpetersäure,  welche  zur  Sättigung  des  chromsauren 
&aU  gedient  habe,  wäre  mit  salpetriger  Säure  ver- 
'  nnreiniget  gewesen ,  und  diese  haben  einen  TheÜ 
Chromsäure  desoxydirt;  so  mufs  ich  hier  im  voraus 
bemerken,    dafs  diese  Erklärung  gar  nicht  Statt  ha» 

'  ben  kann,  denn  ich  habe  mich  'Zu  meinen  Versuchen 
einer  sehr  wässerigen ,  von  aller  salpetrigen  Säuro 
■freien  Salpetersäure  bedient. 

pem  sey  nun  übrigens  wie  ihm  wolle,  so  geht 
doch  aus  dem  angeführten  Versuche  wohl  soviel  mit 
Gewifsbeit  heryor;   dats,  wenn  mau  das  «ogenanute 
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chromsaiire  Kali  mit  schwacher  Salpetersäure- 
Deutralisirt,  die  Chroinsäure  keineswege/  in  Freil 
gesetzt  wird,   sondern  vielmelir  mit  dem  entttaxK 
nem  salpetersauren  Kali  eine  Sfache  Verbindung 

geht. 

3)  Ich  wollte  jetzt  versuchen,  ob  nicht  eine 
ringe  Uebersättigung  6vs  chromsauren  Kali  mit 
petersäure  ein  giinstigeres  Resultat  in  Betreff 
Abscheidung  der  Chromsäure  darbieten  wurde.  Dm%^ 
wenn  ich  nicht  irre,  so  scheint,  ausser  Vauqaelii||i 
andern  französischen  Chemikern  die  Darstellung  dec.] 
Clirolnsäure  aus  dem  chromsauren  Kali  durch  genant 
Neutraiisirung  dieses  Salzes  mit  Salpetersäure,  eben^ 
falls  nicht  gelungen  z^i  seyn.  So  sagt  z,  B,  Ch«  L. 
Cadet  in  seinem  Dictionaire  de  Chimie  Tom.  1/ 
S.  5a,  wo  er  von  der  Trennung  dei*  Chromsäure  von . 
Kali  vermittelst  der  Salpetersäure  redet:  „il  faut 
niettre  un  peu  d'acide  nitrique  en  exces,'^  Und  Tas« 
saert:  Annales  dfe  Chemie  Tom.  XXXI.  S.  2s4 
„ayaiit  reuni  toutes  les  dissolutions  de  Chromate  de 
potasse,  on  les  a  saturees  avec  de  l'acide  nit^jjae; 
on  a  meme  eu  soin  d'ajeuter  un  leger  exces  (^'acide. 

Es  wurden  daher  So  Gran  chromsaures  Kali  in 
einer  hinreichenden  Menge  Wassers  gelöst y  und  zu 
der  klaren,  vortrefflich  gelb  gefäi^bten  Lösung  so 
lange  reine  wäfsrige  Salpetersäure  hinzugesetzt,  bis 
die  Gegenwart  der  letztern  in  der  Flüssigkeit  sich 
aowohl  durch  den  Geschmack^  als  durch  Röthung  der 
blauen  Fflanzenpigmente  deutlich  zu  erkennen  gab. 
Das  anfänglich  ausgeschiedene  Chromoxyd  wurde 
durch  den  Ueberschufs  der  Salpetersäure  wieder  auf- 
gelöst, und  die  etwas  dunkler  gewordene  Flüssigkeit 
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ihi-c   vpiige  Durchsichtigkeit   wieder    erlangt* 

liefs  jetxt  die  Flüsaigkeit   bei  einer  Wärme  von 

r.9o  A.  verdaräpfen,  und  erhielt  theils  tafelförmige, 

lila  säulenförmige  Krystalle^  von  denen  einige  lai-- 

•  »  I 

rbt,  andere  mit  einbai  rbthbraunen  Pulver  gleichi- 

übersäet  waren.     Noch  andere  besafsen  in   der 

t  eine   dem    Rubin   ähnliche  Farbe,    und  warcu 

hsicbtjg.      Unter    diesen  Krystallen  befand    sich 

eine  geringe  Menge  einer  braunrothen  Flüssig- 

von  dicker  syrupsartiger  Beschafienli^it,  die  aber 

weiteren  Verdampfen  ausgesetzt,  nicht  kryslal- 

,|biren  wollte. 

Ich  sonderte  die  sämmtlichen  Krystallen  so  gut,  ; 

}äB  «•  möglich  war  von  dieser  braunrothen  Flüssig« 

'.keit|  und   unterwarf  dieselben  zuerst  einer  Prüfung.    * 

ZUe  ungefärbte^  Kryst^Ue  lösten  sich  leicht  im  Was-* 

«er,  ohne  demselben   irgend  eine  Farbe  zu  ertlieilen, 

nnd  das  ihnen  beigemengte'  braunrothe  Pulver  blieb 

unaufgelöst   zurück  *);    sie   verhielten  sich  übrigens 

^1  jeder  Hinsicht,  wie  salpetersaures  Kali.    Die  röth- 

lich    gefärbten  Krystalle  lösten  sich   ebenfalls   leicht 

im  Wasser,    und   erdieiltep    demselbeu   eine  schöne 

dunkelgelbe  Farbe.    Die  Lösung  schmeckte  kühlend 

etwas  bitter,    hinterher  metallisch   und   röthete   die 

Iiackronstinktur.   Eine  weitere  Prüfung  belehrte  mich 

aber,    dafs    diese    gefärbten   Kryslailc   salpetersaures 

Kali  waren,  und  dafs  sie  einer  geringen  Menge  (des 

gleich    au    erwähnenden]     biauuen,     Salpetersäuren 


• )  Dieses  braunrothe  Pulver  gab  sich  bei  der  waitern  Prüfong 
als  ein  oxydirt  salpetersaures  Chrom  mit  iibtrtohüssigeni 
Oxyd  zn  eikennan. 


# 
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Chroms    auf   dem    Mazimum    der  .Oxydation 
Farbe  verdankten  *)• 

Da  ich  nun   die  ChromsSure  in  den  erhalt 
K^J^slaIlen  nicht  geftjnden  hatt.e,   so   murste  ich  i 
unkrystaliLsirbare  braunrothe  Flüssigkeit  dafür 
Iien,     l)iese  besafs  auch  in  der  That  alle  phys 
Eigen^ichaften,  welche  man   gewöhnHch  der  Chvtmh 
shure  beilegt,  nämlich:   einen  metallischsanren  udsb- 
genehmen  Geschmack,   eine  dunkelbraunrothe  Faib^ 
11.  s.  w.    Nachdem  ich  die  vermeinte  Säure  noch  mit 
einer  geringen  Menge  Wasser  verdünnt  liatte,  wiurdv 
aie  folgender  Prüfung  unterworfen: 

a)  Kin  Theii  derselben  wurde  mit  etwas  kofilen« 
sioflsaurer  Kalilösung  gt'uau  neutraiisirt;  es  schied 
sich  hierbei  etwa«  gelbbräunliches ,  vielleicht  Koh« 
IcnstoffsätTre  Enthaltendes  Chromoxyd  aus.  Die  über, 
dem  Niederschlag  durch  ruhiges  Abstehen  klar  ge» 
wordene  Flüssigkeit  war  gelb  gefärbt.    Da  nun  eine 


*)  Zum  Toran»  mufs  ich  hier  hemerkena  dafa  daa  ChroiB| 
wie  mehrere  an''ere  Metalle,  nach  den  verachiedeiien  Gra- 
den der  Oxydation,  mit  einer  und  derselben  Slfure  sebr 
verschiedene  Salzverbindungen  liefert.  Der  Unteracfaied  t» . 
B.  dea  i^riinen  •alpetertanren  Chroma  von  -dem  braonea  oij^ 
dirt  salpetersauren  Chrom  ist  fast  noch  gröfser,  Ms  der  des 
grünen  schwefelsauren  Eisens  von  dem  branoeii  öxjrdirt 
Schwefel  sauren  Eisen.  Das  grüne  salpetersaure  Chrom  wird 
nämlich  durch  die  All^alien  vollständig  zerlegt;  daa  hranqe 
oxvdirt  Schwefel-  oder  Salpetersäure  Chrom  aber  nur  theil« 
M'eise ,  und  es  entstehen  allemal  3  fache  Verbindungen« 
Auch  röthen  die  leztern  Verbindungen  allezeit  die  Lack« 
xnustinktur.  In  einer  9  Abhandlung  werde  ich  über  diese 
verschiedenen  YerbiuduTi^^n  nocli  miehc  Licht  «u  verbrei* 
tea  auchen. 
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inge  Menge  dieser  letztern  mit  der  talpetersau«- 
r  Silberauflösung  einen  rothen  Niederschlag  gab, 
glaübie  ich  anfänglich,  dafs  sich  in  der  That  durch 
fecte  Zusammensetzung  etwas  cbromsaures  Kali 
ttldet  hätte;  als  ich  aber  die  gelbe  Flüssigkeit 
irch  ein  Filter  von  dem  Niederschlag  trennte,  und 
Bleibe  in  gelinder  Wärme  verdampfte,  erhielt  ich 
ii'SalT»  dessen  Verhalten  gegen  concentrh'te  Schwe- 
teure  u.  8.  w.  deutlich  bewies,  dafs  es  eine  wahre 
Nfiiche  Verbindung  war^  und  aus  Salpetersäure ^ 
""  uqd  Chromoxyd  bestand. 


h)  Einep  anderq  Theil  der  angeblichen  Chrom-« 
nre  neutralisirte  ich  mit  reinein  flüssigen  A^nio-* 
inun.  Die  Erscheinungen  waren  wie  im  vorigen 
'iprsncfa.  Die  Flüssigkeit  durch  ein  Filier  von  dem 
üederscHlage  geschieden,  gab,  zur  Trockne  ver^ 
impft,  ein  gelb  gefärbtes  Salz,  bestehend  aus  Salpe- 
rväqre,  gelbem  Cbrouioxyd  und  Ammonium. 

c)  Mit  der  reinen  Aetzkalilauge  gab  unsere 
tissigkeit  ganz  dieselben  Resultatet 

Ans  diesen  Versuchen  glaube  ich  nun  bestimmt 
s  Resultat  ziehen  zu  diiifeni.  dafs  die  saure  braune 
the  Lässigkeit,  welche  man  durch  Uebersättigung 
8  chromsauren  Kali  mit  Salpetersäure  uud  ^er- 
mpfung  der  I'lüssigkeit  erhält,  i^eit  entfernt  eine 
^enthümliche  Säure  zu  seyn,  nichts  anders  als 
\  saures  salpetersaures  Chrom  ist,  in  welchem' sich 
s  Chrom  auf  dem  Maximum  der  Oxydation  6c-r 
\det:  {oxydirt  salpetersaures  Chrom,  Chromiutn 
\ricum  oxygenatum,  Nitrate  oxygetic  de  Chronic). 

Die  Entstehung  difses  oxyclirt  Salpetersäuren 
iroms  in  dem  vorliegenden  Falle  kann,  glaube  kU, 


i 
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ebenfalls  znvß  Beweise  meiner  frühern  Möth 
dienen,   dafs  sich  das  Chrom  in  dem  rothen  Blei 
und  folglich  auch  in  dem  chromsauren  Kali,  keim 
We<;es  in  dem  Zustande  einer  Säure,  sondern  auf 
Oxydationsstuffe   eines  gelben  Oxyds  d.  i.  auf 
Maximum  der  Oxydation  befindet,     Oas  sogenani 
chromsaure  Kali  ist  demnach    nichts  anders  als  cii 
I^ösung  des    gelben  Chromoxyds  in    kohlenstoffsm 

rem  Kali ,    und  stellt  mithin  ebenfalls  eine  Art  i 

* 

5  fächern  Salz  dar.     Setzt   man  daher   zu  einer 
sung  desselben   so   viel  schwache  Salpetersäure, 
nölhig  ist,  um  dessen  hervorstechendes  Kali  zu  n 
tr^liöircn,    so  scheidet  sich  etwas  gelbes  Chronio 
aus,   der  gröfste   Theil   derselben  geht  aber  mit 
Salpetersäure  und  dem  Kali  die  vorhin  (ü)  erwlihnl 
3  fache  V^erhinduug  ein.     Wird  nun   noch  ein  «d 
geringer  Ueberächufs  von  Salpetersäure  zu  der  Flfis«: 
sigkeit  hinzj^gesetzt,  so  löst  sich  das   ausgeschiedenv 
Chromoxyd  wieder  auf,  und  die  Farbe  der  Flüssig* 
keit  wird  dunkler.    Durch  das  Abdampfen  derselben 
in  gelinder  Wärme  erfolgt  eine  Theilung  ihrer  ßc*  | 
»tandtheile»  es  bildet  sich  salpetersau  res  Kali,  welchfl^ 
in    Krystalle    anschiefst,     und    saures    salpetersaüreR^ 
Chrom,     dessen    Farbe,    wenn    es    bis    zur    dickea^ 
Syrup  -  Consislenz  verdichtet    worden    ist,   dunkel«*, 
braunroth  ist.      Es   ist  mir   übrigens    nnbegreifflicb« 
wie  es  Vauqueln  unterlassen  konnte,  seine  tiuf  dem. 
angeführten  Wege  erhaltene  Chromsäure  auf  Salpc» 
tersaure  zu  priifen,  denn,  wenn  er  diefs  gethah  bätte^ 
so  würde  der  Irrthum  adfgedeokt  worden  seyn. 

4)  Da  ich  in  dem  vorigen  Versuche  (3)  der  neu- 
fi'a  Jen   5  Cacliea  Ne\VivT\dut\^  uur   sehr   wenig    über- 
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^IBfAr  sauer  adimeckende  Masse,  die  mtt  Was-» 
n,  ^ine  gelbgriina  Lösung  gab,  ans  wel-* 
e  Ammonium  eiü  sclimutEig  blaagrünes 
^xyd  niedersclilugk 

tes  gelbeChrornoxyd  unserer  neulraleo  Sfachea 
idniig  war  demnach  durch'deso^kydirende  Ein*' 
ftnng  der  iiberschüssigeti   Schwerelsüure   anf/die 
jpffe  eines  grünen  Oxyds  EuriickegeftUii-t. 

fi)  Eine  Lösung  von  sS  Gr.  chromsauren  Kalü 
|l  Wasser  wurde  mit  verdännler  reiner  SalzsSufo 
specif.  Gew.  genau  neutralisirl^'  wobei  et* 
t  gelbes  CItremoxyd  ausgeschieden  wnrde.  Die 
Wgkeit  rülhete  weder  daS.I^ckmuspapier.  nocli 
^d  ein  anderes  blaues  Pflansenpigment.  Mit  sal- 
»arer  Silherauflösung  erfolgte  ein  theils  w«- 
,  käsiger,  theils  röthlichcr  Niederschlags  Durch 
liames  Abdampfep  erhielt  ich  citrongclb  geSlrbte, 
Mclie  Krystolle,  welche  im  Wasser  gelöst«  eine 
iicke  Menge  gelben  Chromcxyds  fallea  liefsen. 
b  wurden  XU  dieser  Lösung  noch  einige  Tropfen 
Mure  liinzugesetEt ,  die  Farbe  der  Flüssigkeit 
t  etwas  dunkler  und  zugleich  löste  sich  fast 
"  vorhin  ausgeschiedene  Chromdxyd  wieder  auf. 
°  *!■  ^0  R.  verdampi't,  lieferte  die  Flh'tisigkett  eine 
^DE  voftrefilich  pomme ranzengelb  gcfatbtc  Salzrin- 
fj  Welche  das  Lackmuspapier  röthete.  Da  ich  ver- 
huiiiete,  dafs  diese  RCithung  der  im  Ui;b erschuft  hin- 
Lsiigesetzten  SalEsäuie  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
S  «ber^ofi  irh  das  Salz  mit  etwas  Alkohol,  liefs  ilm 
«'»ige  Minuten  darüber  stehen,  und  gofs  ihn,  nach- 
™  er  eine  gelbliche  Farbe  angenommen  halte, 
«rieder  von  dorn  Rückstand  ab.  Die  salpetersauro- 
Süberauflosung   setzte  die  Gegenwavt  «let  SaViaiwv« 
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einen  Zusatz  von  Salpetersäure  uud  Alkohol 
blaugrüoe  Farbe' anzunehmen;  hören  wir  hii 
aeiue  eignen  Worte  *):.  ^^la  coinbinaison  de  : 
du  plomb  ronge  avec  la  potasse^  m^lee  avec  u 
d^alcool  ,et  d'acide  nitrique  prend  sur  le  chan][ 
^  Couleur  vert  *>  bleuatre,  qui  conserve  la  meme  m 
m6me  apres  la  dessiccation/V 

Die  filtrirte  t-ösuug  in  Alkohol  wurde  bei 
R.  Zur  Trockne  verdampft ,  wobei  die  blau: 
Farbe  derselben  nach  und  nach  in  eine  schön 
grüne  uud  eiidiicli  jn  eine  dunkelgrüne,  übej 
Das  trockne  Salz  gab  mit  Wasser  eine  grün< 
auug,  aus  welcher  kohlen^toSsaures  Kali  ein  hell 
grünliches  Cliromoxyd  niederschlug.  Das  reine 
monium  aber  gai>  einen  schmut^'g  blaugrüneti 
derschlagy  in  beiden  Fällen  war  dip  von  depi 
derschlag  abfiltrirte  Flüssigkeit  vollkommen  fa 
los.  Dieses  Salz  war  demnach  ein  grünes  salj 
saures  Chrom  ^  welches  durch  Desoxydatioi 
braunen  salpetersauren  Chroms  durch  den  AI 
entstanden  war. 

Obgleich  ich  nun,  allen  bis  jetzt  erhaltenei 
suUaten  zufolge,  eben  keine  grofsen  Hofihungei 
gen  durfte,  eine  wahre  Chromsäure  auf  irgend 
•  A^t  aus  dem  rothen  Bleierz  darzustellen,  so 
ich  es  doch,  um  zu  mehr  bestimmten  Resultate 
gelangen,  für  nothwendig,  auch  die  übrigen  M 
d(  11,  welche  von  Vauquelin  und  von  andern  Cl 
kein  zur  Darstellung  dieser  Säure  angegeben 
den  sind,    zu  wiederholen;  ufld   die  erhaltenen 


^)  Aanales  de  ChVmie  Tc^m.  ^^«  ^%%.^V 
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» 

e  einer  genauen  Prüifung  zu  unterwerfen;  -^  Se-* 
wir  daher  in  dem  Folgenden,  was  fernere  Ver- 
V^  mir  in   dieter  Hinsicht  für  Aufschlüsse   lie-» 
«1%  ^ 

it 

ituche  ^äi^  Chrofnsäute  durch  Jl'ulfe  der* 
Schwefel'  und  der  Salzsäure  aus  dem  chrom-^ 
Hiuren  Kali  darzustellen. 

Obj(\eit;h  man  in  dcfn  angeführten  Abhandldn-^ 
i  Vauquelin's  nicht  gerade  wörtlich  Schvtrefel-^ 
fr  SalsaSure  eur  'Trennung  der  Chromsäure  vonl 
S  rorgeschfieben  findet,  so  sagt  doch  dieser  Che- 
:er  in  den  Annal.  de  Ch«  Th.  nS.  S^  igS  j^J'ob-^ 
rat  -^  que  ceUe  iiouvelle  öombinaison    (aas  Kali 

Cfaromsänre)  etoit  d^compos6e  par  les  acides 
irtUix,  -et  qu'en  faisant  ensuite  evaporer  Ist  li- 
ir  dans  laquelle  on  avoit  opere  la  decomposition 
»btenoit  d'une  part,  le  sei  form^  par  Pacide  ml* 
1    ajoute;   et  de  l'autre,    Pacide  du  plonib  rouge 

Idv  forme  de  prismes  along^s^  d'une  conlenr  de 
f.^'  Vauquelin  läfst  also  den  Chemikern  die 
1I9  welcher  von  den  "^sogenannten  MineralsSfaren 
ich  sur  Zerlegung  des-  sogenannten  chromsaurea 

bedienen  wollen«  -.     ^ 

5>  £4  wurden  26  Gran  chromsaures  Kali  (koh-* 
LofFsaures  Kalichrom)  in  der  erförderlichen  Menge 
Hirten  Wasse^-s  gelöset,  und  das  vqrwaltende 
desselben  mit  schwacher  Schwefelsäure,  von 
>  specif.  Gew.  genau  neutralisirt.  Es  schied  sich 
bei  eine. geringe  Menge  eines  heüpommeranzen- 
^n  Pulvers  aus,  das  aber  so  fein  in  der  Flüssig- 
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kejt  zcrtbeill  wnr,  ilafa  es  sicli  durch  ruhiges  S^ 
derselben  nirlit  zu  Boden  selzle>  Die  kflum  ilutij 
geworilene  Flüsäigkeit  röthete  das  LiacktDtrJpa 
Otirdisus  iiichl,  M'as  doch  hätte  erfolgea  miiil 
wenn  durch  den  Zusatz  der  Schwefelsäure  eint  | 
dere  Säure  in  Fioiheit  gesetzt  worden  wSte.  E| 
so  wenig  eilill  die  Ackeleytinktur  eine  andei«  ^ 
Änderung  ab  die,  welclie  durch  Veriniscbuag  1 
.binnen  und  gelben  Farbe  noUiwendi"  erfulgen  mnlä 
ßie  Lauge  in  gelinder  Wärme  verdunstet  gab  T 
trefflich  citiongelb  Rcfaibte,  ineguläre  KrjaÜ 
deren  Lösung  im  Wasser  mit  der  salpelenaB 
Silberauflösun^  einen  carm  in  ähnlichen  Nieilerid 
Iiervorhrachte.  Die  BestandlheÜe  dieses  Salzes 
ten  demnach  gelbes  Chroaioxyd,  Kali  und  ScLwi 
siiure.  Ich  setzte  zu  def  Lösung  disses  Sajzet ) 
einige  Tropfen  Schwefelsäure,  und  verdampfte 
selbe  in  gelinder  Wärme.  Das  Product  war 
vortrefflich  ponimeranzenfarhene  Salzriade,  i 
Ränder  cum  Tlieil  gelhgiiinlirh  gefärbt  wareDt| 
Lösung  in  Wasser  war  goldgelb,  röthete  die  1 
mustinctui'  und  schmeckte  unangenehm  metal 
doch  kaum  sauer.  Mit  kohlenslofTsaurem  Kali 
seztj  zeigte  sie  keine  andere  Veränderung,  aU  d^l 
Farbe  der  Flüssigkeit  etwas  heller  wurde.  Sin 
derschlag  entstand  aus  der  Ursache  nicht,  W6i 
Kali,  iiidem  es  sich  der  freien  Schwefelsäure  b«B 
ligle,  die  oben  erwähnte  neutrale  Sfache  Vn-biOi 
BUS  Chromoxyd,  Kali  und  Schwefelsaure,  ti 
hcrstelllc.  Wurde  zu  der  Lösung  dieses  Sfi 
Saleea  noch  ein  Antheil  verdünnter  Schwefel 
hinzugesetzt,  und  die  Flüssigkeit  bei  geünderW 
verdunstet,    so   liefetle   sie   ein.«  schmutiiggdl 


fiber  Chromsaür^i  29^ 

! 

Ible^  sehr  sauer  achmetkende  Masse,  die  mit  Was^ 
;  übergössen^  eine  gelbgrüne  Lösung  gab,  aos  wel-*» 
jpr  das  reibe  Ammonium  eiü  schmutzig  blaogrünes 
iipaiöxyd  niederschlugt 

^  Das  gelb© Chromoxyd  unserer  neutralen  Sfachea 
l^bindung  war  demnach  durch 'desoxydirende  Ein->^ 
|rknng  der  liberschüssigen  Schwefelsäure  auf /die 
Pfiffe  eines  {grünen  Oxyds  surückegenihii. 
.  6)  Eine  Lösung  von  25  Gr.  chromsauren  Kalij 
.Wasser  würde  mit  verdünnter  reiner  Salzsäure 
1^0  specif.  Gew.  genau  neutralisiHi|^'  wobei  et-* 
gelbes  Chromoxyd  ausgeschieden  wurde«  Die 
ligkeit  röthete  weder  das.  Lackmuspnpier.  noch 
id  ein  anderes  blaues  Pfianxenpigment.  Mit  sal-^ 
mrer  Silberauflösung  erfolgte  ein  theib  wei^ 
r,  käsiger^  theils  röthlicher  Niederschlag.  Durch 
imes  Abdampfen  erhielt  ich  citrongclb  gefärbte^^ 
Irische  Krystalle,   weiche  im  Wasser  gelöst^   eine 

rDÜche  Menge  gelben  Chromoxyds  fallen  liefsen* 
wurden'  su  dieser  JLösung  noch  einige  Tropfen 
jhlu&ure  hinzugesetzt,  die  Farbe  der  Flüssigkeit 
Irarde  etwas  dunkler  und  zugleich  löste  sich  fast 
iDes  vorhin  ausgeschiedene  Chrombxyd  wieder  auf« 
fei  4*  30  R.  verdampft,  lieferte  die  Flüssigkeit  eine 
[IDE  vortrefflich  pommeranzengelb  gefärbte  Salzrin-* 
e,  welche  das  Lackmuspapier  röthete.  Da  ich  ver- 
mthete^  dafs  diese  Röthung  der  im  Ueherschufs  hin*« 
ügesetzten  Salzsäure  ihren  Ursprung  verdanke^  so 
bergofs  ich  das  Salz  mit  etwas  Alkohol«  liefs  ilm 
nige  Minuten  darüber  stehen,  und  gofs  ihn,  nach- 
?m  er  eine  gelbliche  Farbe  angenommen  halte, 
ieder  von  dem  Rückstand  ab.  Die  Salpetersäure* 
ilberauflösung  setzte  die  Gegenwart  der  Sali^^uv« 
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BuGi«-  Zweite!,  Ich  gofs  nun  zu  der  Lösnng  dr 
Salzes  in  Wasser  noch  mehr  SnksDure,  micl 
dninpfte  die  Fliiasigkctt  in  (gelinder  Wärme  tiii 
'frocfcne.  Die  gelbe  Favlie  dersellien  ging,  unl 
Kntwiekciung  von  oxydirler  SfiUaaure,  währeod 
Abtlamplsns  nach  und  narU  iii  grüne  über,  und  n 
lieh  hliel)  ein  braunroflies  Salz  zurück,  welch«» 
leicht  iiiiWasse^  löste,  und  ilemselhen  eine  schnnih 
ßviide  Farbe  ertheille.  An«  dieser  Lösung  adil 
reines  Ammoniak  ein  schraulzig^  grünes  Chromol^ 
Wir  se^en  demnach  aus  diesen  V^ersuchen,  i 
weder  die  Scli^efel-  noch  Salf.säurc  aus  dem  i 
genannten  chromsauren  Kali  eine  wahre  Cin-omüSi 
Bbzuscheuien  vermag,  daTs  abci',  durch  eine 
Neutrelisatiun  desselben  mit  d'-n  genannten  SanreB 
Wahre  dreiiache  Verbin (hingen  enUtebcu,  bestehaa 
aus  gelbem  Chromoxyd,  Kali  und  der  angewondl 
Süure.  Durcli  einen  Üeberscliufs  der  Schwefd' 
oder  Salzsäure  geht  nun  das  geibe  Chi-omosyd 
6er  Verbindungen,  unter  Mitwirkung  der  Wümif 
in  grünes  Chromoxyd  über ;  während  durch  UebCTi 
Sättigung  des  chromsaurcn  Kali  mit  Salpetersäure— 
wie  wir  gesehen  haben  —  ein  braunes  oxydirt  sal* 
petersaures  Clirom  entsteht,  eine  Verbindung,  du 
allemnl  die  Lackmuslinbtur  röthet,  durch  die  Alk» 
lien  nur  unvollkommen  zersetzt  wird,  und  deCivre- 
gen  vielleicht  für  eine  eige;ithümliche  Säaie  gehls- 
ten worden  iät. 

Ich  werde  übrigens  in  einer  2.  Abhandl.  «l4 
auf  synthetischem  Wege  die  Darstellung  dieser  St- 
ehen Verbindungen  zeigen,  und  auf  solche  Art  alla 
noch  obwaltende  Zweifel  über  den  wahren  Zui 
des  Chrom»  iit  deuiclhetv  m  heben  «ucheD. 
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III. 

fufung    der    Fäuquelin* sehen  P'enUchey    die 
Chrqmsäure  aus  dem  rothen  sibirischen  Blei- 
[lerze  durch  Hülfe  einiger  Mineralsäuren  dar- 
.^:f^steUeni. 

Wenn  man  nach  VataqufeUti  (a.  a.  O.  Th.  ij5j 
i  1  jQ  Aas  fein  zerriebene  Bleierz  mit  yer^üilnter 
Mbriiufc»  behandelt,  so  entsteht  sälzsaures  Blei,  und 
Ke  in  Freiheit  gesetzte  Cfaromsäure  löst  sich  im  dem 
|hiser  der  Salzsäure;  Herr  Prof.  Ttoitimsdbrrff  *) 
^  diesen  Versuch  wiederholt,  abllr  er  überzeugte 
Irii  bald,*  dafs  diese  Darstellungsart  der  Chromsäur^ 
1^  nicht  ium  Zwecke  führe,  weil  die  frei  gewor^  < 
boe  Chromsäure  durch  die  Salzsäure  eine  Desoxy-i ' 
lltkm  i^rleideti  Da  indefs  dies&r  Chemiker  so  lang^ 
Uztänre  zu  dem  chromsauren  Blei  hinzusetzte^ 
ii  die  gelbe  Farbe  desselben  in  eine  wei&e  überge- 
logen war,  und  er  selbst  gesteht,  dafs  die  Salzsäure 
llbdi  ziemlich  in  Ueberschufs  zu  stehen  kam :  so 
iieli  ich  es,  um  zu  einem  bestimmtem  Resultate  ztl 
)riaogen,  für  tiothwendig^  diese  Vauqüelin'scbe  An- 
jibe  ebenfalls  einer  Prüfung  zu  unterwerfen;  Denn 
lach  Vauquelid  (ai  a.  Oi  S.  198)  wird  die  Chrom- 
Inre  durch  Salzsäure  desoxydirt^  und  auf  die  Stufe* 
tnei  grünen  Oxyds  zurückegeführt.  Herr  Prof» 
[*Fommsdorff  Konnte  also,  da  er  deü  Ueberschufs 
er  Salzsäure  durch  Erhitzung  der  Fltisäigkeit  ZU 
bheiden  suchte,  nichts  anders  erhalten^  als  ein  grä^ 
08  sälzsaures  Chjccm» 


liJL, 


*)  Journal  der  PHnrniaöle   X.  fid.  2.  StucL  Ü  a6. 
/0ttnt.  /.  g&€7iu  ^,  jpfyi,  id.  Bd.  i.HtfU^  1\ 
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Es  schien  tnii"  bei  der  Wiederlioinng  dieser  V) 
qneiin'scheii  Angabe  vorzügÜoli  darauf  ansuk) 
inen,  eine  gcriiigeie  Quantitül  Salzsäure  zu  dem 
tlieii  Bleierz  hitizuzuaetzeri,  aU  zu  dessen  voNI 
melier  Zeilegiiiig  erforderlich  ist.  Denn,  wennj 
aül'  diese  Art  auch  einen  Veilust  an  CliroinsäurC 
liU,  SU  koutite  ich  anderseits  doch  iibeizsugt  lej 
keine  überflüssige  Salzsäure  mit  ins  Spiel 
gen.  Richter  ')  behauptet  zwar,  dafs  in  diesem 
etwas  Hoi'iiblci  und  ein  mit  Chronnsäure  übQrtälti 
tes  Bleichromiat  entstehe;  iili  kann  aber,  meli 
bisherigen  Eri'ahrungeo  zufulge,  diese  ßebsDptl 
noch  niüht  Für  so  ganz  ausgcmacbl  hallet),  denn  RifllH 
ter  nahm,  eben  so  wie  seine  Vorganger,  dicExisti 
der  Chromsifurc  auf  Treu  und  Glauben  an,  und  W 
wichtig  aucli  seine  Versuche  in  mancher  Hiiuicll 
seya  mögen,  so  vermifsl:  man  doch  durchgängig; 
Nolhweiidigsle :  eine  Prüfung  der  von  Vanquelin  Qir 
eine  eigenthümliche  Sänre  ausgegebenen  Froducte. 

7)  4o  Gran  sehr  fein  zerriebenes, rothes  fileiefll 
wurden  in  einem  gläsernen  Geschirre  mit  t30  GrU 
destillirten  Wassers  übergössen,  und  zu  diesem  G^: 
menge  3o  Gran  Salzsäure  von  i,o85  specif.  CeW< 
binzugeselzt.  Ich  setzte  das  Gemenge  -i  Stnodci 
lang  einer  geh'nden  Wurme  etwa_+  35  bis  So  Ri 
BUS,  indem  icli  dadurch  eine  partielle  Zerlegung 
Erzes  zu  bewirken  hofllej  aber  nach  d^era  Verlaafi 
dieser  Zeit  war  die  über  dem  Bleierz  stehende  f  liü- 
sigkcit  noch  voUfcommen  farbculos.  Ich  erhöhte  da- 
her die  Temperatur  des  Gemenges  bis  zum  geUodi 
Kochen,  und  hielt  mit  diesem  Hitzgrad  einige  Mioit 

'}  «.  g.  0.  S.  75. 
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1  lang  äii;  aber  auch  jetzt  erfolgte  kcihe  Veiäh- 
irdhg^  ich  sah  mich  daher  geUöthigetj  noch  Iropfeu^ 
»Ue  8O  langfe  Salzsäure  hinzü/uselzen,  bis  die  ko-r 
i^nde  Flüssigkeit  eine  pc^mmeranzengefbb  Faibe 
igendhimen  hatte.  Es  Halte  sich  jötzt  eiri  Theil 
.eiises  salzsaures  Blei  gebildet,  ahrr  der  <Tl'örste 
"heil  des  rothen  Bleierzes  war  noch  unverändert. 
rh  setzte  zu  dem  Gemenge  noch  etwas  Wässer^  und 
ttk  die  Flüssigkeit,  intern  ich  das  Gefäfs  auf  war- 
lett  Sand  ■  sftellte,  mit  dem  unveränderten  Antheil 
i9  Töthen  Bleierzi?s  noch  einige  Stünden  lahg  iii 
rriäirung.  Nachdem  die  Flüssigkeit  erkaltet  vvar^ 
urde'aii^  filtrirt;  sie  war  vollkommen  klar  und  be- 
&  eine  UchÖnb  fast  dunkelgelbe  Färbe.  Durch  ge- 
ideA  Abdampfen  bei  einer  Tempet-atui*  SToh  -fi - 
I  R.^  titiier  Abwesenheit  des  Lichtes,  erhielt  ich 
eiii  ein  roihbräunes  Pulver,  theils  sehr  lange  Säu- 
nfötmige,  dunkelbraunrothe  Kry.stallej  welche  sehr 
langenehm  irietallisch  -  säuerlich  schmeckten.  Diese 
fgenschaften  berechtigten  mich,  die  ei^hultenen  Pro* 
K5le  für  die  Vauqüeliu'sche  Cbromsäure  anzusehen. 
ie  angebliche  Säure  Wurde  jetzt  folgender  Prüfung 
iterwol'fen: 

a)  Die  ih  Wasser  gelöste  und  flltrirte  dttnkel-» 
dbe  Säure  röthete  das  Lackmuspapiei*. 

~&)  HydrothionSaures  Wasser  brachte  darin  ei<^ 
sn  geringen  bräutiliched  Niederschlag  hervor. 

C)  Verdünfjte  Schwefelsäure  erregtfe  eine  weifs-^- 
ehe  Trübutig,  die  durbh  Salpetersäure  dicht  wieder 
enchwand. 

I>te  Flüssigkeit  enthielt  demnach  eine  geringe 
dtoge    BIti>    ein    Umirland^  den  Bachltt    t\^%\&^\% 
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wahrgenommen  Iiat,  der  aber,  bei  der  gar  Dicht  i 
j/iofseii  Stbweilösbarlieit  ~<les  galzaaureii  BleiiM 
Wasser,   eben  iiiclit  stlir  aulTallen  kann. 

d)  GeschmolzeDes  und  in'  Wasser  gelöstes 
jtelersaures  Silber  gwb  Tiur  eine  ntibedeiitenOe  vn 
Ti  Übung  j  da  nun  die  Flüssigkeit  eine  germj;*  Mi 
aalzsaures  Blei  enthielt,  so  konnte  diese  Trüli 
aiicli  von  dessen  Zerlegung  bergeleitet  werden. 
gofs  daber  nocb  einige  Tropfen  verdünnte  Safp«! 
saure  liinzu,  um  zlt  seben,  ob  irgend  eine  Verani 
ung.  ctTulgen  würde,  und  —  augeobl  ick  lieh  erscl 
ein  sehr  vuluminöser  weisser  Niedersclilag,  der,  i 
I.ioliie  ansgesetT.t,  scbw&rzlich  wurde.  Ich  nahm 
gleich  eine  PrüCung  meiner  Salpetersäure  vor,  I 
dieselbe  aber  vollkommen  rein.  leb  wiederholte 
scn  Versuch  nun  auf  die  Art,  dafs  ich  zuerst  die 
geblicbe  Chromsaure  mit  einigen  Tropfen  Salp» 
säure  vermischte,  und  dann  etwas  von  der  aalpC 
aauren  SilberaudOsung  hinzusetze;  es  erfolgte  in 
sem  Falle  sogleich  ein  sehr  häufiger  weisser  Nie 
schlag  von  salzsaurem  Silber.  Ich  gestehe.  daTs 
mir  die  sonderbare  Mitwirkung  der  Salpeters 
zur  Entstehung  des  sal/sauren  Silbers  in  dem  ' 
liegenden  F.ille  noch  nicht  recht  zu  erkfSreH  vi 
Sollte  vielleicht  die  Salzsaure  dem  gelben  Cht 
oxyd  näher  verwandt  scyn  als  dem  Silberoxyd, 
Daawischenkunft  der  Salpetersäure  aber  diese  ' 
wandschaft  abändern? 

e)  Ein  Theil  der  vorgeblichen  ChroDi! 
wurde  mit  vollkommen  gesättigtem  kohlenslof 
rcn  KaK  neutralisirt,  es  entstand  ein  häufiger  achi 
zig  braungelber  Niederschlag ,  und  die  von  ( 
bsu  abfiJu-iite  Flüssigkeil    war  Jarbenlos,  ' 
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sa    dieser  Flüssigkeit  noch    etwas  Salpetersäure' 

isCi^eniischt    hatte«     brachte  .  salpetersaures  Silber  . 

rin  sogleich    einea  häufigen   weilsen  Niederschlag 

ror,   der    alle'  Kennzeichen   eines  salzsauren  SiU 

an  sicli  tr;u^.      Dieses  salzsaure  Silber  konnte 

Lt  von   dem  durch    das  Kali   zugleich  zersetzten 

laren  Blei  herrühren,  denn- seine  Menge    stand' 

gar  keinem  Verhältnisse  mit  der  geringen  Trübung 

Lche;däs  Salpetersäure  Silber  in  der  v ermein tlichea 

LjfCShromsäure  an  sich  schon  hervorbrachte. 

L;,      jf)    Das    reine  Ammoniak    gab  ebenfalls   ^einen 

O^aungelben  Niederschlag  und  die  abfiltrirte  Flüssig* 

ÖTtcit  war  farbenlos.      Sciion  diese  Ei£[enschaft  uns^- 

?;^^rCT .Flüssigkeit,  durch  Alkalien  eine  vollständige  Zer* 

leUnng  zu   erleiden,    beweiset  hinreichend,    dafs    sie 

-keine   eigentliümliche  Säure  ist.     Nachdem  ich    das 

^  vorwaltende  Ammoniak    der  von   dem   Niederschlag 

£Urirten  Flüssigkeit  mit   deslillirtem  Essig  überüätli'^ 

.  .  ... 

-  get  halte«  erfolgte  mit  der  Silbersolution  sogleich  eia 

•ehr  häufiger  Niederschlag  von  salzsaurem  Silber. 

1  Diese  Versuche  werden  hiiu^eichend  seyn,  zu  be* 

^   weisen :   dafs  das  durch  Zerlegung  des  -rothen  Blei^ 

l'  erzes  mit  Salzsäure   erhaltene   braunrothe  Product 

nichts  anders  war,    als  ein  hleihaltiges ^    oxydirtea 

talzsaur^  Chrom,     Es   ist  indefs  sehr    wahrscliein-* 

lieh.,    difs  das  gelbe  Chromoxyd  dieser   Verbindung 

sbhon  durch  Einwirkung  der  Salzsäure  während  der 

Arbeit  eine  geringe  Desoxy«ialion  erlitten  hatte,   und 

dafs  darin  der  Grund  zu  suchen  ist,   warum  dieselbe 

'    durch  die  Alkalien  vollkorniiien  zersetzt  wurde.  Denn 

das  vollkommenste   Chromoxyd ,    wenn    es    sich    in 

Säuren  aufgelöst  befindet,    die  ihm  in  der  gcwchnli- 

cheq  Temperatur  keinen    Sauerstoff  rauben  kOnneu, 
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wird  durch  die  Alkalien  gar'nioht,    oder  dooh  i 
iehr  unvollständig  präcipilirt. 

Bey^r  ich  in  ^  der  weitern  Prüfung  der  m 
iibrigen  Methoden  zur  Darsteltqng  der  Chromsäi 
fortschreite,  werde  ich  erst  noch  eidige  Erfahrui^ 
nuttheilen,  welche  hoffentlich  über  die  von  Vanqi 
lin  behauptfeie  sonderbare  Eigenschaft  der  Chro 
s^iure:  durch  Einwirkung  des  Lichtes  in  ein  grü 
jOxyd  verwandelt  zu  werden,  etwas  mehr  Licht  vi 
breiten,  und  aus  dieser  Ursache  hier  picht  am  i 
ifechten  Qrte  stehen  Wfrrden.  .^  Zwischen, dem  br 
lieh  Salpetersäuren  und  deirt  braunen  salz^ian 
Chrom  finden,  was  die  physischen  Eigepschaften . 
trifft,  große  Aehnlichkeite|i  Statt,  ut\d  wenn 
picht  irre ,  so  haben  diese  Aehnlichkeiten  wohl 
dazu  beigetragen,  dafs  beide  Yerbindungen  so  la 
zum  Nachlheil  der  Wissenschaft  mit  einander  \ 
wechselt,  pnd  für  eine  cigenthümliche  Säure  geha 
worden  sind.  Wenn  ich  jndefs^  die  grofse  V 
schiedenheit  erwog,  welche  zwischen  der  Salpel 
'säure  und  der  Salzsäure  in  Hinsicht  ihrer  Wirk 
auf  luehrere  Melalloxyde  stattfindet,  so  Jconnte 
-leicht  auf  die  Verniiithung  kommen,  dafe  b< 
Chromverbindnngen  gegen  Licht  und  Wärme  v 
ein  abweichendes  .Verhalten  zeigen  würden.  Es 
nöthig,mich  hiervon  durch  direkte  Erfahrungen] 
überzeugen. 

Ich  verschaffte  mir  daher  auf  den  angegebe 
Wegen  eine  hinlängliche  Menge  der  gens^m 
Chromverbindungen,  und  setzte  gleiche  Quantit 
derselben,  unter  übrigens  gleichen  Un^ständen, 
flachen  gläsernen  Geschirreq  der  Einwirkung  desS 
ne^JÜchtes  aus.    Schon  nach  einige«  Tagen  hatte 
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une,  saltsttiire  CArom  theihveis^  eine  grirneFarbo 
enommen,  während  die  Farbe  des  braunen  salpe-;- 
tanren  Chix)nis  selbst  nach  5o  Ta^n  noch  nicht  die 
iDgste  Veränderung  erlitten  hatte.  Ich  bemerkte 
igpns^  vori^iiglich  im  Anfange,  ehe  die  braune 
:*be,cle8  ersteren  durch  verschiedene  Abstufungen 
dl-  nnd  n«ch  in  die  grüne  überginge  sehr  deutlich 
I  Geruch'  der  oxydiiten  Salzsäure.  Ich  übergofs 
I  grüogewordenen  Antbeil  mit  reinem  Walser,  er 
te  sich  nur  aum  TJieil ,  und  die  Lösung  verhielt 
1  wie  grünes  salzsaures  Chrom ,  der  Rückstand 
r  grünes  Chromoxyd.  Setet  man  das  braune 
^dirt  Salzsäure  Chrom  einem  bedeut;.'nden  Wär^ 
grad  aus,   so  erfolgen  die  nämlichen  Vnänderun* 

ly  -aber  in  einem  wei^  kürzeren  Zeiträume^    Ganz 

-  ,  ,  «■» 

lers  veiliält  sich  dagegen  das  braune  oxydirt  sal-r 
ersaure  Chrom,  Erhitzt  man  dasselbe  in  g^äser- 
1  odei^  porzellanenen  Gefäfsen  bis  zum  Rolhglü-^ 
i,  und  entfernt  sodann  das  G^fäfs  sogleich  vom 
uer,  so  erhält  man  eine^citrongelbe  sehr  lockere 
isse,  die  sich  leicht  in  Wasser  löst,  und  ein  ne^^ 
les,  salpetersaures  oxydirtes  Chrom  dai*stellt, 
MC  Verbindung  ist  es,  welche  mit  RJetallauflösunT«^ 
i  die  bekannten  schön  gefärbten  Niederschläge 
'vorbringt,  und  die  auch  dann  entstehet,  wenn 
n  das  kohlenstoffsaure  Cbromkali  mit  Salpeter-* 
re  genau  neutralisirt,  Läfst  man  hingegep  diese 
rbindung  lange  glühen,  so  bleibt  endlich  ein  sehfr 
ikelgriiues 'Chromoxyd  zurück,  aur welches  Säi^* 
i  fast  gar  keine  Wirkung  äufsern,  und  das  nur  * 
:ch  vereinte  Einwirkung  von  Kali  und  Salpeter^ 
^re  wieder  auf  die  Stufe  eines  gelben  Oxyds  ^^ 
}en  w^i^den  kc^nnt 


-^ 


.  / 
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Alle   diese   Erfahrungen    zusahiinen  frenotnim 
machen  "es  nun  wohl  höchst  wahirscheinh'ch,  dal^ 
Chromsäure,  von  welcher  VaaqueKn  ^behauptet, 
sie  unter  dem  Zutritt  des  Lichteii^   oder  einer  gelii 
den  Wärme,,  grün  geworden  sey,  nichts  anders  wi 
als  ein  braunes  oxydirtaalzsaures  Chrom. 

8)  Vauquelin  sagt  a.a.O.  S«  197:  „l'acide  snlfari^ 
que  decomppse  aussi  le  plomb  rouge  en  s*emparant 
l'oxide,  mais  je  ne  m'en  suis  point  seryr  pour  en 
traire  l'acide,  parceque,  pour  peu  qu^on  en  ajoute  pli 
qu^il  ne  faut,   il  est  fort  diflicile  c^e  Pen  separer.*^ 

Wenn  aber  das  'Chrom  in  dem  rothes  Bleienj 
in'  dem  Zustand  einer  Säure  vorhanden  wäre,  s^^ 
glaube  ich,  müfste  die  Abscheidung  dieser  Sänrs 
durch  Schwefelsäure  wohl  leichter  zum  Zjele  fuhreiii 
als  durch  Salzsäure,  denn  bekanntlich  löskt  sich  das  ] 
schwefelsaure  Blei  noch  schwerer  in  Wasser,  als  das  ' 
salzsaure  Blei.  Eine  Verunreinigung  der  Chrom-r 
säure  mit  Schwefelsäure,  welche  Vauqoelin  so  nacii- 
theilig  gefunden  hat,  mögte  wohl  dadurch  vermieden 
werden  können,  dafs  man  die  Vorsicht  gebrautlile, 
eine  geringere  Menge  Schwefelsäure  anzuwenden^  als 
zur  vollständigen  Zerlegung  einer  gegebenen  Menge 
rothen  Bleierzes  erforderlich  ist. 

25  Gran  sehr  fein  zerriebener  Kryatalle  des  ro- 
then  Bleierzes  wurden  mit  90  Gran  Wasser  und  4o 
Gran  Schwefelsäure   von   1,160  specif.  Gew.   3  Stan« ' 
den  lang,   unter  Wiederersetzung  des  verdampfendem 
Wassers,    gekocht;   sodann   wurde  die  gelb   gefärbte 
Fliissigjveit  von  dem  in  Rücksicht  seiner  Favbe  noch  . 
kaum    voränderten   Bleierz    abgegossen    und   fiUrirU 
Sie   besafs   einen  metallisch  sauren  Geschmack,  und 
verhielt  sich  auf  folgende  Art  gegen  ß.cagenlien: 
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\'.fO  Mit  kohlens^offsaurem  Kali  neutralisirt  setgle 

^Bur  eine  JiöcFrst  unbedeutende  Trübung/    Wur-r 

za  ,  der   neutraleq    gelben  Flüssigkeit   jetzt   ei-r 

Tropfen  salpetersaure  Silberauflösung  hinzugc-r 

s%  erfolgte  ein  vortrefflich  rother  Niederschlag« 

h)  Salzsaurer  Baryt  gab  einen  häi^flgen  weissc^n 
Niederschlag,  der  in  Salpetersäure  völlig  unauflöslich 
jfrar*.  Die  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssig* 
keit  war  gelb  gefärbt^  und  verhielt  sich  wie  braunes 
Ralssaures  Chroin. 

c)  Ich  sS^ttigte  ptwß$  vop  ^er  aqgeblichep  Chrom- 
ätn^e  mit  reinem  Ammoniak;  die  qeutrale  schöa 
brllgelb  gefärbte  Flüssigkeit  gab  mit  salzsaiirem  Bai^yt 
^gleich  ein(;n  sehr  häufigen  weissen  Niederschlag, 
der  alle  Kennzeichen  de3  schwefplsnuren  S^ryts  ai^ 
Bfch  trug. 

Avi^  diesem  Versuch  ersiebt  man  offenbar,  daf^ 
die  Flüssigkeit  nichts  anders,  als  ein  saures  oxy^irü 
schwefelsaures  Chrom  war.  (Chromium  sulphuri-r 
imm  oxygenatum,  Sulphate  de  Chrom  oxygene.) 

Das  oxydirt  schwefelsaure  Chrom  wird  durch 
das  koblenstoffsaure  Kali  nicht  zersetzt;  wenn  das 
lezte|?e  in  gehörigem  Verhältnifs  hinzugethan  wird, 
entsteht  jene  leicht  in  Wasser  lösliche  dreifache  Ver^ 
Bindung,  deren  anderweitige  Darstellung  vermittelst 
des  kohlenstoffsauren  Kalichroms  ich  (6)  bereits  ge«v 
aeigi  habe.  Die  reinön  Alkalien  verhalten  sich  deu^ 
kohlenstoffsauren  Kali  analog. 

Wie  es  aber  möglich  war,  dafs  der  so  vorsieh-« 
tige  Vauquelin  d^s  oxydirt  schwefelsaure  Chroir^ 
für  eine  eigenthiimliche  Säure  halten  konnte,  mögtQ 
wohl  nur  aus  dem  Umstände  zu  erklären  ^cyu^   (idfs 
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derselbe  bei  der  Prüfung  seitieB  Productes  mit 
Jweinen  Niederschlags   sonderii  eine  gelbe  Flüsaij 
von  der  Farbe  des  kohlenstoffimuren  Kalicfaroms 
hielte  welche  mit  den  verschiedenen  ]V{etalIaufIösoi 
^en  die   bekanntea  Niederschläge  gab«    £r  hielt  m 
daher   überzeugt ,     durch    directe .  ^fUsammensetzai 
pin  chromsaurcs  Kali  dargestellt  zu   haben,   und  ui 
terliefs  folglich  dessen  weitere^  Prüfung  auf  SchwN^] 
feisäure.  ^ 

* 

9)   Um  noch  einige  Eigenschaften  des  pxydirtavJ 
sauren   schwefelsauren   Chroms    kennen  '  zxx  lerneOi^ 
lochte  ich    den    vorhin  gebliebenen    Rückstand  it^ 
Blei^r*zes  mit  einer  neuen  Portion  verdünnter  Schwe» 
feisäure  so  lange,   bis  der  Rückstand  eine  yeifsgelbe 
Farbe  angenommen   hatte.     Die   filtrirte  Flüssigknt^ 
i)esafs   eine   schöne  dunkelpomrperanzengelbe  Farb^, 
schmeckte  sauer,  herbe,  metallisch,   und  ihr  Verbal« 
ten  gegen  hydrotbionsaures  Wasser  n.  s«  w.   bewies, 
dafe  sie  bleifrei  war,     Ich  verdampfte  die  Fliissigfceit 
in    einem  gläsernen  Geschirre  über  der  Flamme  ei- 
pcs  Lichtes;  ihre  Farbe  wurde  nach  und  nach  dunk- 
)er,  und  es  bildete  sich,  nachdem  sie  bis  zqr  Syrups- 
Coiisiätenz  abgedampft  worden    war,    auf  der  Oberr 
jßäche    eine    hellzinnoberrothe  Salzrinde,  und  später 
•yurde  alle  Flüssigkeit  in  diese  rotbe  Masse,  vcrwaor 
delt,    welche  sich   aber,   wegeu   ?u  viel  freier  Säare^ 
}nchi  vollkommen  austrocknen  liefs.    Ein  Tb^l  difr* 
^pr  Masse    wurde    zur  Verjagung    der  Schwefelsäurf 
;ra   Porzellanliegei    erhitzt;    es    blieb    ein  schmutzig 
Weifsea  Pulver  zurück,    auf  welches  selbst  die  salper 
(rigsaure  Salzsäure  keine  Wirkung  zu  äufsern  schien, 
pic^es  f  ulver    schieu  em  welfaes  Chromoxydul  au 


'     üb^r  Chromsäure«  307 

Lerki«am  gemacht  hat.  Ich  werde  in  der  Fortset- 
^ieser  Abhandlung  Gelegenheit  finden,  auf  dasrt 
surückzukommen. 
[Jene  noch  übrige  rothe  Masse  wurde  wieder  in 
iv  gelöset  y  noch  etwas  verdünnte  Scbwefel-r 
rp'  hinzugesiH^  und  abermals  bis  zur  dickflüssi* 
l.B^|chaffenheit  verdampft.  Es  bildete  sich  jetzt 
dem  Zinnober  an  Farbe  ähnliche  SaJziMnde, 
Ife'^lche  aus  lauter  kleinen  spiefsigen  Kry^tallen  zu-? 
pBimengesetzt  vfsir.  Die  unter  dieser  Salzrinde 
Mth  '  übriggebliebene  Flüssigkeit  war  gröfstentheil^ 
llbwefelsäure,  und  enthielt  nur  sehr  wenig  Chrom- 
tfyd*  Ich  liefs  alles  5  Tage  lang  auf  warmeni 
lind  rnhig  atehen»  die  rothe  Salzrinde  war  ver« 
hrfcwnndeq,  i|n  deren  Stelle  war  eine  grüne  Flüscigr* 
Ifft  entstanden  9  aus  welcher  das  Amn^onium  eii^ 
»laugt  ques  phrpmo:3^yd  niecf (erschlug. 

IV. 

JPrufung  der  Methode^  diß  Chromsäure  durch 
Verlegung  des  chromsauren  Silbers  vermit^ 
telst  der  Salzsäure  darzustellen. 

Die  Vorschrift,  welche  die  Herren  Riditer  und 
ÜFromnasdorfi  zur  Darstellung  einer  ganz;  reinen 
pbromsäure,  durch  Zerlegung  des  chromsauren  Sil-e 
Hers  gegeben  haben,  beßndet  sich  in  dem  lO.  Stücl^ 
'Leber  die  neuen  Gegenstände  der  Chemie  S,  6i)  und 
n  Xromrp8dQrfl"^s  Journal  für  die  Pharmazie  ß.  10^ 
{,  Stück  S,  29.  Eine  genaue  Unler&ucliung  der  er-?- 
haltenen  Chrpmsäure  anzustellen,  war  wohl  die  Ahn 
»icht  des  Herrn  Prof,  Trommsdorö*,  als  er  den  An-s 
fang   seiner  Beiträge    zur  chemischen  Ken^t^\^  4^iQ 


* 
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ChrüinÄänrc  bckannjt  machte;  leider  ist  die  Po 
Bung  dieser  Beiträge  meines  Wissens  bis  jel£t- 
iilchl  erschienen. 

lo)  Ich  verschaffte  mir  auf  die  bekannte 
eine  hinlängliche  Menge .  sogenannten  chromsau 
Silbers  von  schöner  carminrother  Ifjarbe,  siifste 
v^ohl  20  mal  mit  destiilirtem  Wasser  aus^  trock 
es,  und  zerrieb  es  danolfwieder  mit  etwas  Wassert 
Sodann  erhitzte  ich  das  Gemenge  in  ^inem  glase: 
Geschirr,  und  setzte  tropfenweise  so  lange  verdünnl 
Salzsäure  hinzu^  bis  noch  ungefähr  der  Ste  Theil  des 
angewandten  chromsauren  Silbers  mit  lother  Far|Nr' 
unzerkgt  ziirückhlieb.  Ich  glaubte  auf  diese  Art  mi 
sichersten  einer  Verunreinigung  des  Pi*oductes  mit 
Salzsäure  vorzubeugen  ^)«  Die  Flüssigkeit  wordo^ 
ültrivt»  si^  bp^ars  eine  dunkel  goldgelbe  Farbe  Qodi 
lieferte,  in  gelinder  Wärme  verdunstet,  ein  rothbradv 
nes  Pulver,  welches  metallisch -sauer  ^hmeckte  uod 
an  der  Lult  bald  feucht  wurde.  Das  Froduct  war. 
folglich  die  Xlichler'scbe  (^hromsäure. 

Ic(i  lö^te  die  angebliche  Säure  in  der  Hälfte  ilirea 
Gewichtes  Wasser,  und  unterwarf  die  dunkelgo}dv 
gelbe  Flüssigkeit  folgender  Prüfung: 

a)  Das  Lackmuspapier  wurde  stark  ^eröthet^ 

b)  Geschmolzenes  nur  in  destiilirtem  Wasser  gfr  : 
}östes  salpete^saqrcs  Silber  gab  einen  rothen  Nieder«  ' 


*)  RIclitfr  (a.  a.  O,  S.  73.]  behauptet  «war  ebepfail»,  diu  b« 
Anwendung   dieser  Maasregel    ein  n)it  Ckrorosaure  iibertat- 
tigtes    Silberchromiat    erzeugt  werde.       Kann  pun  aber  dip  • 
Existenz  der  Chromsaure    nicht  erwieaen  werden,    so  nnfi . 
^ie  weitere  Fol^eruu^  Kichtefs    cbenfall«  ^ine  \handcraaf 
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Iclila^^  durch  einige  Tropfen  Salpetersäure  rer* 
hehwand  dieser  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeil  et-^ 
iea  vollkonimen  klan  Unsere  angebliche  Säure 
ar  ako  durchaus  frei  von  Salzsäure« 


t)  Mit  kohlenstoffsaurem  Kali  nentrah'sirt,  er^ 
HA^e  ein  geringer  cilrongelb  gefärbter  Niederschlags 
PpSe  darüber  stehebde  Flüssigkeit  wat  gelb  gefärbt^ 
^jijlid  einige  Tropfen  derselben  gaben  mit  salpetersau-^ 
^em  Silber  einen  rothen  Niederschlag.  Ich  Ver^ 
Biampfte  dieseHBe  daher  in  gelinder  Wärme  und  er- 
^elt  eine  citrongelb  gefärbte  Salzrinde«  Dx  dfese.^ 
pabs  inif  der  in  5».  d)  geschriebenen  3  fachen  Verbin- 
^ong  eine  grofseAehnlichkeit  halte,  so  erhitzte  ich 
/dasselbe  in  einer  Porzellanschale,  und  gofs  etwas  con^ 
^^eentrirte  Schwefelsäure  cjarauf;  es  entwickielten  sicir, 
;«iiit  Icbh^tem  Aufschäumen,  häufige  Dämpfe  voni 
'Salpetersäure,  welche  über  die  wahre  Beschaffenhert 
dieser  VeiiiiBdung  keinen  Zweifel  übrig  liefsen» 

d)  Um  indessen  diesen  Versuch  noch  etwas  mehr 

im  Grofs^n  zu  Wiederliolen,  und  tnciner  Entdeckung 

!  ganz  gewifs  zu  Werden,   neutralisirte  ich  den  ganzen 

}  Best  der,  noch  -vorräthigen  Chromsäure  mit  köhlen- 

itofiEsdurem  Kali,   verdampfte  die  Flüssigkeit  bis  zut 

Trockne,  erwärmte  4o  Gran  des  erhaltenen  Salzes  iii 

einer  Porcdllatischale^   und  übergofs   es  mit  concen-. 

ti'Irter  Schwefelsäure,     Die  Kntwickelung  der  salpc- 

Aersaureti  Dämpfe  erfolgte  iu  So  giofser  Menge,  daf» 

dadurch  jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  meiner  £nt« 

deckung  vernichtet  Werdeü  mufste. 

Unser  Salz  war  demnach  die  nämliche  Sfacbcy 
Verbindung >  wcÄche  entstehet,  wenn  man  das  koh^^ 
lensto&aure  Chiomkali  mit  verdünalei:  Salpetersäure 
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genau    neutral  isirt,    uud    die    FliisiigVeit    bis 
Trocttle  vertliiiistef, 

Ee  ergiebl  sicli  nun  aus  dieser  UttlersDchung 
pewir»  sehr  merkwürdige  Resultat:  dafa  dasattih 
Vorschrift  der  Herren  Riciiler  und  Trornttisdorff: 
hatleiie  braune  Producta  weit  entfernt  eine  ä§ 
Ihümliche  Säure  au  aeyn ,  nühta  anders  wart ' 
das  schon  ojt  erwähnte  braune ,  oxydiri  Satp^ 
saure  Chrom. 

Die  uiieiwartele  Eatsleliuug  dic^^r  Verbiaa 
iu  dem  gegenwärtigen  Falle,  inufste  bei  mir, 
Vcrmiilluing  schon  belBalie  zur  Gcwifsheit  teiB] 
dafs  sich  das  sogenaniile  chiomsaure  Silber  bei 
nauerer  Nachforschung  Wbhl  als  eine  3  facht  ^ 
bindung  erweisen  würrie ;  ich  bes'-hlofs  indea 
mich  durch  directe  Versuche  hiervon  zu  üben 
gen.  denn  nur  gar  zu  oft  täuscht  der  AuscheiDj 
verleitet  den  Chemiker  211  Fehlschlüssen. 

11)  Ich  "verschaffle  mir,  durch  NeutralisirUng 
kohlenstofl'sauren  Kalichroms  mit  verdünnter  S« 
tersaufe,  und  Niederschlaguiig  mit  salpetersan 
Silber,  eiue  hinlängliche  Menge  chroiusauren  SiU 
Wobei  ich  jedoch  die  Vorsiciit  gebrauchte,  etwas 
öiger  von  der  talpelersauren  Silberauflösung  at 
wenden,  als  zur  vollständigen  Zerlegung  der  3fiK 
Verbindung  nothwendig  gewesen  seyo  wiirdei 
schöne  cartninrothe  Niederschlag  wurde  soi-gf 
ausgesülst.  Ich  bemerkte  hierbei  eine  geringe  1 
miuderung  desselben;  ein  Umstand,  den  Trommt 
ebenfalls  wahrgenommen  hat.  Nachdem  der  1 
derschlag  wohl  3omal  mit  destillirtem  Wasser* 
gesüfst  war,  gab  das  zuletzt  angewandte  Wasser, 
jchun  es   geschmacklos  war,   mit  Salzsäure   denn 
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lie  leichte^  w^ifse,  doch  kaum  bemerkbare  Ttübang; 
Jet  etwas   dunkler  gewordene  Niederschlag   wurde  • 

rcknet^  Und  folgender  Prüfutig  unterworfen« 
»)  20  Gr.  desselben  wurden  in  einer  Porcellan-^ 
Haie  mit  einigen  Tropfen  Wasser  angerieben,  iri 
Uinder  Warme  ausgetrötknet,  etwas  erwärmt,  tmd 
lilit  GOilcetitrirter  Schwefelsäure  übergössen.  Es  ent- 
Ijckelten  sich  sogleich  Salpetersäure  Dämpfe  und 
ie  Fothe  Farbe  des  chromsauren  SiThers  ging  in  ein6 
HimuUig  weifsgelbcf  Farbe  über.  Ich  gofjf  zu  die- 
pin  O^iüenge  eine  geritige  Menge  Wassers,  worauf  -^ 
l^cnblidklicfa  ein  carrainrother  Niedersclilafg  zumi 
f4>rscli^m  kam  *).  Wurde  noch  mehr  concentrirte 
ebwefdlsäure  hinzugesetzt,  und  das  Gemenge  eirfigei 
'^g^  hindurch  einer  gelinden  Wärme  ausgesetzt,  so 
ilsUliid  grünes  schwefelsaures  Chrom  und  Schwefel* 
iarms  Silber  9  das  sich  als  ein  weifser  j  pulverigtet* 
i^erschlag  abset^te^ 

6)  io  Gran-chromsäures  Silber  wurden  mit  5o 
IWL  kohltnstofiPsauren  Kalis  und  einer  hinlänglichen 
(wnge  Wassers  eine  h^lbe  Stunde  lang  gekocht^  die 
lÜfMj^keit  ftrbte  sich  in  dem  Maase  gelb,  als  das 
ironisaüre  Silber  seine  rothe  Farbe  verlor,  und  in 
II  scbBautzig  grtfues  Pulver  verwandelt  wurde.  Die 
ItrirC^  Flüssigkeit  lieferte  durch  Verdunstung  bei 
liinder 'Wärme  eine  gelbe  Salzrinde,  ausweichet 
^Dce«>trirte  Schwefelsäure  häufige  DäEnpfe  der  Sal-« 
$tct$limv$  entwickelte« 


)  Ich    Termutke,   dafc  tich  obiger  Niederschlag  tjei   nälietei 
Prüfung  ebenfalls,  alt  eine  Sfacbe  Verbindung,  ans  gclbeiri 
.    Chromoxyd,   Silberoxyd    un4  Schwefelsäure,   sa  erkenufi 
*    geben  wird« 


m 
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Diese  Versuche,  glaube  ich,  werden  hinrek 
8eyn,  um  jeden  Chemiker  zn  üherzeugco:  daisda 
genannte  cliromsnure  Silber  tine  wahre  5/ache  l 
hiadung  ist,  ii/id  aus  gelbem  Chromoxyd,  Silben 
tiiul  Sa/petersciure  bostelict.  Denn  nur  das  ^ 
Cluopios^ft  fiiebt  mit  ticr  Siiljjetersiiurc  eine  Vct 
düng,  welche  mit  kolileufitoQ'iiaLircni  Kali  tmi 
eine  leichl  löshare  ofHche  Verbindung  hervorbn 
SctKt  man  daher  xu  dem  Salpetersäuren  Chromd 
(eine  Benennung,  die  für  das  bisherige  chrolul 
Silber  wohl  passend  seyn  mag)  Salzsäure,  so 
die  Praducte:  salz^aures  Silbor  und  oxydirl  salpc 
saures  Chruni,  welches  letztere  allemal  einep  ge 
gen  Antlicil  freier  Säure  enthält« 

Was  die  auffallende  Art  der  Enlstefattng  di 
5  fachen  Vrbiudunge  betrifft,  so  glaube  ich  wa 
orst  noch  weitere  Untersuchungen  angestellt  Wti 
müssen,  um  dieselbe  auf  eine  nalurgemilse,  and 
dci'  Erfahrung  im  Einkliinge  stehende  Art  2U  er 
ren.  Man  wird  zuförderst  zu  untersuchen  hat 
ob  der  rotbe  Niederschlag,  welcher  auch  dann  i 
stehet,  Wenn  man  das  k oh lens [offsaure  Chrom 
statt  der  Salpetersaure  mit  Schwefel-  oder  Ei 
säure  neutralistrt,  und  die  entstandene  3fa(^e  ^ 
bindung  mit  salpetersaurem  Silber  präcipitirt,  in- 
sem  Falle  ebenfalls  Salpetersäure  enthalte^  V« 
lern  aber  wird  man  wohl  die  Mnltcrlaugo  unlei 
cl^eu  müssen,  in  welcher  die  Bildung  der  Sfiu 
Verbindung  erfolgte. 

Ich  werde  jetat  zum  Sclilusse  dieser  Abhandl 
die  Hauptresultate  meiner  Untersuchung'  noch  j 
iü  der  Kürze  zusamiaeiisLeUea. 


J 


liber  Chroinsäu|rd.  ^i^ 

,l)  Es  exisUrt  keiuö^  wahre  Chrömsäure;  wds  mart 
|cr  mit  diesem  Namen  belegte,  wareh  Verbiiidun- 
des   gelbeu  Chromoxycls  mit  einer  voti  den  be^ 
iteü  IVtineralsäUreh. 

a)  .  So  wie  das  gelbe  Bleierz  von  Sleiberg  aus 

cyd  und  Mvlyhdän'oxyd  besteht;    so   sind   diö 

mdtheile    des   rothen  Bleierzes:    Bleioxyd  und 

Chromoxyd.    (Man  kann  über  das  leztere  SaU 

'säare  20  mal  bis  zur  Trockne  abziehen^  so  wird 

doch  nichts  anders  erhalten,  als  ein  öxydirt  sal- 

Itersaures  Chrom;   das  gelbe  Chromoxyd  ist    '(Jg- 

91  der  höchste  Oxydationsgrad,   dessen .  das  Chrom 

lig  ist;  - 

..  ,  •  •     •  . 

5}  Das  sogenannte  chromsaiire  Kali  ist  eine  Auf^ 
Irong  des  geib^li  Chromoxyds  in  kohlenstoiSTsaureni 
bftlif  es  «teilt  thithin  eirl  Sfaehes  Salz  dar,  ünd^  der. 
tarne:  kohlenstoffsaures  Chronikali  mag  vielleicht 
ieht  ganz  unpassend  gewählt  seyn'^)«  Setzt  mau  zu 
ieser  Verbindung  irgend  eine  Säure >  so  scheidet 
cht  vorzüglich  wenn  die  Lösung  in  Wasser  sehr 
nrdünnt  ist  und  man  Salzsäure  zur  Neutralisinmg 
iVendet.  etwas  gelbes  Chromoxyd  aus,  die  gröfstc? 
[enge  desselben  geht  aber  liiit  dem  Kali  und  der 
inre  eine  neue  3 fache  Verbindung  ein.  So  ent- 
eht  mit  Salzsäure,  salzsaures  Chromkali,  mit  Sal- 
rters^ur^:   salpetersaures   Chrojukali,  ü.  s;  Wi 

4^  .Das  chromsaure  Silber  ist  ebenfalls  eine  5fa- 
le  Verbindung,  bestehend  aus  Silberöxyd^  Chrom- 
c:yd  im  Maximum  der  Oxydalioli  und  Salpeter-^ 
ure.  Man  könnte  diese  Verbindung  salpetersaurea 
hromsilber  neiinen. 


^}  Wir  tagen  ja  Phosphorkallc,  Schwefelkali  u,  t,  vr; 


-r-^ 


/ 


A|2  ßrandcnbiir 

» 

Diese  Versuche,  glaube  ich. 
^eyn,  um  jeden  Chemiker  zn  r|^      ^ 
genannte  chrortisaure  Silber  <,  ^ 
hindung  ist,  und  aus  gelb '^f  | 
und  Salpetersäure    hes*    ^   I   i 
Chronioxyd  giebt  mit;       ^  >  - 
düng,    welche   mit-^      ^ 
eine  leicht  lösbar^  i   ;-      ' 

^  1  •'   "^      .-  .'  elf 

Setzt  man  daher/  i;^;  .   •^,    . 

-  .       «  '  ^      >  *  ein  hei 

(eine  Bcnetinu;  J  r  ,      ,        ,. 

oiL  ui  '  /  ^  -  ^C"   aber  di 

Silber  wohl  /  f  ^  ; 

,.    «     j       >  .j    m  der  Lösung 

die  Prodor  -^  -,,  i       j 

^^'^ '  ^en  Chromsalze   anrc 

m.  ■ ..        angen  hpervorgebracnt  W' 

iier   ohne  weiteres  für  Chro: 

'^^n  hielt.     Von  allen  diesen  koni 

5  fil^gste  ausgeführt  werden.    Denn 

♦^jne  gegenwärtige  Untersuchung    c 

follendet,  als  der  Krieg  meiner  weiten 

ein  Ziel  setzte.  —  Da  der  Gegcüstam 

snchung  ein  Mineral  betrift,  welches 

Kufsland  gefunden  worden  ist,  so  glai 

/'  liegende.  Berichtigung  über  dessen  ß 

Chemikern  des  rufsischen  Reichs  nich 

.  ^      halten  zu  dürfen   und    dieser  Grün 

meine  obgleich  noch  unvollkommene 

serlichen  Academie    der  Wissenschai 

chen.     In  einer  2ten  Abhandlung  we 

.Weitere  meiner  Untersuchung   nach 

an  dessen  Ausführung    mich    nur  ci 

bis  jetzt  verhindern  konnten. 


Sis 


i      s      fe      Ä 


..  DOBEREIKER. 
Uricf«   IQ  den  Herautgeber.} 

rfirel' ihnen  feejcanrit  aeyn,  ciafs  Trommsdor^  (s. 
I  Jöurn.  der  Pharmacie  Bd.  XXIlf.  St.  II.  S.  a 
jg)  das  JUayer^ache  sogeaannl:e  columhsaure  Eisen 
Uysirt  und  in  demselben,  jitalt  Columbsäuiie« 
iröm^äure  gefunden  hat.  Das  Mtscliungsverhällnilg 
(ll  genannten  Fbiaila  ist'  tlach  Hrn^  ProH  Xromnls- 

§o  Eisenoxyd 
16  Chromsänre 
4  Thonerdä 


JQieser  vortreffliche  chemische  Forscher  halle  dici 

mir   etwas    von    dem  SchweiBer  Froducte    zu 

Stenken.     Oasselbe  kani  mir  aehr  bekannt  vor;   ich 

Idhte daher  ia  meinerMineralicnsammiupg  und  fand 

iüB  Subslanz  mit  der  üebeischriffversehen:  Phos- 

ionaures  Eisen  vom  Herrn  Dr.  Oestreicher,  vie\~ 

1)^  im  Aeussel-n  jenem   ganz   ähnlich  ist;     sie   be- 

iidit  oänilich   wie   dieses   aus   kleinen,    unbestimmt 

goxtulteten,   mit  feinem  Sande  vermengten  Kömerti^ 

■Reiche  eine  duakU.ciseagraue  Farbe  haben,  metal^ 
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liscbglätizend  sind  und  vom  Magnete  gebogen 

pen«  'Ich  werde  es  noch  apalysiren,  um  xu  sehen, 

03  ebenfalls    cJiromsaures  Eisen  sey.     Hier  will 

eigentlich    nur   bemerken,    dafs  das  Eisen   weder 

Schweizer  noch  meinem  Fessile  in  mit  dem  Mi 

*  mum   von  SsuetstofF  verbundenen  Zustande  entli 

ten  seyn  könne,  weil  das  Fossil  vom  Magneto  gef ( 

wird«    sondern  dafs   es   vielmehr  letztes    als  OxjdA^ 

enthalten*  müsse,   das  aber    wälirend  der  Zerl^ng ' 

des  Fossils  durch  Behandlung  mit  Kalihydrat  eotwe»^ 

der   auf  Kosten .  der   Chroms'aure  oder   des  Wasienj 

des  Kalis'^  in  Oxyd  übergeht.    Wahrscheinlich  gieU^ 

die  Cbromsäure  Sauerstoff    an    das  Eisenoxydol  a^'l 

-  I. 

und  hol^sich  denselben    wieder   aus   der  Luft,  Weil 

grünes  CKromoxyd   mit  Kali   geschmolzen  in  einem 

offenen  Tiegel   sich  in  Cii romsäure   verwandelt,    la 

je^em  Falle   hätte  aber  Hr^^Prof*  ^rommsdorff  das 

Verhältnifs  der  CbromsSure  in  den  von  ihm'  unter* 

suchten  Fossille  zu  gering  angegeben'  oder  geschätzt, 

weil  in  80  fiisenoxyd  i6,!i  -}-  8,2S  :=;  24,75  Sauerstoff 

» 

enthalten  sind,  wovon,  wenn  wir  das  Eisen  als  Oxy- 
dul vorhanden  gewesen   annehmen,    8,25   abgezogen 
und  als  Chromsäure    in  Rechnung  gebracht   werdeA. 
tnüfsten,    *  Die  Untersuchung  hätte  davon  folgendes 
Resultat  gegeben  s 

80  —  8,25  =:  71,75  Eisenojtydul 
16  +  8,25;=  24,25  Chromsäure. 
Da  wir  das  Verhall  nifs  der  Eleinehte  der  Chrom-  , 
säure  noch  nicht  genau  kennen,   so  läfst  sich  freilich  j 
nicht    bes^tinulien,    ob   dieses  Resultat    den  G6setÄ€ü  : 
der  chemischen  Verhältnifse  entspricht 

In  tnehrerer  Hviia\cVv\.  \^\.  Tromm^dor^'Ä  Uiiler* 
iSizchuög  wichtig  t  »le  decVA  ää^u  OcÄTS3L\iöcÄV\st'^^ 


über  Chromeisen. 
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sie  giebt  einen  aoortnallgen  Beweifs  von  d^m 
!gea 'Vorkommen  der  Chromsänre  und. lehrt  uns 
neue  Quelle  zur  Gewinnung  derselben  kennen. 
fiJEsist  merkwürdig,  dafs  Chromsäure  und  Mangan« 
jrd  sich  ia  den  Natur körpern  oft  einander  erset» 
IIb;  dafii  beide  häufig  eine  ;und  dieselbe  Färbung 
tif  Mineralien  hervorbringen,  und  dafs  Ghröm  und 
HvDg&njiich  überhaupt  in  mehreren  anderen  Eigen- 
«haften  einander  identischer  sind,  als  irgend  3  an- 
Ier0  JBleraentarkörper. .  Es  ist  zu  glauben,  dals 
3u*oni  aus  Mangan  oder  letzteres  aus  erstem  ent- 
pringe,  und  vielleicht  gelingt  es  poch  der  iCuqst 
iofs  nachzuweisen  *)« 


"■^■"•T 


^}  leh  liabe  diese  kurze  briefliche  Mittheilang  an  die  Torber-^ 
^gehende  Abhandlung  auch  darum  än|>.ereiht,  weH  schon 
die  einzige  hier  erwähnte  von  Godon  (in  GehUns  N.  allg« 
Joam.  d«  Oh.  Bd.  VI.  S.  695)  ausgesprochene  Thatsache, 
•o  fipfne  fie  sich  auch  andern  Ch«mikera  bestätiget  „  dafa 
.nämlich  die  Alkalien  selbst  auf  nassem  und  poch  schneller 
auf  trockenem  ^'Wege  Chromoxyd  in  Chromsä'ure  umwan- 
deln*' die  Existenz  ^er  leztern  darzuthun  vermögend  wäre» 
Ohnehin  hat  ^uch  Herr  Brandenburg  noch  nicht  auf  Vau« 
qüelina  neuere  Abhandlung  über  Chromsäure  (Ann,  4e  Ch« 
Bd*  70«  S*  70)  Rücksicht  genommen.  Dennoch  beweisen 
urenigstens  seine  Versuche,  deren  Reihe  er  selbst  nicht  »la 
Tollendet  betrachtet,  dafs  mehrere  angenommene  Verfah-« 
mngs^rten  ,?ur  Darstellung  der  Chromsäure  dieselbe  nicht 
rein  geben,   ein  Resullat,   welches  allerdinga   die  Aufmerk^ 

.    f aml^eit' der  Chemiker  v^r^ient^  d%  M^ 


f<*—»^»iii 
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Chemische  Zerlcgung^ 

eines  für 

^^  RazoiimofFskin  ^'    ausgegebenen  Fossils  L 

aus    Schlesien. 


H 


Vom  \ 

Professor  L  W.  DÖBEREI'NER.  .^ 

■     I 

f 
crr  Direclor  Lenz  allhfer  erhielt    ans    Schlesien  i 

r 

uftler  mehreren  Mineralkörpern  ein  Fossil,  welches  ^ 
mit  dem   von  Jolm  gewähltea  Namen  „RazoumoSs-  j 
kin"  bezeichnet  war   und  dasjenige  «eyn  sollte,  was 
dieser X Chemiker  analysirt   und   mit    diesem^  Namep 
belegt    hat.       Herr    Direcfor  Lenz    theilte    mir  ein 
.Bruchstück  von  diesem  Mineralproducte  und  zugleich-  ] 
nachstehende^    von   ihm  entworfene,   Charakteristik 
von  demselben  mit:  / 

,,Razoumoffskin  kommt  vor:  von  staubartigen, 
matten,  leicht  abrärben^en,  stark  an  die  Zunge 
hängenden  Theiien,  welche  schneeweifs  sind 
und  fh'e  Klüfte  qnd  Höhlungen  eines  ausgefres- 
senen  Q  larzes  ausfüllen,  Fundort  Kosemütz 
(in  Schlesien)  in  Begleitung  des  Pimelits  und 
Chrysoprases.** 

Üa  diese  Beschreibung  nicht  übereinstimmt  mit 
derjenigen,  so  der  genannte  Berliner  Chemiker  (s. 
John's  Fortsetzung  des  ehem.  Laboratoriums.     Berl. 


r  ^ 
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/ 

S.  172  ff.)  von  dem  mit  dem  Namen  ^yBazoti-^ 
offßtin^'  ;belegten  Fossile  gegeben,  auch  der  Haupt- 
lU  des  vom  Hrn.  Director  Lenz  ei4ialtenen  Fos- 
den  derselbe  für  zerfressenen'  Quarz  hält  (weil 
löcherig  ist,  und  mit  dem  Stahle  Funken  gieht}, 
lir  etwa«  anderes  als  dieser  und  ein  eigenthümliches 
fossil  zu^  seyn  schien;  so  beschlofs  ich,  das  ,vom 
lienz  empfangene  Geschenk  der  chemischen 
^  Änaljse  'zu  opfern,  welche  auf  fdgende  Art  ausge-r 
il    fahrt  wurde, 

A. 

[ . '  '  o)  5o  Qr.  des  schneeweifsen  staubartigen  Fossils 
wurden  1  Stunde  lang  in  einem  Platintiegel  schaff 
geglüht.  Es^erfolgte  dadurch  ein  Gewichtsverlust 
Ton  12  Gran. 

b)  5o  Gran  des  von  dem  schneevsfeifsen,  staubar- 
tigen Fossile  möglichst  gereinigten;  für  zerfressenen 
Quarz  gehaltenen  Minerals  wurden  zerrieben,  was 
neh  in  einer  gUsernen  Reibschale  bewirken  liefs  und 
ebenfalls  1  Stunde  lang  stark  geglüht.  Es  erfolgte 
'  ebenfalls  ein  Gewichtsverlust  von  ii,5  Gran. 

100  Gran  des  staubartigen  und  eben  so  viol  des 
festen  quarzähnlichen  Fossils  wurden  zerrieben,  jedes  \ 
besonders  in  Glaskölbchen  (X,  u.  Y.)  mit  Salzsäure 
Übergossen.  Auf  beide  Fossile  wirkte  die  Säure  im 
Kalten  nicht  merklich^  indefs  entwickeilen  sich 
doch  aus  beiden  eiazelne  kleine  Luftbläschen,  und 
diefs  veranlafsle,  dafs  man  die  Glaskölbchen  mit  glä- 
sernen Gasleitungsröhren  versah,  und  diese  unter 
mit  Kalkwasser  gefüllte  Cylindergläser  leitete.     AlS' 


»5m 


»oberSiöe*^^^^^ 


rdt4>l^  geschehen ,  erhitzte  ra^n  den  Tuhntt  der  Gl 
kölhchen  mittelst  zweier  Weinflersllampen  ml 
Dipfs  nnterstützle  die  Wechselwiikuiif;,  es  etlol) 
in  jedem  Glaskölhchen  ein  mäsi^es  Aiifhrauien 
,  die  Eo^wickeluijg  eines  Gas,  welches  das  Kalkwi 
intlchi^  inaohte,  und  von  diesem  durch  Schülleln  dl 
Cyliotlers  »lenilich  schnell  absQihiil  wurde  —  ea  WJ 
Ulso  Kuhlensäiire,  N^ch  einer  Stunde,  Wälti 
welcher  Zeil  der  Inhail  beider  Glaskölhcheii  0»/^ 
lind  nach  bis  zam  maf'igen  Siedoii  ei'hilzl  woi 
hörte  alle  Gasentwickeliing  auf:  die  Füssile  wai 
jedoch  nicht  gana  auTgelöst  —  beide  jiiDlerlielteD 
iien  weifslirben,  durchscheinenden  pulverigen  Rüi 
stand,  welcher  auf  einem  Fillrum  gcssnimelt,  ai)M 
gewaschen,  getrocknet  und  geg;lühl  von  dem  slftol 
artigen  Fossile  ly  Gran  und  von  dem  q uarzxholicheil 
ei  Gran  schwer  befunden  wurde,   und  sich,  Pon  bei 

^den,  wie  Kieselsäure  verhielt.  Die  flUriitcn  Aufiö^ 
«ungea  beider  Fossilien,  welche  ganz  faih^ilos  wa- 
reu,  uuJ  noch  stark  sauer  und  hintcnnach  schwach 
bittersalzig  schmecklen,  wurden,  jede  besonders,  mit 
«o  viel  tohlensauerlidiem  Ammonium  vorsetzt,  da/> 
dieses  piXdominirle.  F-a  eiTolgte  dadurch  keine  Nie- 
derschliigmig,  aber  nach  wenig  Minuten  trübten  sich 
die  Flüssigkeiten  schwach  und  am  andern  Margen 
—  nach  i5  Stunden  —  hatte  sich  in  denselben  eJu« 
Bv  Menge  kleiner  rhomhen förmiger,  weifser  durchschei» 
^K"  nender  Kryst^lle  gebildet,  welche  tbells  an  den  VVäiw 
^  den,  iheils  auf  dem  Buden  der  Gefäfse  reslaafseni  S« 
wurden  von  der  überstehenden  riiissigkeil  gelrennt, 
auf  Plicfspapier  abgetrocknet,  und  in  einer  mit  einer 
tuhiilirten  Vorlage  versclicuen  Retorte  dpr  Einwir- 
iuug  einer  nach  uud  nach  bis  zum  Glülian  der  Rc- 
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» 

|te  gesteigerten  Hitze 'ausgesetzt.  ( Beide  Salae  ser-* 
dadurch  in  kohlensaures  Ammoniak,  welches 
kder  Vorlage  als  eine  feuchte  Salzqiasse  sich  an-> 
leite;  in  Kohlensäure,  welche  durch  d^s  Gas- 
lifDgsrohr  der  tubulirten  Vorlage' ausströmte,  und 
^eine  schneeweifse  höchst  lockere,  gescjimacklose 
Kge  Substanz  9  welche  als  Rückstand  in  der  Re^^ 
rte  verblieb,  von  jedem  54  Gran  am  Gewichte  be-^ 
lg,  aich  in  yerdvlnnter  Schwefelsäure  durch  Er-^ 
rmuDg  vollständig  auflöste  und  durch  Verdunsten 
r  Auflösung'  lauteres  Bittersalz  bildete.  Diese 
bstanx  war  also  Magnesia^  und  ^as  zerlegte  Sal^ 
e  Verbindung  von  kohlensaurer  Magnesia  mit 
lilensanrem  Ammonium-  Die  von  dieser  Verbin-« 
ng  getrennte  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  verdun-» 
t,  lieferte  ein  Salz^  welches  sich  ganz  wie  Salmiak 
rbieltji  .uqd  dqrc^i  schwaches  Glühen  infi  Platinatie«» 

verflüchtigte,  ohne  eine  Spar  von  irgend  einem 
en  salzigen  Körper  zu  hinterlassen.  /Dieses  be-p 
ist,  da£i  in  unseren  Fossilien  w<dder  Kall  noch  Na-* 
m^  noch^  da  die  oben  erhaltene  welfse  erdige  äub-* 
118  mit  Schwefelsäure  lauter  Bittersalz  bildete, 
lik  oder  Thonerde  vorhanden  waren,  sondern  dals 
ide  aas  Kieselsäure,  Kohlensäure  und  Magnesia 
saftmieiiigesetzt  sind.  Um  den  Gehalt  der  Kohlen- 
ire  beider  zu  erfahren,  wurden  die,  durch  die 
Itelst  Salzsäure  aus  den  a  Fossilien  geschiedene 
ihlensäure,  in  Kalkwasser  gebildeten  weifsen  Nie- 
rschläge, der  kohlensaure  Kalk  gesammelt,  getrock** 
t  and  gewogen.  Der  Niederschlag  von  der  Koh-* 
isäure  des  staubartigen  Fossils  wog  5i  Gran,  der 
n  der  Kohlensäure  des  quarzähnlichen  Fossils  ^S) 
\    5x  Graq  kohlensauren  Kalks  e^tliallen  abe^:  qe^q 


-\ 


•  ^ 
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93  Gran  Kohlensäure»  und  48  Gran  desselbeki  ohi 
fähr  20,5  der  letzten,  mithin  wären  die  beiden  ] 
silien  zusammengesetzt 

i)'das  ataujbartige  oder  mehlige  fossil  aus: 

54  Magnesia  «      \ 

19  Kieselsäure  und 

23  Kohlensäure. 


95 
5  Verlust,  bestehend  in  2  Wasser  (s.  Vers. 


100. 

2)  Das  quarzartige  Fossil  aus 
54  Magnesia 
21  Kieselsäure  und 
20,5  Kohlensäure 

95,5 

4,5  Verlust,  bestehend  in  2,5  Wasser  0 

Vers.J 


100,0, 

Beide  Fossilien  sind  sich  also  in  Hinsicht  i 
chemischen  Grundmischung  gleich,  und  blos  in] 
sieht  des  Aggregations^ustandes  ihrer  (tnechanisc 
Theilchen  verschieden,  und  wir  müssen  sie  ,d 
als  ein  Fossil  betrachten,  welches  jedoch  kein  ei, 
thüniliches,  sondern  nur  eine  besondere  Art  des 
gaesits  und  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  welche  h 
Magnesit  carbonalee  silieifere  nennt,  und  die 
deutsch  mit  dem  Namen:  Quarz  -  oder  Kiesel 
^nesit  bezeichnen  können,  r-  Wir  sehen  hier  a 
nials  recht  deutlich  den  Kiesel  die  Rolle  einer  fi 
spielen,  und  ihn  die  zur  Neutralisation  der 
^nesia  erforderliclie  cben^  fehlende  Menge  Kol: 
$ä^re  c'r^iptzen.    F^st  möciite  man  geneigt  werder 


Mineralanalyseit,  -3^3 

ItabvDy  dafs  Kohlensäure  -na^h  und  nach  in  Kiesel-^^ 
Ire  sich  verwandehi  könne,  und  es  ist  nicht  zu 
fBweifeld  diese  Umwandlung,  da  sogar  Ersehe!*«- 
iogeo  vorhanden  sind,  welche  auf  eine  Verwand-» 
pg  der  Kohle  in  Kiesel  und  des  Kiesels  in  Kohle 
Ls.  w«  hindeuten.  Möchte  doch  die  Geognosie  ein-» 
lil  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  weitere  For-r 
shangen  begitinenl  \ 

;.  Die  mitgetfaeiitcn  Resultate  meiner  vorstehende!! 
fntersucbung  lehren,  dafs  das  zerlegte  Fossil  nicht 
ps;enige  sey,  was  John  unter  Händen  hatte  und  üa- 
mmoffskin  nannte.  X^ie^rr  und  Hr.  Director  JDß/zjff 
lögen  nach  der  Ursache  des  obwaltenden  Irrthum^ 
»ischen, 

Nachschrift. 

Wird  das  staubartige  Fossil  —  der  verwitterte 
lieselmagnesit  —  mit  überschüssiger  verdünnter 
ahwefelsäure  in  der  Siedhitze  behandelt;  so  löst 
ch  dasselbe  unter  mäsigem  Autbrausen,  vollständig 
|f,  und  bildet  eine  Flüssigkeit,  welche  beim  Ve^r^ 
msten  dickflüssig  und  zuletzt  gallertartig  wird,  und 
mn  beim  EiSvalten  und  ruhigen  Stehen  Kieselsäure 
Jlen  läfst,  und  mit  Kieselsäure  vermengtes  Bitter« 
iIb  und  viel  freie  Schwefelsäure  liefert.  Das  quarz- 
mliche  Fossil  —  der  derbe  Kiesel magnesit  —  wird 
eicbfalls  von  kochender  verdünnter  Schweftelsäure 
nler  Aufbrausen  zerlegt,  aber  die  Kieselsäure  bleibt 
aaufgelöst  zurück.  Jene  Erscheinung  entspricht  ei-- 
er  andern  von  mir  in  diesenx  Wi'itcr  beobachteten, 
'm  nämlich  kalifreie  Kieselsäure  zu  gewinnen,  gof^ 
h  in  verdünnte  Schwefelsäure  eine  Auflösung  yo^ 
estens  beseitetem  Kieselkali.    Zu  meinen^  JBrstauQ^ii 
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eifolglö   aber   keine   Gerinnung   oder.  Atisscheidi 
von  Kieselsäure,    sondern  die  Flüssigkeit   blieb 
serklar  und  ungetrübt,    und  wurde ^  als   sie  verdi 
stet  MV'urde,  dickflüssig  und  endlich  gallertartig, 
gab   nach^  dem  Erkalten  krystallim'sches   kieselsSoi 
balliges,  saures,  schwefelsaures  Kali.       Verfubr 
umgekehrt,   d.  h«  gofs  ich  die  Schwefelsäure  in 
Kieselkalilösung,    so   wurde  sogleich  Kieselsäure 
f^Ut.     Saure,  schwefelsaure  (alkalische)  Basen  hal 
also  die  Eigenschaft,   die  Kieselsäuro  aufzulösen, 
'  damit  .5  fache  Verbindungen  zu  bilden ,    ähnlicti 
weldie    uns    unter    dem   Namqn  :     Alatfnstein 
Tolfa  bekannt  ist« 


i 

i 


A  Ti  h  ü  n  g* 

Untpr  deix  verschiedenen  in  das  hiesige  Herzog!, 
inineraloqische  Museum  aus  Schlesien  gekommenea 
Fossilien  sah'  ich  jüngst  einen  Mineralkörper,  weU 
eher  bezeichnet  war:  verhärtetes  Stemniark  aus. der 
Gegend  des  Siü^erherges  in  ScJihsien,  ich  biell  ihn 
beim  ersten  Anblick  für  Magnesit,  weil  er  in  seinem 
Aeufsern  die  gröfste  Aehnlicltkeit  mit  dem  Magne^, 
^it  aus  J^iemonty  welchc^n  ich  im  vorigen  JTahre  ia 

48  Magnesia  / 

48  Kohlensävire 
2  Wasser  und  .* 

1  Kiesel 

aserlegt  Habe,  hat,  und  ersuchte  Hrn,  Direotor  Lenz; 
mir  etwas  davon  zur  chemischen  Untersuchung  mil- 
zutheilen.  Dieser  äufserst  gefällige  Gelehrte  erfüllte 
sogleich  meine  Bitte  und  machte  mir  es  dadurch  za«« 
gleich  möglich:  mich  zu  überzeDgen,  dafs  ich  richtig 
W^kaqut  hatte. 


'y 


If^ 


y 
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\yAscht  Eigenschaften    des  sogenannten  ver- 
(härteten  Steinmarlis  aus  Schlesien. 

F.Genaofat^  FössJl  ist  aussen  hell-^  und  schmulzlg 
igelb^  im  liinerh  durchaus  schneewciTs,    an  den 
iten  schwäch  durchscheinend,  derb;    zeigt    einen 
Ipfssplitterigen  9    sich    dem    ihüscheligen    nähernden 
:h^  ist  scharfkantig,   weich,   leicht  zerspi4ingbar, 
sich'  ib  einer  dicken  Glasschate  leicht  zum  fein-« 
blendend   weifseii    sanft    Wzufühlenden  Pulvei' 
liT^iben}    hängt  schwach  an  der  2unge  und  veran-^ 
it    Eugleich    einen    scliwach    süfslichsals^igen    Ge*^ 
idimacky  und  besitzt  ein  specif*  Gew.  =;  2ß^G^ 

Themisches  f^erhajten  des  sogenannten  verhär^ 

teten  Steinrnark$. 

A)  im  Feu6ri 

tob  Gran  des  zerriebenen  Fossils,  im.  Platintiegel 
Siiidde  länge  geglüht;  erlitten  eiiien  Gewichtsverlust 
QU  02  Graii^ 

b)   im  tVasMeVi 

iS  Gewich tstheile  des  ganzen  Fossils^  einige  Mi- 
nien unter  Wasser  erhalten,  sogeti  i  Gewicht slheil 
2«  letzten  ein*  Das  zerriehene  Fossil,  mit  100  Thei-»» 
n  destillirteä  Wassers  erhitzt^  löste  sich'  nicht  auf^ 
ib  auch  nichts  an  dasselbe  ab>  wenigstens  wirkie 
is  Voti  dem  Fossil  durchs  Filtrum  wieder  getreimle 
^assei:  nicht  auf . Lackmuspapier  oder  Curcumapa-- 
ier,  und  Wiirde  nicht  verändert  oder  gelrüWt  auf 
tuatz  von  Kalkwasser,  AmmoniaTs,  Salpetersäure« 
aryt  und  salpetersaurem  Silberoi^yd, 


\ 


4 
t 


1 
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c)  g^g^n  Säure, 

loo  GrAn  des  zum  feinsten  Pulver    zeiTieben 
t'ossils    in   Pepys   Kohlensäure- Eothindungsappa 
mit   75o  Gran  mäsig  starker  Tollkommen  farbenl 
Salpetersäuj-e  übergössen ,  löst^ii  sich  in  dfeser  unltf 
schwachem  Aufbrausen  und  Entwickelubg  von  lau- 
ter Kohlensäure  in   einer  Zeit  vqiI    l anstunden  (bei 
einer  Temperatur  von  16  bis  lÖ  R.)   Volbtändig  auf».' 
Die'  iiiisgeschiedene    Kohlensäure    veranld&te    eioeil 
Gewichtsverlust  von  ^9  Gran.    Die  klare  AuBösuDg  ' 
in  einer  Porzellanschale   bis  zur  Trockne  verdunstet^ 
lieferte  eine  salzige  Masse   von  stechend    biltetsalzi-  . 
gern  Geschmack,   welche  im  Platintiegel  erhitzt  ern 
flüssig,  dann  aber  Wieder  trocken  wurde,  endlich  b^i 
bis  zuin  Glühen  des   Tiegels  gesteigerter  Hitze  sal-  j 
{)ctersaut'e  Dämpfe  in  grofser  Menge  ausgab  und  za-  J 
letzt   ein^  schwd^  zusammengebackene  Weifse  pul-  [ 
verige  Materie  hititerliefs,    welche    genau   49  Gran  i, 
Wog,   geschmacklos   war,    sich    im   Wasser  und  ia  % 
Kalilauge  nichts  Wölil  aber  in  kocheildet  Verdünntet ! 
Schwefelsäure  auflöste  ^   und   damit  eine  Verbindunji 
bildete,   Welche    sieb   gaiiz    wie  'Bittersalz  verhielt^ 
also  reine  Magnesia  war^ 

Aus   dem    erzäbÜeh   Verhalten    unseres   Fössill    i 
geht  also  hervor,   dafs  dasselbe  kein  Steinmark,  sot^  i 
dem  in  der  That  kohlensaure  Magnesia  ist>    zusam* 
luengcsetzt  aus: 

49  Magnesia        i   ^^^j.  ^  '    . 

49  Kohlensäure  J 
4  Wasser  nach  a 
$0  rein,    wie  si€  Wohl  kaum  irgend   sollst  io  drf 
Üalux  vorkommU 
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3«F 


"Diese  Verbindung  macht  von  den  Regeln  der 
nischen  Verhältnisse,  nach  welchen  in  den  koh- 
Ikuren*  Salzen  di«  Säuren'  2  oder  4  mal  sq  viel 
lerstoff,  als  die  mit  ihr  verbundene  Basis  enthält, 
e  Ausnahme  9  weil  100  Magnesia  59,872  Sauerstoff 
d  100  Kohlensäure  (das  gleiche  Gewicht  der  Ma- 
(e^ia)  nicht  ('59,872  X  2  =)  79^744  sondern  nur 
Ach  GayLLu^säc)  72,634  oder  gar  nur  (nach  Allen 
^Pepys)  71,565  Sauerstoff  enthalten«  Der  angege- 
i^e  SauerstofiPgehall  der  Magnesia  ist  freilich  nur 
nrch  Bereclinung  von  Berzelius  bestimmt  wordeU^ 
pd'  es  kana  dah^r  derselb«  vielleicht  zu  grofs  ange<* 
(ri)eQ  f eyn« 


I . 
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A  h  a  1  y  s  e  ii 

vom 
Apotheker  ZELL  M  £  R^  in  Flefl» 


fc,« 


Chemische  Untersuchung  des  Kieselsiniers  VfiA, 

Kehren  in,  Sachsen.  , 


i 


tierr  Diaconns  Dürr  der  ^ulfioder  dieses  KiÄWÄ-»  f? 
Sinters,  hatte  die  Güte  mir  einen  zur  Atialyse  hin-* 
länglichen  Vorrath  desselben,  mit  dem  Berderkdii  rt 
iibersendeti:  dafs  Herr  Haberie  diesen  rauhbrüchiged 
Kieselsinter,  mit  dem  Schwimmsteiti  von  Montmartre 
für  nahe'  verwandt,  ja  für  einerlei  hälte^  tind  nentis 
daher  Letzteren  ebenfalls  rauhbtüchigeii  Kieselsioten 

Da  wir  bereits  durch  die  Verlegung  des  Her- 
ren ßuchholz  '  die  Bestaddthe^le  des  französischen 
Schwimmsteines  k^nneti ,  unternahm  ich  mit  desto 
^  gröfsereni  Vergnügen  die  Zerlegung  de«,  sächsischen  - 
Kieselsiniers,  und  bedaure  nur,  dief  Eigenschweri^ 
beider  Fossilien  nicht  vergleichen  zu  können. 

Es  kommen  von  dickem  ICleselsinter  swd,  ia 
Betreff  der  Farbe  verschiedene»  Abänderungen  Tor> 
Dämlich  Weifs;  und  isabellgelb« 


eines  Kiesfilsiniers.   ^'  S29  . 

'  ■       I. 

riegung  der  weifsen  Abänderung  des  Kieseh 

Sinters,  - 

Das    «pecifische  Gewicht    ist  rr:  2,i42.      Durch 
ühea  ei?iolgt  ein  Gewichtsverlust  von  3  p.  C.    . 

JB. 

11)  *  Ein  hundert  Grän  fein  geriebener  Kie.selsin*- 
p  wurden  mit  25o  Gr.  verfallenem  Natrurtv  im  Pia* 
iticgel  atark  geglüht»  Die  Masse  kam  in  Flufa, 
häumte  anfangs  stark  auf,  und  flofs  dann  ruhfg/ 
pr  äufserlich  gereinigte  Tiegel^,  wurde  in  dcstillir- 
tn  Wasser  bis  zur  völligen  Auflösung  des  Inhalts 
gerirt«  Die  trübe  Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure 
fsättigt  und  zur  Trockne  abgedampft.  Durch  Ue- 
»rgiefsen  und  Digeriren  mit  salzsaurem  Wasser 
iHterblieb  Kieselerde ^  welche,  auf  dem  Filtrupi  ge* 
immelt^   aüsgesüfst  und  geglüht,  9?),25T3ran  bfelrug. 

'h)  Die  bei  a  von  der  Kieselerde  abgesonderte 
**lüs8igkeit ,  wurde  nebst  Aussüfüvvasser  durch  Ab* 
lampfen  ins  Enge  gebr;icht  und  mit  ätzendem  jAni- 
nK)iäak  versetzt.  Es  entstand  ein  schleimiger  gelber 
Niederschlag»  welcher  auf  dem  Filtrum  gesammelt, 
gut  aüsgesüfst,  in  heifse  Aetzlauge  getragen,  und 
dann  digerirt  wurde.  Der  gröfsere  Theil  des  Nie- 
derschlages wurde  mit  Hinterlassung  brauner  Flo- 
clteu  aufgeldst.  Der  braune  Rückstand  wurde  auf 
dem  Fillram  gesammelt,  gut  ausgelaugt^und  getrock- 
net. Im  verschlossenen  Gefäfse  mit  Oel  verglüht, 
wurden  i,25  oxydirtes  Eisen  erhalten,  w^elches  dem 
Magnete  vollkommen  folgte. 

Journ.  f.  Chem.  u,  Phys.  i3.  Bd.  l,  lieft.  aS 


\ 


jjo  Zeirners  Analyse 


c)  Alis  der  Aelzlauge  von  h  wurde  die  1 
erde  durch  Salmiak  gefällt,  welche  ausgesüß« 
«charf  geglüht,  2  Gran  wog. 

d)  Die  von  6  bei  Fällung  des  Eisens  und  1 
erhaltene  Flüssigkeit,  kochend  mit  kohlensaurem 

,  versetzt,  gab  einen  äufserst  geringen  Niedersc 
der  auf  dem  Filtrum  gesammelt  und  aiisgc 
wurde.  Durch  Auflösung  in  Essigsäure  und. 
j*ung  mit  kleesaurem  Kali,  ergab  sich  diese  gei 
Men^e  als  Kalk« 

JBs  besteht  demnach   das  Hundert  dieses  Ki 
Sinters  aus : 

Kieselerde  «.    •     .    93,25 
Was.scr      A.    •     .      5,oo 
Th«  n           t.     .     ,      2,oo 
Eisen            6.     .     ,       1,25 
Kalk  tiue  Spur    ^    . 

99,5o. 

IL 

Zerlemng  der  gelben  Abänderung   des  Kl 

dnters. 

A. 

Das  spccifische  Gewicht  ss  2,i6i, 

Der  Verlust  durch  Glühen  betrat    wie  bei 
ersten  Abänderung  3  p .  C« 

B. 
Diese  Abänderung  w^irde  genau,  wie  die  voi 
gehende,  zerlegt  und   gab  als  Bestaudtheile  in  J 
dcrtT 
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Kieselerde    ...  92 

Wasser     .    •     .    .  3 

Eisen  .....  2,5o 

Thon    .....  2 

Kalk    •    •    •     ...  0,25 


99^75. 
Durch  diese  Analyse  ist  JiofFentlich  die  Indenti- 
t  beider  Fossilien,  wie  «ie  bereits  der  verdiensi- 
ille  Mineraloge  Herr  Haberle  angenommen,  bestä- 
5t  worden.  Der  in  diesem  Fossil  befindliche  Thon* « 
?haU  ist  wahrscheinlich  so  wenig  als  wesentlicher 
eslandtheil  anzusehen/ wie  der  Kalkgeh^^t  im  fran- 
>sischeu  Schwimmstein ^  und  in  beiden  mag. wohl 
.«ser  Gehalt  von  ihrer  LagersHtte  herrühren,  indem 
'*steres  in.  Thon,  Porphyr,  so  wie  letzteres  be- 
inntlich  im  Kalk  vorkommt.  ; 

)  Chemische  Untersuchuxig  des  Eisenpecherzes 
aus  der  Herrschaft  Plefs  in  Ober  -  Schlesien^ 

Der  Fürstliche  Bergrath   Herr   Dietrich  hat  die 

eranstaltung    getroffen,     dafs  alle    auf  den  Purst- 

ch  Plefsischen  Gruben  sich  etwa  vorfindenden  mi- 
•  .       •  .  ..  ' 

eraiogischen  Merkwürdigkeiten    gegen   eine  Veigü- 

lUg     abgeliefert    werden.       Der    erste    gute   Erfolg 

ieser     verdienstlichen  Vorkehrung,    ist    die  Entdc- 

kun^  eines  zweiten  Fundortes  des  bis  jetzt  ganz  sel- 

meti  Eisenpecherzes,    und    es    ist    nur  zu  bedauern, 

aCi    blofs   wenige   und    überdiefs    kleine  Exemplare 

avon  vorgekommen  sind. 

,  Bemerkungen  über'  dieses  Eisenpecherz,    vom 

Herrn  Bergrathe  Dietrich. 
„In    der  Fürsll.    Anhalt- Cöthen  Pless.  Stein-» 
Lohlengrube  Heinriohj- Glück  in  Niedec-Li^zVia!^  vci 
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01>er-Srhlesicn  balle  ein  K*oMenbau  einige  Jaiafir 
linier  Wasser  gestanden.  Nachdem  diesem  durefti 
Slofsung  eines  Borloches  Wasserlosung  versch 
worden  war,  fend  man  an  den  Kohlenwänden,  et 
sieben  Lachter  unter  Tage,  theils  einen  breiartigi 
iheil«  einen  festen  oft  mehrere  Zoll  starken  gelbli 
.braunen  üeberzug,  je  nachdem  die  'Wasser  gcfaU 
und  diesen  Bau  verlassen  halten«  Die  Koble  di 
Flötzes  gehört  der  Schieferkohle  an,  und  enthält 
wein'ger  Schwefelkies,  der  auf  den  Klüften  in.Gest 
von  Blättchen  angeflogen  ist,  als  die  benachbart! 
Flötze.  Da  dieses  Fossil  noch  auf  keiner  in  dieser 
Gegend  bekannten  Kohlengrube  vorgekommen  ist» 
so  lohnt  es  der  Mühe  selbes  zu  analysiren,  um  dies^ 
Fossil  näher  bestimmen  zu  können.  Ich  halte  es  für 
das  in  ^  Leonhards  mineralogischem  Taschenbuch/ 
Jahrgang  1810.  S.  i84.  beschriebene  Eisenpecherii 
und  würde  mich  freuen,  wenn  es  mit  der  in  demsel- 
ben Jahrgang  S.  24o  angegebenen  Analyse  überein-  '^ 
stimmen  sollte/' 

„Die  äufsern  Kennzeichen  stimmen  ganz  mit  den-   j 
jenigen     von  Herrn    Karsten    angegebenen    überein^l 
und  ich   füge  als  ErgJinzung   zu  dessen  Bestimmung  | 
hinzu,  dals  dessen  bis  jetzt   unbekanntes  Vorkommen  \ 
dahin  bestimmt  werden  kann,  dafs  dieses  Fossil  derb,  j 
und  als  mehrere  Zoll  starker  Ueberzug,  ohne*  wahr- 
nehmbare  Kristallisation,  auf  den  unter  WassÄ'- ge- 
slandenen  Kolilenräumen  gefunden  worden  ist.    Das 
Vorkommet!  ^dieses"  präsumirten  Eisenpeclierzes  wäre 
also  ein  Beweis,  dafs  die  Bildung  desselben,  nicht  «ur, 
in  die  älteste  Periode,  sondern  auch  in  die  allemeue-  ] 
st«  fiele,  und  täglich  möglicli  «ey,  *? 


I ; 

T 
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Chemische  Untersuchung     nebst  Bestimmung 
der  Eigenschwere.  , 

Das  eigenlhiimliche  Gewicht  des  Eiscnpecherze», 
lind  ich  bei   i4  Grad  Reaumur  =  2,00  bis  2,'22. 

Vor  dem  Löthrohr  fliefst  dieses  Fossil,  bei  fort- 
(i^wt2tem  Blasen,  zu  einer  grauen,  löchrigen,  dem 
iag^et  folgsamen  Schlacke. 

i 

Ein  hundert  Gran  Eisenpecherz  wurden  im  Pia* 
[^.iintiegel  di'ci  viertel  Stunden  in  der  stärksten  Rotli- 
j  l^lüfahitze  erhalten..  Es  hatte  eine  rothe  Farbe  an- 
^  genommen,  und  einen  Gewichts- Vertust  von.  44 f 
:^Graii  erlitten  Ein  Theil  des  Rückstandes,  in  Salz- 
.  täuire  aufgelöst,  blieb  bei  Versetzung  mit  salzsaurem 
'  Baryt  unverändert,  welches  anzeigt,  dafs  aufscr  dem 
*\V asser  auch  die  völlige  Verflüchtigung  der  Schwc-« 
feisjiure  statt  gefunden  liabe. 


'z^  ,  a)  Zwei  hundert  Gran  zerkleinertes  Fossil  wur* 
\. .  J«n  in  der  erforderlichen  Menge  Salzsäure  leicht 
,and  vollkommen  aufgelöst.  Die  Auflösung  wurde  iii 
•EWei  gleiche  Theilc  getheilt,  und  eine  Hälfte  dersel-' 
ben  mit  salzsaurera  Baryt  so  langt?  versetzt,  als  eine 
Trübung  erfolgte.  Der  gefällte  schwefelsaure  Baryt, 
auf  dem  Fillrum  gesammell,  ausgesüfst  und  scharf 
getrocknet,  wog  i8|:  Gran,  welches  6  J  Gran  concre* 
ter  Schwefelsäure  gleich  ist.  Werden  diese  6^-  Gran 
Schwefelsäure  von  dem  durch  das  Glühen  verursach- 
ten Verlusf  abgezogen,  so  blieben  für  den  VVasser- 
gehalt  38  i  Gran  übrig. 


334    Zellner 's  Analyse  eines  Eisenpecher^ei» 

'  p)  Die  »weite  Hälfte  wurde  durch  ätzendes  A 
monium  zersetzt.    Der  erhaltene  braune  Niederscb 
bestand  iiiThonerde,  freiem  reinem  Eisenoxyd,  wd 
ches  auf  dem  Filtrum  ausgesüfst,  getrocknet  und  ge-f  ^ 
glüht,  am  Gewiclile  55  Gran  betrüg. 

Es    besteht    demnach    dieses  Eisenpecheft   toq 
Plefs  aus: 

Eisenoxvd    •     .    .    55       . 
Schwefelsäure   •    •      6,25 
Wasser    •     .    .    .    58,25 


I  • 
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Das  Eisenpecherz  von  der  ChristhescheruDg  b« 
Freiberg  besteht  nach   der  Zerlegung  Klaproths  auf;' 

Eisenoxyd  .  .  m  6^^ 
Schwefelsäure  .  8 
Wasser    ....    25 


lOO.  ' 

Das  quantitative  Verhältnifs  ^  der  Schwefelsäure 
7.11  m  Eisengxyd  in  dem  Plessischen  Eisenpeehers, 
weicht  wenig  von  dem  im  Frei  berger  ab.    Was  den 

4  ■ 

bedeutenderen  W,assergehalt  im  ersteren  betrifft^  «o 
dürfte  dieser  vielleicht  zur  Ursache  haben^  dals  diesea 
Fossil  unmittelbar,  nachdem  es  aus  der  Qrube  ge- 
kommen, zur  Analyse  verwandt  worden,  da  hingegen 
das  Freiherger  Eisenpecherz  er^t  nach  einer  drei- 
fsi^jährigen  Aufbewahrung  von  Klaproth  untersucht 
worden  ist. 


I 
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.  I   '       •     ■       ■     • 
♦ 

ng  litterarischtr  Bemerkungen  über  Mir- 
dlanalysen  in  Beziehung  auj  die  neueste 
riß  Klaproths,  und  die  neuesten  Bände 
Magazins  der  Gesellschaft  naturforscfien-^ 
Freunde  in  Berlin^   v*  H. 

ar    längst  meine  Absicht  einen  kurzen  Auszug 
fiii    Magazin  der  Gesellschaft  naturforschender 
le  den  Lesern'  vorzulegen,  um  sie  aufmerksam   ' 
tchen    auf  diese    gehallvolle  Zeitschrift«      Als 
lieh  geeignet  zur  Mittheiiung  in  diesem  Jour- 
aren    zunächst    die  Analysen    hervorzuheben, 
der  ehrwürdige  Klaproth.  auch  noch  im  ho- 
Iter  eine  Wissenschaft  bereichert,    die  seinem 
jiid  seiner  Thätigkeit  schon  *so   viel  verdankt.    . 
hat  nun  Klapi'oth,    was    gewifs   jeden   seiner  '   . 
•er,  d.  h.  alle  Kenner  und  Freunde  der  Chemie, 
jn   wird,   seine  zerstreuten  Aufsätze  selbst  ge-^ 
It  unter  dem  Titel: 

emische   Abhandlungen    gemischten    Inhalts^ 
u.  Stetlin  i8i5.)  welche  zugleich  als  6.  Banii 
Beiträge  zur  chemischen  Kenntnifs  der  Mine^^ 
jer  zu  l?etracljten  und  in  dieser  Beziehung  mit    ' 
besondern  Titel  versehen  sind, 

r  Leser  findet  hier  auch  die  Aufsätze  zusam-* 
itellt,  welche  in  den  neuesten  Bänden  des  Ma-  . 
naturforschender  Freunde  von  Klaproth  vor- 
rn  ;  und  da  dieses  Buch  gewifs  in  der  Biblio- 
einei  Chemikers  fehlen  wird,  so  scheint  es 
aasiger,  lediglich  darauf  zu  verweisen,  statt 
:e  niilzutheilen. 


,i 
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Es  w^rd   schon  die  Aurmerksanikeit  der  CImB^^,  ^ 
'    *ker   erregt    liahen ,    bei  Lesung  der ;!AbhandlangiB^' 
Rcrzelius  niber  Mineralogie,  wie  gu(  die  M ineralaiui^^ ' 
Ivsen  von  Klaprolh  eewöhnlich^zu  den  Gesetzen  im 
chemischen  Prpporlionslehre  stimmen,  was  sich  ancn 
iiieiiiem  Collegen  Sclmbert   bestätigte    bei   noch  aiu*^ 
gedeJinteren  Untersuchungen   der  Art,   die  in  seinAir^ 
Wineralogie,   welche  eben  gedruckt  wird,  iiiitgetfaeink.r 
V  erden  sollen,    Aufser  den  analytischen  AbhaiidlQiHt:c: 
gen  von  Klaprolh  kommen,  übrigens  in  den  neuestM|^f 
'     Bänden  des  Magazins   der  naturforschenden  GescU-Vt 
Schaft  zu  Berlin,  oder  im  5.  u.  6.  Jahrgange  desselbeOil 
iiücli    mehrere  zunächst  dem   Chemiker  interessante^ 
Ahhandhingen  vor,   namentlich: 

Ueber  die  Gerüche  und  die  physischen  Ursachen  3 
ihrer  Erzeugung  von  He rmbstädt  (Jahrg.  5..  S.  111.) 
—  Ueber  den  speci fischen  Unterschied  des  Humus 
und  die  Bestimmung  seines  quantitativen  Gehalts  in 
der  Ackerkrume.  Von  demselben  (ebeud.  S.  I24)  — 
Ueber  den  Rogen  des  Barben  als  eine  dem  Menschen  ^- 
»cliadUche  Speise  vom  Dr.  Crevelt  zul  Bona  (ebcnd. 
S.  157)  —  Analyse  des  ägyptischen  Ophits  yon  J.t, 
John,  (ebend.  S.  i4i)  —  Versuche  über  die  Beccari- 
sehen  Phosphore  mit  Betrachtungen  darüber  vom 
Director  JBranz  von  Paula  Schrank  z\x  München 
ebend.  (S  i45)  —  Ueber  die  chemische  Erzeugung 
des  Pharmakolilhs  und  rothen  Krdkobalts  vom  Dr. 
Jlänle  Apotheker  zu  Lahr  im  Breisgau.  (Jahrg.  6. 
S.  76)  —  Ueber  Weingährung  und  AlkoholbilduDg 
von  S,  F.  Hermbstcidt  (ebend.  S.  a2r)  —  Analyse  du 
Pyrodmalilhe  par  Hisiuger.   (ebend/ S.  55i6). 

Da  hier  Von  Mineralanalysen  lediglich  die  Rede 
^soyn  soll,  so  will  ich  allein  aus  dieser  letzten  Ab- 
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ulang  (welche  das  Magaziiiln  französwclier  Spra- 
mittheiU)  so  '^wie  aus  der  obenerwähnten  Johns 
JBänle%  Auszüge  beibili^en.     ^^  - 

L    John  über  den  Egyptischen  Ophit. 

Es  ist  hier  der  bei  den  Künstlern  sg  beliebte 
ptische  grüne  Marmor  gemeint,  der  auch  die 
nuung  Mttrmor  von  Pötcheverfcif  Egyptischea 
'2  und  Meergrün  führt.  Da  übrigens  dieses  ge* 
5le  Fossil  kein  Marmor  ist,  sondern 'hur  Ge- 
5theile  desselben  enthält,  di&  in  Hinsicht  de{r 
itität  den  übrigen  Be^audtheilen  untergeordnet 
:  so  nannte  John  diese  Gebirgsmasse  Egypti'* 
%  Ophit j  während  er  fand*,  dafs  sie  ein  Ge- 
ge  sey  von 

33  röVilichbraunem  und  bräuntichrothem  gemei- 
Serpentin; 

a)  edlem.  Serpentin  ron  lauch-  und  pistacien» 

ler  Farbe: 

* 

5)    TVeifsem  Kalkspathe*^  ' 

4)  kleinen  Partikeln  von  Diallage.  > 

Der  röthlichbraune  Serpentin  aber,  welcher ^die 
iptmasse  ausmacht,  ist  zusammengesetzt  aus; 


\ 


« 


Kieselerde    .     . 

.    3i, 

Bitterer  de   ,.     . 

.    ^7^'^^ 

Alffimerde    •    , 

.      5 

Eisenoxyd    ,    . 

5,5o 

Manganoxyd    • 

lv)0 

Wassser   .    .    . 

1 1 

•    io,5o 

Kalk  ohngefähr« 

o,5o 

\\ 


99,25. 
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^B   If.   Aufzug  aus  der  Äbhandliinff  über  den 
^K  niukolitb  iiiid  rolhen  Erdliobalt  vom  Dr.  Häi 

^B         in  Labr. 

^V^         Ich   ibeile    meine  ErfnhruD^en    über   ttieie 
^      genstände   tnil,    «niei-  Bezicfaung   auf   die  Art  ilil 
Vortommetis  bei  Wilticlien,  auf  dem    Neuen  Gi 
eiaem  Nebenlrumm  der  Sopliiengrube. 

Der  Pharmakolitb  vpn  Williohea  besieht, 
'  Klaproth,  aus  äD,.')4  Arseaiksaure,  3.')  Kalkerdi 
,  34,'l6  Wasser.  Wenn  man  in  allen  SloUen  zu  ham 
sufliört,  so  wird  das  Ccbiif;  nicht  mehr  zu  Tage  p^ 
fdiderl,  soudern  in  der  Grube  versiürzt  und  ver- 
selat,  d.  h.  auftiinauder  gehäuft.  Auf  der  ObcrlÜ- 
che  und  in  den  Druäenhöhleu  dieser,  aus  Granil|f 
Schnerspäth,' Kobalt  u,  s,  w.  bestehenden  Gebirgs- 
Irünimer  wird  die  Arsenik-  und  Kobalthlülhe  er- 
zeugt und  man  Üinict  sokhe,  wenn,  nach  eiaiger 
Zeil,  auf  diesen  Gruben  wieder  in  alten  MaiiUj  ge- 
baut wird,  in  höchster  Pracht;  häu6g  zeigen  «ich 
mehrere  Stücken  fest  zu.<iümmenhanf;end,  so  daß 
man_sie  gewaltjam  trennen  inuTs.,  Dieses  Mineral 
wird  nicht,  wie  die  meisten  andern,  unter  dem  mys- 
tisrlien  Schleier  der  Nalur,  sondern  nach  bekannlen 
chemischen  Gesetzen  gebildel.  In  alten  versliirsteo 
Gruben,  die  alier  noch  etwas  Zugang  der  atmospfal- 
riachen  Luft  haben,  deren  Geliirg  noch  Arwnik- 
und  Kohall- haltig,  nicht  versaufi.  Joch  aber  feueht 
ist,  verbindet  sich  die  ausdünstende  arsenige  ^urt 
mit  der  in  tohlensloll'saureio  Wasser  gelösten,  durch 
das  Gestein  veigernden ,  die  W^nde  hefeuchlenden, 
nnd  auf  den  Schult  herabtro|ifenden  kohleuslofll 
reo  Kalfcerde,   und  bildet  den  l'harraakolith. 


V 


M 
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und  rothen  Erkobalt» 
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?ser  Beschlag  ist  also  keine  sogenannte  Efflo-' 
j  denn  er  legt  «iich,  unter  obigen  Bedingun- 
uf  jedem  in  der  Grube  befindlichen  Gestein 
3  «.  B.  auf  der  Alexander -Grübe  bei  Siegen 
arz).  Ist  die  Lage  desselben  so  beschaffen, 
e  nöthige  Flüssigk|eit  nicht  zu  bald  vertrock«  ^ 
)  bildet  er  sehr  schöne  Kryslalien.   * 

ich  in  offenen  Öängen  erscheint  nach  mehre- 
hren,  im  Hangenden  und  Liegenden ,  Wenn 
[Kobalt  ansteht,  ebenfalls  ^harmakolith ,  aber 
t  selten, .  nur  wenig  und  gewöhnlich  nicht 
Durch  den  Zug  der  Weller  verdunstet  da« 
r,  worin  die  Kalkerde  aufgelöst  war,  zdL 
,  und  die  arseniksaure  Kalkerde,  die  sich  aus 
1  an  Flüssigkeit  nicht  mehr  ruhig  hrystallisireri 
jchlägt  sich  sinterig  nieder, 

''enn  der  arseniksaure  Kalk  in  offenen  Gangen 
Önen  Krystallen  erscheint,  so  geschieht  es  in 
ihöhlen,  in,  durch  Sprengung  (Aufschiefsen)  . 
esteins  entstandenen  Rissen,  oder  überhaupt  sm 
n^  welche  den  nöthigen  Zuflufs  von  Luft  und 
tigkeit  haben.  Im  frischen  Bruche  eines  festcfn 
ns  erscheint  er  nie» 

uch  die  Kobaltbliithe  kommt  unter  ähnlichen 
inden  vor.  Sie  ist  ein  arseniksaurer  Kobalt 
>ther  Farbe,  welche  sich,  nach  dem  Grade  ih- 
;uerung,  vom  Rosen  rothen,  bis  zum  feurigsten 
nillrolh  erhöht;  sie  ist  es,  wodurch  der,  im 
I  Zustande  schneeweifse,  arseniksaure  Kalk  in 
liedenen  Tönen  roth  gefärbt  wird ,  und  ich 
die  bei  Wittichen  vorkommende  Kobaltbliithe 
nie  ohne  Beimischung  vofi  Pharmatolith  geser 
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hen, ;  ein  Umstand,  der  bei  Bestimmung  ihrer  Kij 
stallform  erwogen^  werden  Ynufs,  wm  Verwechseln 
SU  verineiden.  ^Aucb  ist  mir  die  Köbaltblülhe  t 
Wiltichen  noch  nie  krystallisirt  vorgekommen,  sc 
d'ern  di^  rotJhgefäiiten  Krystalle  mufsten  durch  ( 
Ausspruch  der  Chemie  immer  auf  Rechnung 
Pbai*makoliths  gebracht  werden. 


Am  })rächtigsten  zeigt  sich  der  arseiiiksaure 
halt  als  Tinktur  auf  der  Oberfläche  des  kugeli 
Pharmakolithsy  in  den  er  mehr  oder  weniger  tief  < 
dringt  und.  sich  schatlirt ;  oft  sind  die  Kugeln  io 
ganz  rotb,  oft  ganz  weifs,  und  zuweilen  sind  bei 
scbaalig  sinterigen  Art  mehrere  ihrer  concentrisc 
Lagen  auf  der  convexen  Fläche  roth^  tingirt, 

<.  Beweis  gleichzeitiger  Eiitstehung. 

» 

Ich  halte  dafür,  dafs  die  Gegenwart  des  über 
erten  kohlenstoffsauren  Kalkes    zur  Bildung  bei 
der   Arsenik-   wie  der   Kobalt- Bliithe,  nölhig 
Der  Arsenik  dunstet  in  der  Grube  aus  dem  Kob 

m 

als  arsenige  Säure  aus.  Das  chemische  Verha 
des  arsenigsaureu  Kalks  und  Kobalts  ist  aber  ^ 
anders,  als  das  der  Arsenik-  und  Kobalt ^-Blfi 
Die  arsenige  Säure  greift  das  Kobaltoxyd  auf  i 
»em  Wege  nicht  an,  aber  die  Arseniksäure  lösl 
auf,  und  bildet  rothe  Krystallen,  Der  arsenigsi 
Kalk,  schmilzt  im  Feuer  zu  einer  glasartigen  /M^ 
der  arseniksaure  Kalk  bleibt  unverändert.  Es  r 
also  die  an  den  Kalk  gebundene  Kohlenstofis; 
zerlegt  worden  seyn,  und  ihren  Sauerstoff  abgeg( 
haben,  um  die  arsenige  Säure  in- Arseniksäurc 
verwandeln« 


.  ( 


und  rolhen  Erdkobalt.  3i^l 

.^lerans  läfstsich  nun  folgern: 

0 

Die  Entstehung   der  Arsenik-  und   Kobaltblülhe 
ist  zufällig;  und  nach  der  Art  ihres  V^orkdmmens, 
tind   den  Bedingungen  zo*  ihrer  Erzeugtmgy  kann 
'm^n  eigentlich  nicht  sagen,  dafs  sie  bricht 

Sie  kann,  wenigstens  so  alt  seyn»  als  im  geeigne- 
ten Gebirge  Bergbau  getrieben  wird,  und,  wo  die 
"Natur  obige  Bedingungen  selbst  darbot;  auch 
älter.  .       ' 

Sie  ist  aber  auch  ganz  neu,  denn  es  wird  noch 
täglich  Pharniakolith  und  Kobaltblüthe  durch  den 
angegebenen,  ichemischen  Prozefs  erzeugt. 

t  ' 

.    Analyse  des  Pyrodmaliths  von  tthinger,  Mit- 

gliede  der  König!.  Gesellsch.  zu  Stockholm. 

(A.U8  dem  Franzos.  im  Auszuge  übers,  vom  //.) 

Dieses  Mineral,  dem  Herr  Hausmann  den  Na- 
rri  Pyrodmalith  gab,  wurde  vor  einigen  Jahren  yoii 
1  Herren  Gahh  und  Clason  in  der  Grube  Bielke, 
er  der  Eisengruhen  von  JS^ordniart  in  Werrae- 
td  gefunden*  Die  interessante  Entdeckung,  dafs  es' 
tzsäure  enthält,  wurde  bald  von  GaJm  mit  Hülfe' 
I  Lölhrohrs  gemacht.  Meine  Analyse  wurde  iheils 
r  Bestätigung  dieser  Thatsache  unternommen, 
?ils  zur  Bestimmung  der  übrigen  Bestaud^heile  die- 

Foasils. 

Aeufsere  Kennzeichen. 

Die  Farbe  dieses  Minerals  ist  ge^blicbbraun  auf 
r  Oberfläche  der  Kry^talle^  aber  im  loucrn  heli 
IWich  grün.  -^      ' 


I 
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'    Es  findejt  sich  blos  krystallisirt.  in  sechseil 
Prismen ,  die  an  der  Grundfläche  übgestumpft  «io^L 
gewöhnlich  von  der  Gröfse- einiger  Linien  bis  za  di 
eines  Zolls,  selten  dariiber.    Die  Kiystalle  sind  eot 
weder  vollkomnien  oder  unvoUkomnaea  eingewach 
sen^in  Kalkspath^  gemeine  Hornblende  und- Magnet 
eisenstein.      Der  Hauptdurchgang  der  Blätter  ist  der 
Fläche  der  Krystalle  parallel,  aber  man  entdeckt  aodt 
drei  andere  Durchgänge   der   Blätter,    den  Seitenflä- 
chen des  Prisma  parallel,   die  weniger  deu  lieh  sind, 
nnd  das  regelmä.«iige  sechseitige  Prisma  als  priinitf?! 
Form  geben. 

Auf  der  Oberfläche  der  Blätter  ist  e*  glänzeirl 
von  Perlenmutterglanz ;  aber  im  Querbrache  wen% 
glänzend« 

Der  Bruch  ist  uneben,  ein  wenig  schuppig  (ecaü-  ^ 
leuse)..  Gebrochen  nach  der  Richtung  des  Haupt-  '^ 
durchganges  zeigt  es  scheibenförmige  Bruchstücke. 

Es  ist  undurchsichtig.  I 

Von  mittlerer  Härte;  läfst  sich  mit  dem  Messer ';. 
schneiden. 

Gepulvert  zeigt  es  hellgrüne  Farbe. 

Specifisches  Gewiclit  3,o8i. 

Vor  demLöthrohr  ohne  Beisatz  erhitzt,  wird  es 
schwarzbraun  und  anziehbar  vom  Magnet,  indem  es 
zugleich  sehr  merkliche  salzsaure  Dämpfe  entwickelt. 
Im  anhaltenden  Feuer  schmilzt  es  zu  einem  schwär- 
zen  Glase,  das  zuletzt  die  Gestalt  einer  Blase  bildet« 
Im  Borax  löset  es  sich  leicht  und  in  Menge  auf  und 
die  dem  Glas  von  ihm  mitgetheilte«Farbe  verräth  die 
^Anwesenheit  von  Braunstein  und  Eisen;  Fhösphor- 
«gutes  Patron  löset  es  nur  schwer  auf» 


^       _i 


über  den  Pyrodmalittu 
Resultat  der  Analyse* 

■  ^ 

undert  Theile  des  Pyrodmaliths  zeigten: 

Kieselerde    «    ^     •    •    •    •  34,8o 

Eisenoxyd    •     •     •    •    •    •  32,6o 

Manganoxyd    •    •    •     .'    •  sS^j^o 

Thonerde    .      .      .    .    •    ,  0,60 

Salzsäure  und  Wasser  •    *  6,5o 

Verlust    •••••••  i^5o 

iöo. 
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V  e  r  *s  u  c  h  e 

über   die  ^ 

Coexistenz    deS    salzsauren    Kalks   i 
schwefelsaurer  Talkerde. 

Vom 
Dr.    VOGEL    In  Paris. 

jL-/a»  Wasser  von  vielen  Meeren,  so  wie  du 
rühmtesten  Mineralwässer,  sind  meistentheils  ui 
sucht  worden;  ich  möchte  fast  behaupten^  js 
keine  erhebliche  Mineralquelle  in  Europa  giebt, 
che  nicht  mehr  oder  weniger  der  Gegenstand 
inischer  Forschungen  gewesen  seyn  sollte. 

Unter  den  Analysen,  welche  die  deutschen,  i 
Kösischen^  und  italienischen  Chemiker  bekannt 
macht  haben,  geben  mehrere  salzsauren  Kalk, 
schwefelsaurem  Natrum  oder  schwefelsaurer  1 
erde,  als  Bestandtheile  an.    - 

Da  der  salzsaure  Kialk  im  i5.  Jahrhundeil 
das  schwefelsaure  Natrum  kurze  Zeit  darauf  enl 
wurde,  wie  häitte  ihre  Zersetzung  so  Ignge  verb< 
bleiben  können  ? 

In  der  That,  diese  gegenseitige  Wirkung  ist 
Niemanden  unbekannt  geblieben. 

Schon  Bergmann  benutzte  diefs  Factum  fii 
Lehre  seiner    doppelten  Wahl  verwand«  chafteo 
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Iren  gedenkt  tlev  Zersetzung  dieser  äatze  ia  leinen 
llcsteo  Schriften. 

Viele  Chemiker  uoserei-  Zeit  wollen  demohnge*' 
chlet  diese  beiden  Salze  noch  oft  im  Mineralwasser 
erunden  und  sie  daraus  durch  Abdampfen  uralten 
aben  "). 

Ich  bin  weit  entfernt  die  Möglichkeit  abznUag.; 
,eii,  dafs  diese  Salze,  in  einer  grofsen  Menge  Wasser 
nfgelöst,  zusammen  bestehen  können;  allein  dafs 
tesem  whklich  so  sey,  mufs  durch  einen  noch  zu 
rsinnenden  Versuch  bewiesen  werden. 

Behaoptea  zu  wollen,  dafs  der  saUsaure  Kalk 
nr  onvollkommen  beim  Kochen  und  Abrauchen 
es  Wassers  durch  die  schwefelsaure  Talker^'e  zer- 
egt  werde,  wenn  gleich  dieses  letztere  Salz  sich  in 
rofsen  Uebei-mafs  im  Wasser  befindet,  Mhciiit  mir 
egen  alle  Erfahrung  zu  streiten. 

Die  Meinung  dieser  nur  unvollkommenen  Zer- 
egung  des  salzsauie»  Kalks  durch  schwefelsaure 
Talkerdc  hat  indefs  vor  kurzem  durch  die  Verau- 
he  des  Herrn  Prof.  Pfajf  in  Kiel  ein  neues  Ge- 
richt erhallen. 

Eine  ate  Analyse  des  Ostseewassers  hat  Herrn 
'fsff  kein  srhwt-fcisaures  Nadum,  wohl  aber  noch 
;iiie,  obgleich  gerirgeie,  Menge  Salzsäuren  Kalks  mit 
chwcfclsaurei'  Talkerde  geliefert. 

Diese  Einwendungen  des  Hrn.  Prof.  PfafF  ver-- 
nUftten  mich,  meine  Versuche  zu  wiederholen. 


•)  AufTslIend  ht  c«,  ä»f.  Klaproth,   VauqueTin  und  emijB  bd- 

dere  Grlehrle  niemal«  ein  (okhes  VViiier  an  Getroffen,  wel- 

«bt»  «aJaiauren  Kalt  mit  nhwelelsauror  T«lkeidB  «oUiitlt. 

Joain.  f.  Chum.  u,  i'/fti.   »S.  Brf.  5.  //«/(. 
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^^S  \'  0  g  e  1  über  Coexiatenz 

~    Um  hierüber  bIiki  aufa  tieae  eio«  enUchci 
Atukuiil't    KU    riliailcn,    rauchte  ich    etne  Qi 
SeewBsser  aas  dem  mitlellaudi sehen  Meere, 
hei  der  Höhe   von  Toulun    geschöpft   war, 
Trolceoe  ab.    Der  Rückstand  mit  kochendem  «1 
teu  Alcohol  behandelt,    die  filtrirle  Flüssigkeit 
raucht  und  iii    einer  kleinen  Menge  Waaser  wieiletK 
aufgelöst,    verhielt  sich  ganz  wie  salzsaure  Talkerd^^ 
lind  wurde  in  der  ersten  Stunde   durcli  eineo  Zniitt 
Tou  klcesaureni  Aiutnoninm  nicht  gclrubt. 

Ich  bewahrte  indels  das  Gemenge,  dieser  beiden 
FUissigkcileu  in  einer  verstopften  Flasche  auf. 

Nach  einigen  Stunden  fing  sich  eiw  weifser  Kle- 
flerschlag  zu  bilden  an,  welcber,  dem  AuKcbeia  sad^ 
klecsaurer  Kalk  war. 

Den  andern  Tag  war  er  sehr  hÜuGg  gewordea 
Dnd  hatte  sich  ia  Schichten  auf  dem  Bodeo  tmd  u 
den  Wänden  der  Flasche  niedergelegt. 

Er  war  ohne  Geschmack  und  unauftösürli  lA 
VVasaer,  löste  sich  aber  in  Kleesäure  auf,  eine  Ei- 
genschaft, vi'elche  der  kleesaure  Kalk  keineswegcs  bp- 
ailEt.  Im  Plutinatiegel  geglüht,  blieb  ein  weifs« 
Pulver  zuri'!ck,  welches  sich  leicht  in  verdünnter 
Schwefelsäure  aufluvte;  die  Flüssigkeit,  abgerauchl. 
hinteriief*  ein  bitteres  Salz,  welches  »ivh  gans  wi« 
schwefelsaure  Talkerdc  (Bittersalz)  veihielt. 

Dieser  weifte  Niedersclilag  würde  mich  wahr- 
scheinlich eben  so  wie  Hm.  Prof,  Pfaff  getäuscht 
haben,  wenn  ich  ihn  nicht  einer  iiähern  Priifnng  un- 
terwarfen hätte ;  denn  es  ist  gar  leicht,  kleesautt 
'i'alkci'de  mit  kleesaursm  Kalke  zu  vetwcchaeln. 


'     ■  -    ■  V  . 
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*  ;^m  kna  sich  von^er  2entt2tiiir  4er  talkirdU 

Ä  4fli]iie  durch  lleeMiafe  Alki|lien  adli<noi  ctadiireh 

iltarsengen,  dafs  mnki  Aufidsongeo  jm  condeMrirten 

MrtJinde^Ton  schwefelMkiirer  o^er  laalssalirar  Tdik». 

le  •  mit  klecMurem  Kali,  odier  mit  «iner  gewühali* 

Ml  Aiiflktoung  des  Saaerkleetalses  yermiiäil;. 

Närti  dnigen  Standen^  fkUt  die  kleesaiire  Talk« 
Jto  niederi  die  Zersetsaog  rückt  langsam,  wnlat 
1%  so  wie  die  der  schwefelääarea  Talkerde  därdi. 
oqpborsaures  Nairain. 

Pa  die  mehrsten  Chemiker^ nicht  immer  Seewas^ 
r  in  Gebote  haben,  so  köopen  sie  sich  doch  Vbii 
T  yollkon^nsenen  Zerlegung  des  salssauren  Kalks 
trch  einen  Ueberschufs  von   schwefelsaurer  Talk« . 
de  üben^eirgen,    indem  man  die  beiden  Auflösuläi«  . 
n  snsammen  kocht.  '     ' 

-  Nachdem  der  gefüllte  schwefelsaure  Kalk  dnrpfas 
|]trtiro  abgesondert  ist,  rancht  man  die^Aufldepng 
8  sur  Trokene  ab,  und  behandelt  den  tläckstandf 
ie  weiter  oben  angeführt, .  durch  iUcohgl  und'  ein 
enig  Wasseir.  .  .    .  ,    . 

Die  Flüssigkeit  wird  durch .  kleesaures  Kali  nicht 
sfkllf,  welches  doch  der  Fall  seyn  wurde»  wenn  si# 
)^*'nur  den  geringsten  Antheil  von  salasaurens  Kalk 
athieltsi;  .  nach  einiger  Zeit  entsteht  aber  die  klee- 
iure  Talkenle,  welche  sich  nach  und  nach  su  ]fedea 

In  ssehn  rerschiedeuen  Arten  Ton  Mineralwai«- 
tr^^  .  wetcbe  iph  au  untersuchen  Gelegenheit  hattei 
abe  ich .  keinen  salzsauren  Kalk  gefunden«  Oieft 
ringt  mich  fast  auf  den  Gedanken,  da&  der  isala- 
mce  Kalk  »icbt  so  sehr  verbreite^  iitj,  wijJ  löM,'« 
isber  geglaubt  hat. 


y 
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S4^         Vogel  über  Coeidsteiiz  u.  u  rr^ 

Der  Salzgehalt,  welchen  Hrü.  PrpF«  Pfaff  irr 
.  teewasser  gefanden  hat,  ist  bei  Weiten  geringer, 
derjenige,  welchen  ich  im  Wasser  des  atlantischea 
und  des  mittelländischen  Jifeeres  angetroffen  habe; 
dieser  Unterschied  könnte  wohl  in  der  Temperati» 
seinen  Grand  finden^  es  ist  aber  auffallend,  daft  Hr«.  i 
Prof.  Pfaff  die  freie  Kohlensäure  ganz  mit  Still« 
schweigen  übergeht.  Da  iph  diese  Säure  im  mitttl-^ 
ländischen  Meere  angetroffen  habe,  so  müfste  seU 
bige  im 'Ostseewasser  der  Analogie  nadi^  in  tßdk 
gröfserer  Menge  vorhanden  seyn» 


■  I 


■    1 


»    f 


•  / 

^  I 

Bericht 

Arbeit  de«  Herrn  d--4frcet,  ' 

.»    •         ■  -      ' 

^sziehung  der  Gallerte  aus  !Fiiioehen 

b  ^  t  r  e  f  f  ^.  n  d, 
dm*en  Anwendung  zu  ölionomischem  Gebräuche 
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liis  jetzt  zoj^  man  die  Gallerte  aus  Knochen,  indem 
lan  sie  lange  Zeit  der  Wirkung  des  kochenden, 
Vassers  aussetzte»  Dui^ch  dieses  Verfahren^  welches 
renigstens  gröbliche  Zersto&uug  der  Knochen  er-» 
orderte,  erhält  man  kaum  das  Drittel  ihrer  Gallerte, 
eiche  tibr>g;ens  zum  Theil,  durch  die  lange  Einwir- 
aug  des  Wassers  und  der  Hitze,  in  ihrer  Natur 
erändert  war.  Diese  Schwierigkeilen  hinderten  die 
igemeine  Anwendung  der  Knachen|;allerte  in  den 
pitälern.  , 

Hr.  d'Arcet  schlug  einen  ganz  entgegengesetzten 
l^eg  ein;  er  a^og  durch  verdünnte  SidzsSiure  den 
liosphorsauren  Kalk  ajis,^  und   erhielt   d<fn  tbieri- 


'  /    * 
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3J»  d*Arcet^s 

•eben  Beatandtheil  im  festen  Zaitand  nnd  in  det  «k 
türiichen  Gestalt  der  Knochen.  Um  ihn  von  UeioM 
Antheil^n  Säore  und  Fett  su  i'einigpn ,  brachte  ef 
denselben  in  Körbe  nnd  tauchte  ihn  so  einige  Minu- 
ten lang  in  kochendes  Wasfser;  und  liefs  sodann  auf 
die  zuvor  mit  Leinwand  abgewischten  Stücke  einea 
lebhaften  Strom  kalten  Wassers  wirken«  der«  ditf 
Gallerte  noch  vollkommen  reinigend^  sie  hell,  durch- 
sichtig und  weiGi  darstelUe« 

So  vorbereitet  und  in  Stücke  geschnitten«  Itet 
sich  diese  Gallerte  sehr  schnell  und  fa.st  günalich  im 
kochenden  Wasser.  Will  man  sie  aurhewahren^  om. 
sich  ihrer  nach  längerer  Zeit  zu  bedienen,  »o  darf 
man  sie  blos  auf  Hürden  oder  Netze,  ganz  oder  in 
Stücken  an  einen  trockenen  warmen  Ort  briogen; 
wird  sie  dann  in  Fässor  oder  Kisten  gepackt,  so  er- 
leidet sie  keine  Veränderung '  und  kann  viele  Jahre 
lang,  mit  Beibf'haltung  aller  ihrer  Eigenschaften,  auf« 
bewahrt  werden. 

Es  ist  bekannt,  dafs  wenn  man  loo  Kilograni« 
men  *)  Fleisch  kauft,  man  gewöhnlich  gegen  80 
Theile  fettes  Muftkeldeisch  und  30  Theile  Knochen 
erhält,  woraus  mau  in  unsern  Haushaltungen  *|noLi- 
tres  ^)  Fleischbrühe  bereiten  kann.  Die  Knociien^ 
welche  weggeworfen  oder  verbrannt  werden»  wiir« 
den  ^7  trockener  Gallerte  geben  und  folglich  obige 
ao  Kilogrammen  Knochen,  6  Kilogr.  trockene  GaU 
lerle,   womit  5oo  Litres    Fleischbrühe  su    bereiten 


*)  BeVanntiich  ist  1  Kilogrtmm  olihgefahr  gleieh  a  Pfiui4  9 1 
Unis,  oder  atnsuer  iGo^fi  Gran  NörBbsrgtr  Msdkiasigs* 
wicht.  A  Ä' 

**)  Ein  Litrs  btksniitlich  der  Rson   für  a  Pfund  N&niberger 
1*|«»(]iciiialf!rwirbt  dostillirten  Waasers  olntgenflir.       A  //. 


'\y  neue  BereiWngsaft  ^er  knocliengullcrtc.    jf f 

fibren.     Die  Meng0  der  Fleisclibrnbe  aus  Knochen 
PtH^bSilt  tidh  ^o  zu  der  aus  dem  Fle^'sch,  wie  5:9* 

Aber  da  die  reine  Gallerte  für  sich  keiiiea  Ge- 
Amack  hat,    so   würde'  sie  für  den  Gaumen  und 
[iigea    der    Kranken   oder   Reconvalescenten   nicht 
»n  cur  Verdauung  dieses  'Nahrungsmittels,  so  noth» 
üendigen  Aeits   haben«     Herr  d'Arcet  schlägt  daher 
)r,     entweder    durch   Zusatz    von    vegetabilischen 
toffen  diese  Fleischbrühen  zu  würzen,  um  die  ex- 
actartige  Materie,    das  Osmazom.  und  die  Salze  des 
leisahes,  zu  ersetzen,  oder  was  noch  besser  ist,  blos 
des  Fleisches  durch  jene  Gallerte  auszugleichen,  so 
ifs    also    mit    So  Pfunden    Fleisch   eben    so    gute 
heiscbbrühe  zu  bereiten  wäre,    als  sonst  gewöhnlich 
lit  200  Pfunden.     Sonach  wird  also,  wenn  man  die 
Osten  «der  Bereitung  dieser  iCnoch^ngallörte  in  Ab««' 
lg  bringt,    doch  noch   ein  Gewinn  von  wenigstens 
K)  Kiiogr.  Fleisch  übrig  bleiben,  das  man  den  Re- 
»nvalescenten  in  den  Spitälern  gebraten  vorsetzen 
tnn^    Auf  diese  Art  wurde  also,  ohne  Vermehrung 
T  Kosten,  die  Ernährung    der  Spitalkranken ,   der 
>ldaten  und  der  Armen  bedeutend  verbessei-t  werden; 

\Vas  nun  den  FinfluXs  dieser  so  i>er0itaten  Kno- 
engallertd  auf  die  Gesundheit  anlangt,  so  hat  man 
Melbe  töntet  iiusern  Augen  5  Monate,  lang  in  der 
inischen  Anstalt  der  medicinischen  FacuUät  zu  Pa- 
\  angewandt.  Man  bereitete  die  Fleischbrühe  mit 
m  vierten  Theil  des  Fleisches»  cjaa  sonst  in  An- 
Endung  kam,  und  ersetzte  durch  KoochcngaHertc 
fd  Gemüse  die  drei  andern  Viertel  desselben,  die 
m  dann  gebrat^i^  aüfti*ug;  und  sowohl  cjie  Kran— 
n,  als  Recönval^ceuten  und  selbst  die  OieHstbo- 
3  V  bemerkten   keinen    Unterschied  zwischen    dieser 
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Fleischbrühe  und  der«  welche  sie  zavor  beki 
hatten;  ja  sie  Wiirden  in  der  Art  noch  reichlich 
«mährt,  and  Waren  sehr  zufrieden  gebratenes  FlKiscl 
statt  des  g«kochttfa  zu  erhalten.  Wir  können  «r-1 
sicherQ,  dafs  von  4o  Menschen,  welche  5  MoMie 
lang  solcha  Fleischbrühe  genossen,  keiner  irgend 
oachtbeiligc  Wirkung  verspürte,  die  Teinünfliger 
Weise  vom  Genufs  dieser  Gallerte  abzuleiten  gewe- 
sen wäre;  die  Krankheile-ii  nahmen  ihren  gewöhnli- 
chen Lauf  und  die  Keconvalescenz  dauerte  nicht  Ua- 
ger,  als  unter  andern  Umslä'iden.  Wir  können  da- 
her milGewifsheit  schUefscn,  dafs  diese  Gallerte  nicht 
bleu  nährend,  sondern  auch  leicht  zu  verdaiiMi  i*t 
und  dafs  sie,  nach  dein  Vorschlage  des  flcrrn  d'Arcet^ 
angewandt,  keinen  Nachlhcil  für  die  tliicrische  Oe- 
)[oaomie  haben  kann, 

Uehrigeus  sind  diese  Vortlicile  nicht  die  einzigen, 
welche  man  aus  der  auT  ohEge  Art  bereiteten  Gnllerle 
«ielicn  kann;  sie  hat  noch  mehrere,  worüber  nit 
noch  ein  Wort  beifiioen    wollen. 

0  S'e  kflnn,  in  kleine  Sliicke  geschnilten  und  ge- 
trocknet, die  Hausenblase  in  jeder  Bezithang  ersetzen, 
I  Sie  kann  auch  zur  Bereitung  des  Tiscblerlei- 
'  »es  und  des  Mundleimea  dienen  mit  mehr  Vottlieil 
«Is  alle  andern  SloQe,  die  man  bisher  angewandt  hatj 
,  die  Arbeiten  sind  viel  weniger  langweihg,  und  deC 
I  Leim  wird  bei  weitem  besser.  Die  Haltbarkeit  de«- 
iielbeu  verbält  sich  nach  den  Vers,uchen,  die  Catlet- 
tGaasicoutt  und  der  Optikus  Necker  angestellt  haben, 
*u  der  des  besten  Leims  in  Paris  wie  4:5,  eine  Ei- 
penacltaft,  die  uiclii  nur  lur  Holzarbeiter,  sondern 
|i^  tör  jP^pieiEahvitaaU-Rvati.  boKec  Wiclitigkeit  ist; 
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t/eher  die  farbehzersformde  Kraft  des  sälzu^' 
sauren  Zinns*  ^     -.    ,\ 


ehon  o^  hälfe  ich  bemerke  dafs  ^alzsaures  Zinn 
inche  Pflaozenfarben  zerstöre«  Als  ich  neulich 
leder  eine  Quantität  frisch  bereitet  hatte  üncl  Lack- 
Dspapier  hineintauchte  ^  Wurde  es  augenblicklich 
ns  weibj  noch  schöner  als  durch  die  oxygenirlo 
Issäurew  Curcumapapier  wui*de  nur  blasser,  VeiU 
entiuctur  aber  roth ,  wenil  ich  auch  noch  sovit»! 
namgois.  Diese  Farbenänderung  des  Lackmus  war 
ir  sehr  auffallend.  Ich  entfärbte  wiederum  ein 
ück  Lackmuspapier,  gofs  auf  die  weifse  Stelle  Am- 
oniaky' augenblicklich  wurde  es|wiedcr  vollkommen 
att. 

Ich  nahm  nun  flüssiges  salzsaures  Zinn,  welches 
tipa  lange  gestanden  war.  Mit  Erstaunen  fand  ich, 
tfs  es  die  Lackmusfarbe  nur  röthete.  Gleich  beisei- 
te ich  ^*eder  eine  frische  Auflösung,  diese  ent- 
rbt«  das  Lackmuspapicr  wieder,  wie  vorher.  Nua 
ichte  ich  an  Davy's  Theorie  über  das  Chloringas 
id  glaubte  schon,  die  gemeine  Salzsäure  habe  Was*- 
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sfrsloff  verloreit  und  sey,  WenJgtlens  zum  Thdl 
Cliloringas  übergegangen  (in  oxygenirte  Salidtn 
besontfei'S,  da  tlio  alte  Zinnauflösung  die  With 
verloren  halle.  Darum  schütteis  ich  zerschniieei 
Zinn  in  eine  piieumalische  Retoite,  gofa  rechtitii 
Salzsäure  darauf,  liers  os  kochen  und  fing  dn  C 
welches  während  der  Auflösung  sirh  enlwictdK^ 
fail  siedendem  Wasser  auf.  Ee  hatte  einen  widrij 
Geruch,  aber  deuaelben,  den  man  öfters  an  Doreia 
Wasierstoff  bemerkt.  F^  Tlieil  wurde  ab^Mnd 
Riil  einet  Flamme  berührt,  und  er  enUiinilete  i 
Ein  anderer  'I'heil  wurde  mit  Lfackmuatiacliit  | 
schiitlelt,  sie  wurde  blos  rolh,  eben  so  aiicli  and 
-  Farben,  Ohngeachtet  ich  das  Koclicn  lange  fi 
setzte,  behielt  die  rückständige  Flüaüigkeit  jene 
Lackmusfarbc  zerstörende  Eigenschaft. 

Es  mufs  also  dem  salzsaureu  Zinn  alseigenthi 
lieh  angerechnet  werden,  dafa  es  die  blaoeLackn 
(arbe  xerstört,  sa  wie  niancbe  Melallsalw  ll 
Pßanzenfarben,  wie  ein  Alkali,  grün  färben.  I 
•  i(i  Alkali  diese  Wirkung,  so  ist  auch  eine  Eul 
scUung  den  sulzsauren  Zinnes  erfolgt.  Gel^ODi 
will  ich  diefien  Gegenstand  weiter  verfolgen, 

2)   Ueher   das  blausaure  Kali  als  Reagens 
Kupfer. 

Die  Reaction  des  hlausauren  Kali«  auf  Kn 
Ul  bekannt;  melireie  Verstiche  haben  mich  jei 
überzeugt,  dafs  es  ausserordentlich  erap6ndlich 
zu  vielerlei  Zwecken  brauchbar  ist.  Wenn  icl 
»ei  Unzen  Wasser  kaum  ^Cran  saIpeter«aurM 
,  pfer  zergehen    üefs.    so   wurde  die  Flüssigkeit  di 


/^riiid^l  ttber  blansaures  Kali.         35^. 

ii0i  Tcopfen  blaaiaures  Kali  gleich  .  auffallend 
[jblich,.  Diese  Färbung  ist  so  auffallend  und  so 
Üimiiit  za   unterscheideq,    daft  man  nicht  irren 

P«         : 

»*  "... 

fi^So  habe  ich  es  zu  mancfaerlei  Prüfungen  an* 
HlnM!bgesetzter  Kdi^er  mit  Nutzen  angeWandU 
Na  spfa^efelsaure  Zink,  der  weifso  Vitriol,  so  wie 
^M  Handel  erscheint,  enthält  oft  Eisen  und  Ku<* 
|ar^  Ist  er  Mos  eisenhaltig,  so  sieht  man  einen  rein 
Nmi  Niederschlag*  ist  ab«r  Kupfer  da,  so  wird  ein 
kktter  oift  ins  Brännliche.  fallender  Niaderschlaj; 
i^det;  die  Farbe  des  Kupfemiederschiages  prädo« 
hieiit  ganz  deutlich.  So  wird  'die  kleinste  Menge 
btpfers  in  einer  Auflösung  des  Salzsäuren  Barytes^ 
kicfa  durch  Röthung  angezeigt.  Dieses  S|itz  sollte 
Um  öfters  prüfen.  Ich  habe  es  oft  sehr  nnrein  in 
liBoinen*  gefunden^  wo  es  wahrscheinlich  nicht  ron 
ua  Apotheker  seihst  bereitet  war.  So  wird  man 
Mufall»  die  Asche  der  Extracte«  nach  einer  AuOö* 
mg  mit  Säure,  mit  diesem  Mittel  prüfen  u.  Sf  w«  ' 

)  Noch  eine  einfachere  Methode    die  tVein^ 
.steinsäure  zu  bereiten. 

Wenn  Bueholz  die  Methode  rorscbreiht  und 
^besserte,  so  ist  gewifs  wenig  mehr  zu  verbessern, 
irom  kann  ich  nur  eine  Vereinfachung  Vorscbla- 
n,  die  unbedeutend  scheinen  könnte  aber^  wie  ich 
Gahrcn  habe,  nicht  ist^  ohwobl  im  Ganaen  die  Me- 
ode  dieselbe  bleibt.  Oiese  Vereinfachung  besteht 
OS  darin,  dafs  ich  slalt  den  weinsteinsanren  Kalk 
it  Schwefelsäure    zu    digeriren,   die  Schwefelsäure 


I 


5Jf  Grniael 

»och    viol    iui-ler    mit  Wasser    verJüi 
dem  weinsBoren  Kalk  eine  lialbe  oder   ganze 
iocltc,    je  nachdem   die  Masse   grofs   ist. 
wüide  man  auf  folgende  Weise  verfahren: 

Sechs  Ffund  gepulvertes,  saures  weinsteini 
Knii  werden  mit  8  .bis  9  Maas  Wasser  bi 
der  gebrach!,  und  iiiiler  stelemümiühron  reine, 
gesuchte  geschlämmte  Kreide  so  lange  zugeseHt, 
kein  Aufbi-susen  mein-  erfolgt  uud  die  Lackinui  ' 
tor  nicht  laehr  geröthet  wird.  Die  Flüssi] 
tnan  noch  etwa»  sieden,  verdünnt  sie,  wenn  sie 
dictfltissig  scyn  sollte,  und  Ufst  sie  dann  dur^ 
Filtnim  laufeu,  das  aus  Löschpapier,  welche* 
J^einwand  Hegt,  besteht.  Der  ItÜcksland  wiH 
Wasser  verdünnt,  noch  einmal  aufgekocht  und  fil^ 
trirt ;  man  kann  den  Rückstand  nochraaU  in  eiliM 
Topfe  mit  warmeu  Wasser  aufrühren  und  ibn  dMa 
ganz  ahcondern.  Auf  jedes  Pfund  dessetben  nirnmr 
man  uuii  7  Utizeu  Schwefelsäure  von  i.S^c.  «pec. 
Gewichte«,  oder  auf -jedes  Pfund  der  zur  BildoDf;' 
desselben  angewandten  Kreide  il  Uu^en  ond  5 
Drac'ipii'^n  der  Saure,  weiche  man  wenigstens  mit  i5 
bis  iJf  mal  soviel  ^Vasse^  verdünnt.  Mit  diestr 
vei'dLiimU'u  Slurc  ^^il'd  nun  jener  Uückstaud  eiDB 
halbe  Stunde  lang.  Unter  stetem  Umrühren  gfifcoehl, 
zur  Sicherheit  nucli  liuiger ,  wähieud  welcher  Zeil 
man  noch  Wamset  zusetzen  kann.  Ein  Ueberflnr* 
Ton  Wasser  ist  erforderlich,  damit  die  Säure  nicht 
fcei  dieser  Temperatur  zeistöi-end  wirke.  Nun  wird 
die  Flüssigkeit  filtrirt,  der  Rückstand  ausgeprefst, 
Dochmals  ausgewasclien  und  dann  weggeworfen.  Dio 
•ümmtlichfl   Flüssigkeit    wird     in    einem     zinnenie» 


über  blausaures^  Kall,  -   ^fj^ 

i  *)  hei.  lebhaftem  Feuer  bis  zur  •cbwacheii 
icke  abgedunstet«  le  «cbneller-  da»  Abduii«teit 
ieht,  desto  weniger  Zinn  wird  aüfgelöaet,  auch 
lt  man  nicht  in  Gefahr,  dafs  sich  durch  Ansö«§ 
nner  Rinde  von  schwefelsauren  Kalk  der  Kesw 
m  Boden  zp  sehr  erhitze.  Die  syrupdick» 
igkeit  wird  nun  in  ein  hohc^  Stöpselgiäs  gegos^ 
nd  in  kleinen  Portionen  Schwefelkalk  llinzti-^ 
]•  Bei  jeder  Portion  wird  die  Flüssigjkeit  stark 
üttelt»  der  Stdpsel  aber  dann  und  wann  geöff-* 
Das  Zinn  und  etwanige  Blei,  fällt  nieder.  Wir^ 
iis^i^keit  durch  frisch  hinzukommenden  Schweb 
t  nicht  mehr  dunkel,  so  wird  sie  filtrirt.  Nnn 
nan  sie  iu  gläsernen  Gefüfsen^  zur  Krystallisa« 
ler  Säure,  verdunsten.  In  den  letzten  Anschüs« 
Piro  noch  etwas  freie  Schwefelsitore  bemei*klich 
findet  sich  noch  etwas  Zinn,  welches  maa 
Hydf  othiongas  vollends  absondert  ^ 

ir  ist  auf  diese  Art,  die  Weinsteinsäure  gut 
len,  nur  habe  ich  mir  die  Menge  derselben 
nicht  genau  angemerkt,  die  mir  aber  ohng(i^fähr 
die  gewöhnliche  zu  seyu  schien. 

itt^  natürlich  hier  roxi  der  Bereitang  im  Grofatn  die^ 
ie,.  wobei,  wit  Gehlen  teilte,  noch  besser  kopF^rne  Kes<^ 
.  dienen/  so  ferne  min  sich  nur  mit  Sorgfalt  des  nach-- 
''sngefUhrltn  Reinigungsmittels  bedient»  ä.  Um 


¥^^ 


35« 


Anmerkung 

salz^saurcs^  Hupferox 


vom 


Frei.  K.  A.  NEUMANN,  in  Pra^ 
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eim  Lfseii  von  John  Davy's  Abhandlang  übe 
sfge:  Eialoide  erinnerte  ich  ntith  einer -im  verw 
lien  Sommer  gemachten  Beobachlung.  Wenn  le 
(eltaares  Kupfer  mit  Salzsäure  tibergosseir  Wird 
bildet  sich  eine  in  Weingeist  aufldsiidil»  Verbiii 
tod  sehr  schöner  gräner  Farbe.  Von  dreser  liej 
zw^  Flaschen  im  Sonnenlichte.  Nach  eintgta 
chen  wistr  in  einer  kaum  halb  Yoilen  Flache  ein 
ser  Bodensatz  entstanden,  und  die  darüber  atel 
Flüssigkeit  ganz  farblos  geworden ,  Während  i 
anderu  ganz  vollen  Flasche  keine  Veränd 
wahrzunehmen  war.  Beim  OefFuen  jener  halb 
len  Flasche  strömte  die  fiufsere  Lnft  mit  Hefi 
4in»  und  in  kurzer  Zeit  war  der  fiodensatz  btai 
lind  dje  Flässigkeit  wieder  schöngrüii  gefärbt.'' 
Verinderungen  müssen  von  Licht  und  Lnft  al^l 
seyn,  weil  die  zweite  volle  Fbsche  im  Lichl 
eine  dritte,  an  einem  dunklen  Ort  aufbewarhti 
keine  Veränderungen  zeigten« 
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ecksilberverbindungeri^ 

*        .  *  ■ , 

Ton 
H.  L.    R  U  H  L  A  N  D. 
{ka%  «inem  Briaf«  rom  aS*  Mfjr  iSiS.") 
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seit  mehr,  als  einem  halben  Jahre  mit . Wiei-; 
lOg  aller  derjenigen  Verauche  beachlftjgt^  w^l^ 
iher  über  die  Metallhydroide  durch  fiölfe^e« 
lismus  angestellt  worden  sind,  hat  sich  mir 
Indern  gezeigt  dals  da»  Quecksilber. eine  Ver^ 
g  ipit  PhosphörwcLsserstoJfgas  nad  Schu^efel^ 
atoffgaa  eingeht,  und  ich  habe  schön  vor  mehr 
fonalen  einige  Notizen  darüber  unserer  Akt-*' 
vorgelesen.  Man  erhält  diese  Verbindung 
nao  einen  kleinen  QuecksübertropEen  in ,  ii(ä- 
asser  flüssig  gehaltenen,  Phosphor  mit  denx  «-^ 
ler  starken  Batterie  in  Verbitidung  bringt,  unit 

Pol  in  den  Phosphor  taucht;  für  die  Schwe- 
lerstofiFeerbindung  nimmt  man  statt  des  Phoi^ 
ioweit  conccntrirte  Schwefelsäure,  dä(#  sie  dar- 
bst zerlegt  wird  /  und  am  •—  Pol  thoils  redn« 
khwefel,  tbeils  Schwefelwasseistoffgas  ensteht/ 
hfbe  ich  gefundei|^  dafs/  man  den  Galvanismun 
ntbebren  kann,  und  dieselbe  Verbindung  mit 
igkeit  erhält,  wenn  man  Quecksilber  in  einer^ 
dchen  Theilen  bereiteten  MiKhung  von  Schwer 
1  Phosphor^  '  oder ,   für  die  Verbiiiduag  mit 
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HyJrotliioiisäute,    in    *elir  gesättigter  SchwefisS 
AuQösuDg  einige  Zeit  lang  achÜttelt, 

Id  allen  diesen  Fallen  ßiidet  man,  nachdei 
Quecksilber  aua  der  Miachnug  genommen,  ani 
BorgCflltig  niil  feinem  Löschpapier  abgetrocknet 
dcu,  dafs  es  seine  lic|uide  Form  und  die  Eigen 
Tiopfea  zu  l)ilden  ,  verloren  hat;  auf  Glas  j 
bildet  es  nun  einen  Schweif,  wie  QueckaÜbe 
durch  Blei  verunreinigt  lat,  und  läfst  sich  aiK 
dem  Finger  etwas  breit  drücken  j  dasjenige,  w 
mit  PhotphorwasserstofTgas  verbunden  worth 
leuchtet,  weOn  man  es  in  dsr  Hand  omberl 
tiisl,  längere  Zeit  im  Dunkeln. 

Bei  allen  dem  ist  die  Menge  des  Phosplior- 
Schwefel- Wasaerstofljrases,  welche  in  diesen] 
mit  dtra  Quecksilber  in  Verhindung  geht,  nur 
aerst  gering,  und  die  Verbindung  so  wenig 
dafs  es  nach  einiger  Zeit  sich  au  der  Luft  v 
•  vollkommen  zersetzt. 

In  denaelben,  der  Akademie  vorgelesenen,  Ni 
erwähnte  ich  auch  mehrerer,  von  mir  versuchlei 
tinduogen  des  Quecksilbers  mit  Blausäure,  die 
vollends  so  unsichere  und  schwankende  Reai 
f^ahen,  dafs  von  Verbindungen  dieser  Art  < 
Hülfe  des  Galvanismus  wohl  nicht  viel  zu  erw 
ist,  da  die  von  mir  angewandte  Säule  schon  au 
Paaren  SRölliger  Platlen  bestand,  und  ihro  ' 
kung  äufsersl  heftig  war. 

üebrigens  slIjc  ich  nicht  ein,  welche  Gründi 
i-echtigcn  können,  solche  Verbindungen  für  rein 
tallisch  zu  hallen,  und,  wie  es  Brugnalelli  nach 
Artikel  dariibcr  im  Bd.  XIL    H.  4.   Ihie«  Joor 


/  über  einige  Quecksilberverbmdungeiu     gdt 

»  dem  Indigo,  weil  er  mit  dem  Quecksilber  in 
»indung  geht,,  ekle  metallische  Natur  beizulegen; 
m  wir  ja  doch  auch  den  Wasserstoff,  Schwefel^ 
phor  und  andere  Körper,  welche  ihit  M^tallea 
cnmentreten,  und  mit  demselben  bald  mehr,  bald 
ger  Metallform  behalten,  ohne  dais  darum  noch 
[Chemiker  aulP  den  Gedankeif  gekommen  W2ü:^> 
"ua  dieaerh  Grunde  auch  schon  für  Metalle  zu 
n?  In  obigen  Versuchen  ist  ei  mir  ^ber^ahr- 
nlich,  dafs  Phosphor  und  Schwefel  nur  als  an« 
nd  wir*ken,  und  der  ganze  Frözefo  vielmehr 
Verbifidung  des  Quecksilbers  mit  Hy^drogen  ia 
Daum  i^t« 
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Ueber  d«a 

r  .  r     a    g     o    n    i    t. 

ir  wollen  diese«  Heft  mit  demielbcn  Gegenstand  • 
•en«  womit  es  begonnen  wurde.  Die  Unteriuchungen  des 
Prof.  Stromeyers  über  den  Arragomt  sind  an  interessan 
dafs  wir  nicht  alles  raittheiien  6ollten ,  was  darauf  Beso, 
^'s  ist  wahr,  dafs^iJer  fiinfluls,  den  Minima  auf  Verbind 
haben,  dann  am  leichtesten  zu  verstehen  ist,  webn  diese 
ia  der  stöchiometrischeii  Scale  (s.  Bd.  XII.  S.  loo)  weit  toi 
ander  abstehen,  wie  s.  B.  wenn  Silber  sich  und  Hydrogeu 
binden,  weiche,  auf  der  ersten  Verbindungsstufe  f^ach 
Scale)  im  Verhältnisse  i35  :  i,33  zusammengesetat  seyn  w 
oder  wie  100:0,976  wo  also  nicht  einmal-  1  p^  C.  Fremd« 
gänsliehe  Veränderung  der  Natur  des  Silbers  hervorbringt« 
den  Strontian  und  Kalk  anlangt :  so  stehen  diese  freilich  i 
Aequivalentenscale  weniger  weit  ab,  indefs  ist  auch  blc 
einer  Abänderung  in  dei  Structur  die  Rede»  welche  der  k( 
saure  Strontian  durch  Beimischung  zu  kuh^nsaurem  Kall 
rorbringeu  soll,  während  sonst  Arragon  undKalkspath  aici 
ähnlieh  bleiben. 

Zwar  stehen  die  Analysen,  die  Biicholz'  in  seiner  äi 
gründlichen  Abhandlung  uiitgetheilt  hat,  so  Wie  die,  v 
John  im  gegenwärtigen  Hefte  vorlegte  in  Widerspruch  tt 
Hypothes«  Stroitieyers,  und  es  wird  sich  fragen,  ob  es  c 
scharfsinnigen  Chemiker  gelingt,  die  Quelle  dea  Widersj 
aufzufinden,  besonders  da  auch  Buchola  bei  seinen  An 
immer  weniger  Strontian  fand,  als  Stromeyer  bei  Analysi 
selben  Arten  erhalten  hatte. 

Laugier  und  Vauqiielin  fanden    in  dem  Arragonit    von 
p§rgn€  ktihleusaurea  Strontian^  und  Vau^udin  erklärt  die 
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Aüsdnrele  d«r  Achtung  gegen  Stromeyers Verdienst  in  ei- 
Abhandiuii^  Bd,  92.  S.  3ii    des  Aoriales  de  Cblmie. 

^  '  Ein«  wiehtige  Stütze  der  Stromeyersrhen  Ansicht  scheint 
Ationdcrt,  dafs  Gehlen  nnd  Fuchs  Strontianit  in  der  Krystall- 
ArlB  des  ArragQos  fanden,  vas  in  diesem  Journale  Bd*  XL  S. 
Mfß  nitgetheiit  wurde. 

^  .  '  Doch  vir  wollen  unbefangen  die  weiteren  Resultate  fortge« 
^Wtster  Untersuchungen  abwarten»  und  zunächst  die  neuesten 
ruftielMr  gehörigen  Analys^ti  Stromcyers,  deren  Resultat  in  den 
Ling.  Ansaigen  (S.Jun.  i8i5)  St.  ^o  mitgetheilft  ist,  vorlegen. 
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yyln   der  VersammluD;;    der  Königl.  Societät   der 
ä^iggenscbaften  am  35*  März  theilt«n  die  Professoren 
*%S^ome^er   und    Hausmann    geraeinschaftlich  Bey-» 
4rSge  xur  chemischen  und  mineralogUchen  Kennt-- 
' imfr  des  Arragonites  mit.     Zuerst  trug  der  Prof. 
'jjiau9mana  einige   allgemeine  Bemerkungen   folgenr 
■den  Inhaltes  vor.     Die  Entdeckung  des  Gebaltes  von 
[üMenscttirem  Strontian  in  dem  Arragonite  ist  nicht 
/•allein  an  sich,  in  rein  chemischer  Hinsicht  merkwür-  ' 
\  Jig, 'indem  sie  eine  bis  dahin  unbekannte,  eigenthüm- 
i  li%e  natürliche  Verbindung  des  kohlensauren  Kalkes 
•mit  einer  Substanz  kennen  lehrt,  die  sehr  selten    in 
^  "der  Natur  vorkommt;  sondern   ganz  besonders  auch 
in  mineralogischer  Beziehung,    indem  sie  einen   läng' 
\  «raehnten  Aufschi uffl  giebt,  über  die  sp^ciGsche  äufsere, 
'Differenz,  von    zwey    übrigens  dem  Aeufsern    nach 
'aehr  nahe  verwandten  Fossilien;  einen  neuen>,  herr- 
lichen Beleg  darhielet,  für  die  Lehre  von   der  Wir- 
kung der  speciiisclien   Krystallisationskraft  und    de» 
^charakterisirenden   Bei>(andtlieils   der  Mineralkörper; 
und  indem  sie  endlich  auch  de-m  noch  von  Manchem 
4>estritfenem  Werthe  i\tiv  genaueren,  ibathetualisclv^iVL   , 
^aiersuchuug  der  Krystallisalioii    uud  SV\:uv:\.y3Ä   <i«^  ^ 
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Fouilten,  eiue  ueue  kräftige  Stütze  giebt.  fiie 
nähme ,  dafi  der  geringe  Geliait  an  kohleiuu 
Strontian  Im  At't'agoiiile  nicht  allein  zu  tltm  yia 
liehen  BeslantJllieÜen  diesea  Fossils  gehöre,  tvt 
äaSs  er  sogw  den  charakteiisirenden,  KryslaÜLl 
und  Sliucrnr  bedingenden  aufmache,  muß  jp  i 
selben  Verhatliiisse  mehi-  gereehtfcrligt  werilei 
welchem  die  Anüahl  dei  an  vvrscliiedeoen  ( 
-  Toi'kommenden  Abämlcrungeii  vermehrt  witc 
deoen  sieh  der  genannte  Gehall  findet. 

Die  Professoren  Stromeyer  und  Hausmanr, 
tcn  darauf  vier,  von  dem  erstem  in  chemischer 
dem  letztem  in  mineralogischer  Hinsicht  unters 
Ahitndeiungen  vom  Arragonit  vor.  Die  merk 
digste  darunter  war  ein  släiiglivher  Arragotät 
der  Blagodatskoi- Grube  zu  Nertschinsk  iu  Sib 
von  welchem  das  akadenri^che  Muieum  au^ei 
bete  Exemplare  unter  den  reichen  Schätzen 
jfachisrhen  Schenkungen  aufbewahrt,  und  dessen 
lersuchung  der  Herr  Hofrath  Blumenbech  dis 
hatte,  an  einem  der  li^xcmplare  des  Museunia  zi 
stalten.  Dieser  Arragonit  ist  dünn-  und  gröl 
theils  etwas  auseinander  laufend  slänglicli  ahgi 
dert.  Die  Lange  der  eiuKelneu,  zu  derben  M 
verbundenen  Staji^eu,  betrSgt  an  einigen  Sxi. 
beiualie  ■»  Zoll.  An  den  freien  Enden  scheint' 
Krystallisationiflächen  gehabt  zu  haben,  die 
verbrochen  sind.  Der  Bruch  ist  sehr  charaktcri« 
unvollkommen  kleinmuschlich,  einer  Seit«  in 
Unebne,  anderer  Seits  in  das  Splittrige  sich  ve 
fend  und  wenig  feltarlig  glanzLod,  von  einem 
Perlmulteraitigeu  sich  etwas  hinneigenden  tj( 
glänze.     Die    einzelnen   dtinncti  Stangen  «^gä 
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:hsichtig^  und  bpi  durchfallendem'Lichle  beiaahtf' 
mIo8>  wogegen  aber  die  ganze  Masse  eine  unbe-^ 
Immie,  blasse,  grünlich-  oder  gelblichgraue  Farbe^ 
igi.'   Die*  stänglichen  Massen  werden  hin  und  wie- 
fcr  der    Qner   nach    von  ochergelben  Bündern  mit 
Klierbrannen  Punkten  durchsetzt^   die  bei  genauere!^ 
Betrachtung  Ton  zerseUtem  Schwefelkies  herzurüh-^ 
fti  scheinen.^ —  Eine  zweite  Arragonit*^Abähderung 
rurde  vorgelegt,  die  ebenfalls  zur  stätiglichen  Varie* 
It  dieses  Fossils  gehört^  und  von  dem  Herrn  Braurii 
■r  aich  mit    riihmliphem    Eifer    den   naturwissen-i« 
haftlich^n  und  cameralistischen  Studien  widmet^  in 
»m  Basalte  der  merkwürdigen  blauen  Kuppe  unweit 
schwege  entdeckt  worden  war.    Aufserdera  Wurdien 
>ch  Kwei,'  von  dei^   Hrn.  Prof.  JSIeunutnn  in  Prag 
*m   Hrn.  Prof.  Stromeyer   mitgetheilfte  v  Arragonite 
IS    Böhmen   vorgezeigt :    ein  dünn^tänglicher    von! 
scbogauer  Berge-  bei  Aufsig    und   eiq  anderer  aus 
T  Trapptormation  im  Ellbogner  Kreise  bei  Waltsch^ 
sicher  letztere  so  dünnstänglich  abgesondert  ist,  dals 
ein  ihn  auf  den  ersten  Blick  für  fasng  halten  sollte; 
>duroh  denn  auch  der  sonst  gewöhnliche  Glasglan^ 
f  den  Absonderungsflächen,    bei   (iicsera   dem  Sei- 
nglanze  etwas  genähert  ist ;   daher  dieser  Arragonit 
i  Aeufseren  grofse  Aehulichkeit  zeigt  mit  manchem 
Jlestin  und  manchem  Faserkalk^ 

Von  dem  Prof.  Hausmann  wurden  darauf  noc^ 
Igende  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  vor- 
tragen, welche  im  Aeufsern  zwischen  dem  Arrago- 
te  und  dem  Kalkspathe  stattfindet.  So  sehr  nahe  ' 
ch  beide  verwandt  sind^  so  lassen  sie  sich  doch, 
?nn  keine  Kryslalh'salion  zu  erke^inen  ist,,  .dadnrch 
terscheiden ,    dafs   der  Kalkspath,    selbs^^wenn   er 
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Fossilien,  eine  neue  kräftige  Stül^ 
nähme ,    daf»    der   geringe  Üelv   ^ 
Slronlian  im  Anagonite  nieb;  c;    v 
lichen  Beslandl heilen   diese^   |,  's 
dafs  er  sogar  den  charak.»  *,  ;,     ; 
und  Structur  bedingen^  \   i   V    - 
selben  Verhallnisse  ir ;.   5   ' 
welchem   die  Ana»';  Vr  ''^ 
Torkommenden   ^  /.  >  '-3   ^ 
denen  sich  der '•:  |,  g   5.    - 

Die  Profc  ;'  fr  I  t*"  ""''  ^ 

ten  darauf  rf  3' ^''         .     ^«- f  SP«? 
demlctehr/r'  .v^ssten«  bis  jelz 

Abändert/'  Maii.i.rh>«Il.gkcit  z 

,.  _^      n  ^  indem    bei  jenem    beint 

digst»  y  .  >  , 

,      .41?        f.    ^^'*    ^^^'  i^riaineubildang 

•  *edep  in  den  euweilen  vorjtonjn 

'▼OB 
i -y  /«ogenen  Ooppelpyrainiden,  noch  ii 

^^jpu  Absonderung  ganz  verloren  gehet. 

Hierauf   wurde   von    dem   Prof.  Sil 
jinalyse  dieser  vier  neuen  Ahänderungei 
goniiti  vorgelegt.    Zufolge  seiner  Unters 
in  joo  Tlieileu  derselben  enthalten: 


in»  Arrnf^onite  von  Neri^ 
scJtinak  in  Üibinen- 
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Jii^rnowiihydrat  .    ,    0,000 

Kryotaliisatioiuwis^er  0,361 
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uhßT  den  Arrägonit,  3(^7 

,^  Darch  diese  Analyse  wird  also  aufs  Neue  das 
fbrkommen  des  kohlensauren  Strcmtians    in  diesem 
Iclos^ile  bestätigt.    Da  sich  nun  dasselbe  in  allen  bis« 
5:  ler  von  dem  Prof.  Stroraeyer  untersuchten  Abände- 
fj^-fangen  des  Arragonils,  deren  Anzähl  hierdurch  bc- 
V>!nt4|^  auf  zwölf  steigt^  constant  gezeigt  hat,  und  unter 
den*  voi^  ihm  analysirXen  Arragoniten  kaum   zwei  in 
Rücksicht  ihres  Muttergesteins  und    der  mit  ihnen 
fuglcich  einbrechenden  Fossilien  mit  einander  über- 
einkommen,    dagegen   ihre   Mischung   durchgehends 
dieselbe  ist,  und,  was  diese  anbelangt,  die  Arragonite 
von  Auvergne  und  aus  Spanien   mit  dem  über  i5oo 
Hleilea  davon  entfernten  Sibirischen  von  Nertschinsk 
"Völlig   übereinstimmend  gefunden  werden:    so  ist  es   . 
ivohl   kaum  noch   einem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
dieser   Mineralkörper    als  wesentlichen   Bestandtheil 
neben    dem  kohlensauren   Kalke  noch  kohlensauren 
Strontian  enthalte,  und  dafs  in  der  chemischen  Ver-    . 
einigun^  der  letztern  Substanz  mit  der  erstem  höchst 
wahrscheinlich   allein    der    Grund    seiner   bisher  so 
räthselhaften    mineralogischen    Verschiedenheit   vom 
Kalkspathe  liege« 

Dafs  die  Menge  des  kohlensauren  Strontians  in 
verschiedenen  Arragonitarten  variit,  kann  keinen 
Einwurf  gegen  diese  Meinung  abgeben,  indem  sie  in 
einer  und  derselben  Abänderung  dieses  Fossils  un- 
veränderlich ist,  und  überdem  die  in  dieser  Hinsicht 
Statt  findenden  AbvYeichungen  zu  einander  in  eben 
den  Verhältnissen  zu  stehen  scheinen,  wie  solche  bei 
ähnlichen  Doppelverbindungen  salziger  Substanzen 
beobachtet  worden  sind.  V^ielmehr  macht  dahcM'  die- 
ser Umstand  es  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  der  koh- 
lensaure Kalk  im  Arragonite  f'l>''»»**iill.s  in  vpj-.schlf»»!»»- 
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nen  constanten  VerhälttuTsmengen  mit  kohlensanrcif- 
Strontian  verbunden  vorkomme,  wie  dieses  imBUter^^ 
kalke  mit  der  kohlensaurem  TalLerde  der  Fall  isU 

Die  vier  analysirten  Artagonit  -  Abänderunf^en. 
kommen  ferner  auch  darin  mit  den  früher  zergMe- 
äerten  überein,  dafs  sie  neben  dem  kohlensaaren 
Stronliän  zugleich  etwas  chemisch  gebundenes  Was- 
ser enthalten«  Daher  sie  gleichfalls  ein  porzellanap- 
tiges  Anseilen  annehmen  und  mürbe  werden,  wenn 
man  ihnen  dieses  Wasser  durch  schwaches  Glühea 
entzieht.  So  sehr  übrigens  aber  auch  dieser  Gehalt  an 
Kryslallisationswasser  den  Arragoni't  vom  Kalkspatlie 
unler.scJieidet,.  und  allerdings  hierdurch  auch  eine 
anderweitige  wesentliche  Mischungs- Verschiedenlipit 
■  zwischen  diesen  beiden  Mineralköi^pern  hegriiiidet 
wird ,  welche  zugleich  als  ein  sicheres  und  leichtes 
Merkmaa!  zur  Erkennung  des  Arragonits  benutzt 
werden  kann,  so  scheint  doch  dasselbe  kciiiesweges 
Anlheil  an  der  Struclur- Verschiedenheit  desArrago- 
nils  7M  haben,  sondern  diese  ausscbliefslich  dem  koh- 
lensauren Slrontiane  beizumessen  zu.seyn.  Zwar  bie- 
tet Gyps  und  Anhydrit  ein  merkwüi'dlges  Beispiel ?on 
dem  Rinflufs  des  Krvstallisationswassers  auf  die^Struc- 

I 

tur  von  Minerälkörpern  dai'.  Eine  Tliatsache,  wo- 
durch der  Englische  Chemiker  Homle,  yvelcher  nm 
dieselbe  Zeit,  als  der  Prof.  Stromeyer  den  Arragonil 
einer  neuen  Untersuchung  unterwarf,  auch  eine  Ana- 
lyse dieses  Mineralkörpers  unternahm,  Wovon  er  die 
Resultate  der  Linneischen  Gesellschaft  zu  London 
mitgetheilt  hat,  verraulhh'cb  veranlafst  worden  ist 
eine  solche  Meinung  ^uch  in  Hinsicht  des  Arragoniti 
und  Kalkspaths  zu  äufsern ,  da  er  nicht  so  glückiicl 
war,  den  Strontian'gehalt  im  erstercn  Fossile  aufzu- 


.  •• 


über  den  Arragohlt  3(^9 

den.     Öie  grofse  Uebereinstiramung,  welche  mdes- 

I  oflenbVf  zwischen  der  Slructur  des  Ai  ragonits  und 
ontianits  stattfindet,  und  welche  sich  durch  dlo 
rzh'ch  im  Salzburgischen  gemachte  Entdeckung  von 
on'fianifen  mit'vollkömmener  Arragonitkryslallisa- 

II  völlig  tu  besläligen  scheint,  spricht  ganz  dafür, 
?  auffallende  Verschiedenheit  der  Structur,  wodurch 
r  Arragouit  sich  vom  Kalkspaihe  unterscheidet, 
m  kohleltsauVe"n  Strönlian  abzuleiten.  Das  Was-^ 
r  scheint  demnach  in  dieser  Misöhune;  vielleicht 
ir  eiii^  bei h wendiges  Verbindungsmittel  zwischen 
im  kohlensaui*on  Kalke  und  dem  kohlensaurcu 
.rontian  auszumachen. 

Dafs  iü  dem  Sibirischen  Ari^gohite  auch  nicht 
ine  Spur  von  Eisenoxyd  enthalten  ist,  obgleich  das- 
flhe  im  Zustande  von  Hydrat  sichtbar  auf  einigen 
Iblösungen  der- Krystalle  eingemengt  vorkomnit,  be- 
ISligt  "die  sclion  früher  von  dem  Prot,  Slromeyer  iü 
Selieft'des  Eiseugehajts  dieses  Fossils  geäufserte  Ver- 
tauthung,  dafs  dieses  Mefalloxyd  sich  nicht  als  koh- 
tensäures  Eisen,  mit  dem  kohlensauren  Kalke  wie  der 
StroDtian"  chemisch  verbunden,  in  demselben  befinde, 
Wh(J  also  nicht  welenllich  zur  Mischung  des  Arrago- 
Bits  gehöre,  sondern  darin  blos  mechanisch  als  Hy-  > 
iat  zwischen  einzelnen  Krystalllamellen  eingeschlos- 
sen angetroffen  weide. 

Was  die  von  dein  "Prof.  Stromeyer  bei  der  Ana- 
yse  dieser  Arragonitarten  befolgte  Methode  an- 
fügt, so  bemerkt  derselbe ,  dafs  er  auch  diesesmal 
on  dem  früherhin  von  ihm  in  Anwendung  gebrach- 
en Verfahren  Gebrauch  gemacht,  und  die  Scheidung 
©s  Stronlians  vom  Kalke  aus  der  vollkommen  gesät- 
Igten   und   bis  zur    völligen  Trockne   ah9:Jer^^\c\\^^w 


S70    Strom,  u.  H.ausjn.  über  den  Arriaigonit 

aalpetersauren   Arragonit  -  AufTösung  mittelst 
luten  Alkohols  bewerkstelligt  habe.    Diese  Metb< 
gewahrt   seiuen  Versuchen  zufolge  noch   immer 
vollsUndig.<!te  Scheidung  dieser  beidep  Salzbasea. 
indessen  dieser  Methode  an  Leichtigkeit  der  Aasfüh« 
rung  und   auch  selbst  an  Schärfe,    wenn  man  nichtt 
mit  aller  erforderlichen  Umsicht  dabei  verf^rt,  noclu 

'  I 

manches  abgeht,  so  hat  derselbe  auch  bei  diestrGe« 
legen heit  nicht  versäum t,  andere  Methoden  zu  Ter« 
suchen,  und  insbesondere  gesucht,  durch  schwefel- 
saure Salze  den  Strontian  vom  Kalke  zu  trennciu 
Der  Erfolg  hat  indessen  {keineswegs  seinen  Erwar« 
tungen  entsprochen.  Der  künstlich  dargestelltt 
schwefelsaure  Strontian  scheint  nicht  die  Schweniuf- 
löslichkeit  des  natürlichen  zu  besitzen,  and  dahef 
xiiciit  schwer  auflöslich  genug  zu  soyn,  um  ihn  ver? 
möge  dieser  Eigenschaft  vom  Gyps  abzusondern. 
£in  Umstand,  der  ohne  Zweifel  wohl  der  geringem 
Verdichtung  und  der  gröfsern  mechanischen  Zerthci- 
lung  der  künstlichen  Mischung  der  Schwefelsäare 
mit  dem  Strontian  zuzuschreiben  ist,  un/i  gewifs  nicfat 
von  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  zwiscbea 
beiden  abhängt,  welches  um  so  wahrscheinlicher 
wird,  da  man  bereits  auch  hei  mehreren  andern  Sub- 
stanzen ähnliche  Erfahrungen  über  einen  solchen  Oh 
häsions-Eiuflufs  gemacht  hat.  
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L    P  r  a  g  r   a  m  m   e 

de  la 

lociete  .HoIIan  dois  e    des    Science^ 

a    H  a  r  1  e  m,  , 

p  o  u  r    V  A  n  n  i  e    i8i5. 


Lii  Soci^td  des  Sciences  a  tenu  sa  soixante  deuxieme  Assemblt^e 
iDüiTersaire ,  le  3o.  Mai.  Le  President  'Directeur  Mr.  i>.  Ji 
lanter  Camerling  demanda,  k  Touverture  de  la  seance, 
la  Secretaire  de  la  Societe' ,  de  faire  rapport  de  'ce  que  la  So-^ 
äöte.  avoit  re^u  depuis  sa  derniere  scance  anniversaire  du  3i« 
Hai  xtfi4,    concernant  ' 

\  Les  Sciences  Physiqjies. 

n  parüt  par  ce  rapport: 

I.  Qu'on  avoit'  regu  für  la  qneition!  —  „Quctte  est  la 
saue, -que  la  Vegetation  des  platites  est  beaucoup  mieux  acce4 
ler^  par  la  pltiio  que  par  rarrosement  avec  de  l'eau  de  pluie, 
de  soQrce,  de  riviere  ou  de  fosse;  y-a-t-  il  des  moyens  da 
communiquer  h.  ces  differentes  eaux  cette  qualitc  de  la  pluie, 
^oi  acccflere  la  vegqtation,  et  quels  sont  ces  moyens?"  —  deux 
'^ponses,  dont  A  avoit  pour  devise;  Jupiter  utilibus  quoties 
^igat  imbribus  arua,  etc,  et  B:  —  Iloe  kan  het  water  zulke 
Bfoofe  dingen  doen.  On  a  jugd,  que  la  reponse  A  meritoit 
^'6tre  courounde  par  la  m^cdaille  d*or.  A  l'ouverture  da  billct 
'^  parat,  que  son  Auteur  est  Georg  fP'ilhelm'  Munke , 
^^ofesseur  en  Physique  et  Afalhetnatiqnes  a  Marbonrg, 
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IT.  Qu'on  aroit  recii  aar  U  quettion :  — .  „  Qpe  tci 
6e  la  g^n^ration  et  de  Peconomie  des  poiuont  dans  Itfs 
lea  et  let  eanx  stagnantes,  tut  tont  de  ces  poisaon^,  qu 
•erTi»nt  de  jiourriture?  et' que  peut~on  en  deduire  con< 
ce  qa'on  dolt  cviter,  pour  favoriser  let  multiplicationi  de 
•onaf  "    —   une  reponse  en  Hollandoit,  n'aj&ut  aucunt 

lU.  Qu'on  avoit  rogy  sur  la  question:  •-»  t>Qa'> 
de  TTti   de  .toutes.  ce»*indicatioD8  covcera^ot  lea    aaisoc 

,  «sktinea  ou  Ics  changemens  du  temt,  'qa*on  croit  trouve 
le  vo)  dea  oiseaux,  dant  le  cri  o\i  let  sons  qu'oa  ei 
certains  tems,  «oit  dea  oiteauz  ou  de«  autret  animaax, 
g^erai  dana  ce  -qu'on  obierve  de  pl^ieurt  genrea  d'anii 
cet  ^gard?  L'experietic^  a  - 1  -  ello  ,fait  voir  dana  cea  p 
l'un  et  i'autre  aastfa  «ouveAt^  pour  ai^y  jB.er?  Qu'eat  ce  < 
HU  contrafre  encore  douteux  de    ce  qu'on  pretend   k  ctt 

'  ou  r^fute  par  roxperience?  et  jusqu'a  quel  point  peut- 
pliquer  ce'  qu^on  en  a  ,  obaerv^  par  ce  que  l'on  connori 
iietore  dea  animaux?''  —  une  reponae  en  Hollandois, 
pour  dcrise:  Verum  uhi  tempestas,  etc»  On  a  adjoge  1 
daille  d'or  a  PAuteur  de  ce  raemoire,.  qui,  a  Touverturt  < 
let,  parÄt  6tre  /.  Konijnenb ur g,  'l'rofesseur  ä  tdco 
jniniennt  a  Amsterdam* 

IV.  Qn'on  avoit  re^u  aur  la  question:  ^-  „Quela  ao 
avantages  de  la  gelee  et  de  la  neige  daita  ce  paia,  poor  ! 
ture  de^plant^s  titilea?  't)ne  pent-on  faire  pour  augi 
}eur  ihfludnce  bienfaisante ;  et  quellea  pr(fcautlona  Texpc 
a-t«elle  appria  dtre  lea'  meilleurer,  afin  de  prevenir  hsi 
^era  d'une  forte  gcirfe  pour  lea  arbrcs  et  lea  plantest"  - 
rcponse  en  Hollandoia,  ayaat  pour  ddviae:  Neque  nix  aer 
On  Va  jug4  non  aatiafaisante,  et  on  a  reaolu  de  repäter  h 
ation  poiir  y  rjjpondre  avant  le  i.  Jan  vier  1817, 

V.   Qu'on  avojt  re9u  aur  la  question,   gar  laquelle  on 
jre :  —  „qn'on  examine  par  dei  recherchea  experimentalea, 
alleralion  l*air  atmospherique  aubit  par  dea  charbona  qni 
mcnt;  qu'on  la  compare  avee  Palteration  effectiiee  par  dea 
bona   ardcnj;    et    qu'on    dcterminc  de    cette  maoiere,    a 
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||m4^8  ai^Iiyxiet  subites,  cautees  par  dea  chipboDs  qvtl  VaT-' 
li»ta  doiFcnt  4tre  attribueea?  "  —  uoe  rpponse  en  Allcman«! ' 
tL  pour  ddti««:  Quam  mnlfa  fieri  non'^össe,  pnu^iguam 
facta,  judicantur,  Plin»  La  Societc  recönnoisaaot  le  zhXm 
Jm  merites  de  PAuteur  l'invite  de  perfectionner  «Da  memoi- 
et  d«  lai  donner  uoe  forme  plus  couvenable,  ä  quoi  i\  p««. 
joh  qoe  le  temt  lui  a  man  quo.  Pour  cet  efiet  la  Societe  ^  re- 
pln  de  prolonger  le  terme  du  concours  jusqu'au  i  Janvier  i8i6« 
VI.  Que  la  Söci^te  av«it  re^u :  -*-  i)  la  description  et  lec 
btieina  d'niiß  polute  inconnue,  pa^-^.  van  Olivier,  a  Am-^ 
tinrdani  i,  •—  2)  la  description  et  les  desfins  d^un  serpent  trh» 
trei  Pjicroehordus  Javanicus ,  par  C  /•  Kneppelbout^ 
Docteur  en  Medecine  a  Leide;  —  et  que  ces  deux  memoirea 
itolant  jng^s  digti^s  d'^tre  pubica  par  la  Sociöt^. 
'  Le  Soci^t^  röp^te  les  cinq  questions  süiTantet,  dont  le 
tome  du  concoara  ^toit  echO|  pour  y  r^pondr^j 

Avant  le  i.  Janvier  18^7. 

*  L  »Qtre  sait-on  de  l'eGoulement  de  la  t^ve  de  queTquea 
irbjres-  ou  arbrlsseaux  au  priutemsi  comme  p.  ex»  de  1$  Vigne,' 
ja  Peuplier,  de  POrne,  de  P£rable  et  d'autrös;  que  peut-on 
ipprendre  4  cet  ögard  par  des  [observations  ulterieures,  quelles". 
eoBsequences  peut-on  en  deduirc  conoernant  la  cause,  qui  foit 
■onter  la  seve  dans  les  arbres  et  dans  les  plantes;  et  quelle« 
iastructions  utiles  pourra-t-on  tirer  du  progres  de  la  SQipnco 
H'^gard  d^  ce  sujet,  pour  la  culture  des  arbres  utiles  ?'* 

n.  Comme  Pexperience  et  les  observations  faites  depuis  de« 
tes  imfliemorials  ont  demontrc,  qnc  tuus  les  bras  de  mec^ 
Torm^s  -par  les  ecoulemens  des  eau^  de  riTleres,  et  de  lacs,  qu£ 
te  dechargenl  dans  la  Mer  du  Nord,  sont  transportes  de  plus  en 
plus  vers  le  Sud,  ä  cause  des  lits  de  salile  qui  se  forment,  et 
ju'aux  endroits,  ou  ces  flux  ont  forrnq  plus  d'un  bras  de  mer^ 
»ux  qui  sont  situes  vers'le  midi,  sont  les  plus  profonds^  et 
l'ue  les  autrea  vers  le  Nord  perdent  lenr  profondeur,  la  Soci^t^ 
lenfande:  „de  quelle  manicre  ce  pb^om&ne  doit  Stre  expliqu^: 
[«kelle  engest  la  cause  Physique? ,  Et  qü'on  en  deduise  eU  d^r 
iioiitre»  qü*est  ce<  qu^on  en  doit  attendre  a  Pavenir?*!  \ 
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m.  „Qaelle  est  l'ori^ine  du  carbone  dan«  les  plantet?  Mä  *P 
ce  qu'ir  est  proditit  par  la  TÖg^tation  mdme  soit  eotipteJKs  ^° 
aoit  en  partie,  comme  les  expcriences  de  M,  von  Cr#H  h*^^^ 
Toisseot  prouver,  et  nomme  quelques  Physiciens  soppoiiit?#er  *■ 
Si  c'est  ainsi:  de  quelle  mani^re  s'opire.  celfte  prodnctioBJfl^^' 
-6i  non :  de  quelle  manii&re  s'op^re  alors  l'absorbtiön  du  eaibdiT^^ 
par  les  plantes  ?  Se  fait  -  eile  ap^^s  qu'il  est  conibin<§  avts  Mt  ^^' 
zjgine  et  transforme  ea  ittide  carboniqnei  ou  de  quelqae  aauk^' 
onatii^re?"  1:==- 

La  Soci^t6  desire  que  cette  question  soit  ^claircie  fu  Mr^' 
'rc^oberches  experi mentales.      Uue  cootemplation   tbeoretiqoe  ^1^ 
ce  sujet  x/e  sera  pas  considere'e  comme  une  reponstf»  .  \ 

IV.  v>A  quo!  peut-on  attribuer  le  fer,  qu'on  Toit  paioitifl 
daiis  i'analyse  de  quelques  plantes?  Peut-oa  l'attribuer  ei'j. 
tous  cas  a  des  particulei  d&  fer,  que  les  plalStea  ont  prisei  tre»  V' 
leurs  nourritures:  ou  peut- on  evideoiment  prduver'par  dea  oIh  v 
serYations,  qü'il  est  produit,  au  moins  dans 'quelques  csi,  psr'ji 
Ja  T^getation  mdme?  £t  quelle  lumiere  r^pandeat  cet  obsent-  / 
tions  sur  d'autres  branches  de  la  Fbysique?*' 

V«  Quelles  sont  les  proprietes  et  caracteret  des  hoilei ' 
•-grasses  ou  exprimees  les  plus  usitees?  Peut-on  determioer  pir 
•une  exacteconnoissance  Physique  et  Chimiqiie,  pour  quoi  teilt 
«espece  de  ces  huiles  est  plus  propre  qii'une  autre.  anx  nisgsf 
^itferens,  comme  a  la  nuurriture,  a  l'eclairage,  a  la  peioture  stc 
£t  peut-on  dcterminef  apr^s  un  tel  examen,  quclles  soat  le^ 
'plantes  oleagineuses,  moins  conuues,  qux  pourroient  dtre  col- 
'tiir«es  avec  avaiitage?" 

£t  la  quesiiou  suirante 

Pour  un  tems  illimite.  <\ 

/        VI,   y,  Quoique  Tenterrement   dei  morts  dans   les  ^gliseii  «t    \ 
.pres  d'endroits    habites,    puisse  avuir  des   suites   tr^s  noisibict, 
«en  repandant  des  especes  de  gaz,  qui  sont  produxtea  par  la  po- 
:trefactiou,   et  abiorb^es  par  Tatmosphere»    il  est  cependaal  cer* 
<ttiB,   que  le  dauger  est  beaucoup   diminu^  par   la    deconpoii-    j 
tioxi   d'une  partie  considerable  de   cet   emanatJanf  terifefac^    1 

'     ^  1 
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K>rd  apr^i  leur  prodaction.  On  dem^nde  donc  par  queU  « 
feus  on  pot^ira  effectoier,  qvte  tootes  ces  esp^ces  de  gaz  pro- 
ta  toieut  decomposeea  dana  la  terre,  sans  qii'elles  puiaaent. 
etrec  dana  l'atinos|>h^re,  et  qa'on  ^vite  ainai^  poar  les  vir: 
1,  toua  cea  f^angera  qüi  'pourroient  6tre  causda  par  Peoterre^ 
it  pr^s'  de  lieuz  babites.  **  „  On  demande  apectalement,  d« 
lle  maniire  lei  ei^halaiaona  aeriformea  dea  cadarref  aont  d^ 
ippaöea?  Qu'eat,  co  qu'y  contribnent  lea  ceffrea  aepirlcrtaz 
I    ou  moiut  ferm^a,  et  le  carbone  qui  «e  troufe  dtna  not 


eina,  f 


LaSoci^ti^  proposj  lea  deux  questioiia  auivaiitea,  pour  y  t6^ 
ire 

Avant  le  i.  Janvier  1816. 

I«  ,;Ponrroit*on  inventer  on  Instrument  propre  a  indiqner 
plut  de  aur^t^,  qu^on  a  ftit  ju.iqu'ici,  la  tnarche  continuello 
Taisaeau  allant  a  volle 'en  pleine  mer,  qae  par  l^ü  o4)aer- 
>ns'  momentikn^es  du  Loch  ioit  le  Loch  oottiniun  o«  celut 
'Amerique.  En  ce  ca$  dn  deniande  une  d^scription  ezacto 
a  construction  de  cat  instrumenta  et  une  dönionatration  ma* 
aatiqu6  de  aon  action  regaliöre,  et  de  aon  utilite  pour  la 
gation?**  ' 

La  Soci^te  cofFre  la  double  medaille  d^or  ou  trois  cent  flo<*> 
d'Hollande  a  celui,  qut  y  repondra  le  mieuz  et  d'une  ma« 
e  aatisfaisante  avant  la  fin  de  i*anii^e. 

II.  „Quand  on  auroit  ou  pourroit  inrenter  un  fnstram^nt 
pre  a  döterihiner  la  marche  continuelle  d'un  vaisseau  faisan^ 
[e  en  pleine  mar,  seroit-il  alora  possible  de  mesurer  en 
ne  tema  et'pendant  la  marcbe  du  vaisseau ,  au  moyeq  d'an 
re  inslrnment,  la  Titcsse  dea  coiiraos,  afin  de  connoitrö  la 
jueur  de  la;  roDte  qu'an  a  faite,  les  d^gres  de  Iongitud6  et 
Utitude  parcourus,  et  en&n  la  deri^ation  qu'ou  a  ^proufee 
dant  la  route  ?  ** 

La  Sociöt^'ofFre  la  double  medaille  d'or  ou  troia  cent  flo* 
»  d*HoUando  k  celui,  qui  y  repondra  le  mieux  et  d'une  ma^ 
ra  »atlsfaiianto  tränt  la  fin  de   Panntfe. 


r  : 
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*  Et  les  sept  quettions  suivaDtes  pour  y  repondrt 

Avant  le  i.  Janvier  '  iSiy»  " 

I.  „En  quoi   consiste  la    differeace  de   la    constitDtioi^ 
l'atmoiphere   dan<    les  partiea   dea   Paia- bas»   ^ont  la  titnadol 
est  la   jpilus  dißerente :  et  quelle  est  Mnfluence  toit  avantageui^ 
süit  nuisiblc,   qu'elle  pcut  ayoir  tur  Ica    difFerentea  maladiai.*i 

■ 

II,  „Jusqu'a  qucl  poiot  peut-oa  prouver  par  dea  oImot 
TatioDs  £dele8f  que  les  mala^ies  regnantea  dea  Fais-baa-eo^^ 
cliangcs  de  natur'>  dcpuis  ua  certain  laps  de,  tenas,  et  quallafi 
soat  les  eautes  Fhysiques  de  ce  chaq^^ment,  surtout  par  rap- 
port  ä  la  maniire  diifere&te  de  vivre  et  de  ae  nearrir  dans  ca  i 
Tays."  j 

III*   Comme  Peaü  de  poits  oq   de'sourcc   dece  pays  n'est  ' 
^ourent  pas  boune  a  boire,  parce  quelle  traverse  ^une  coucbe 
de  toMrbe  salee,  nommee  darry^  qui   est  toperposee  Inr  le  slbl«^ 
.QU  dfimande»  ..  ' 

„Quelles  aont  lea  partiea  qae  cette  couche  de.  ({ariy  com« 
munique  k  l'ea^  de  puits,    et.  qui  la    rendent    impropre  a  k\s^'^ 
bue,   et  quels   sont  \q%  nioyens  les  plus   faciles   de  la   parifier, ' 
et  de  construire  ces  puits  a?ec   \^%  .frais  les  moins  possibles  dt 
mani^re>    que   si    on  pen^tre  juaqu*au  fond   de  aable,   cette  eaa 
de  darry  ne  puisse  pas  i'y  meler?*'  • 

ly.  'L*Expcriencc  ayant  prouve,  que  pfusieurs  plantes  exoti« 
qües  peuvent  ^tre  cultirees  chez  nous  ayec  succ^s  en  pleia  lir, 
tandis  que  4'autres,  quoique  originaires  des  meines  pays,  et^y 
^tant  exposees  aux  m^mes  Gircöostances,  ne  se  laissent  scclt^ 
nater  eu  aucune  mani'^re  dans  ce  pays,   ou  demande; 

* 

„Quelles    sont    \e%  r^gles   generales,    d'aprea   leaquelles  Ofl 
.pourra   juger  d'avance  et  sans  ejiperiences  directosi   de  quellet 
plantes  exotiquas  et  udles  la  culture.sera   entrep.rise  afec  aran- 
tage   düQS    ce  [)ays?** 

V.  „Qn'est  ce  que  Texp^rience  a  appris  a  JL'e'gard  de  ce 
qu'on  doit  observer  dans  la  muUiplication  et  la  cultare  dei 
tiouvelles  vari^tes  d'arbrea  fruitieM  par  des  graines,  pour  ea 
obtcnir  les^  meilleora  fruits?  Qu^eat  ce  qu'on  doit  obstiferip«* 


I 
I 
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^alemdnt  iant  les  provhicc«  des  Pays-bas,  poiir  prcVeiiir  U 
'  A'ffli^otion  des  bonnes  qualites  des  nouvellcs  rariete's,  qu'on  a 
'^•fatei^fe'Sy  et  lenrs  dep^riiss'ment  total?" 

■  *  > 

VL  Comme  il  est  d'une  grande  importance  pour  la  coniiais« 
Itnce  exacte  de  la  nature  des  corps  coinposes,  que  la  quantit^ 
proportionello  oo  *  i^lative  de  leurs  principes  constitqaas  soit  i 
^ev  connue»  a  l'^gard  de  laquelle  x>n  trou.ve  souvent  d^s  indi- 
iitiona  tr^s  contradictoires  dans  les  diiTcrens  Berits  cbimique** 
»  propose  oette  question: 

^Peut*on  admettre  4  pretent  en  Chimie  avec  Mr.^^er- 
lelius  et  autres,  comme  etant  su^saxnment  prourd,  qu^  les 
iiiUftances  differentes  ^et  d'ntie  natnre  opposee  ne  se  combinent 
|ue  daas  des  proportions  simples  et  d^un  petit  tiotnbre;  et  doit 
>a  attribuer  a  des  erreurs  commites  dans  roperatioB,  «u  4  I'iltt- 
perfection  de  Tart  tous  les  cas^dans  lesquels  le  r^esultat  de 
i^iaalyse  ne  s'accorde  poiut  avec  ces  proportions?  Quelles  sont 
Us  raisöns  priocipales,  qu^on)  peat  doafier  ea  farear  de  oette 
kbcorie?  Ou  bien  les  corps  se  combiaent-^ls  dans  ^eu  pröpor^ 
Üoat  difF^reutes  et  indeterminables,  de  forte  qu^il  en  resnlto 
oae  anssi  grande  variötd  de  substances  dffl^eates  ?  *'  ' 

VIT.  Serait->il  avantageux  de  faire  servir  ä  Teclairage, 
d'apr^s  les  procedes  employcs  en  Angloterre  par  le  mojren  des 
therniolampeaf    les     substances     gazeuses    et    inflammablea    qui . 

I 

k'ezbalent  par  le .  feu  des  sabstances  combustibles  en  usage  da^a 
De^pays?  Quelle  est  dans  ce  cas  la  conttruction  la  moin^  coa« 
:ease  det  appareils  necessaires  ä  cet  effet?  *) 


*)  Die  Gesellscbaft  wiederbplt  nun  die  scbon  früher  aufgeg0>* 
benen  vor  dem  i.  Jan.  1816  su  beantwortenden  i9Fragea, 
welche  man  in  diesem  Journal  Bd.  XI»  S.  110.  No.  II,  u.  III, 
a»  S.  111  — ii3.  No.  1  —  9.  S.  ti4,  No.  1— -7«  a.  S.  119 
abgedruckt  findet.  Nur  die  einzige  von  der  historischen 
Classe  gegebene  Preisfrage  ist  hier  beizufügen:  y^On  desire 
qa*oa  fasse  voir  par  des  öcrits  des  anciens  Grecs  et  Ro« 
mains,  quelles  connoissaaces  ils  ont  eu  de  ces  sciences  Fhy-» 

"^     siques,   qui  appartiennent  a   la  Physiqud  Ezperimeatalt ;  et 

* 

Uufn.f.  Chem.  u.  Ph^i,  i3.  Bd,  3.  HefU  Ä 
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Le  tuppli^ment,  qae  l'auteur   du  .inemoire  'mr  l^origintk 
la  potasse,   ayant   pour  devise:    Rerum    natura  nusquam  mi- 
gis    quam   in    niinirnis  Iota   est,  a  eiitoyc  a<i  SecreUire  ^<c  U] 
Socifte,  est  re^a  apr^s  la  leance  aoniversaire  (?e  5o  Mäi).  L'ad- 
jugement  dti  prix  aiix  mcmoircs  sur  des  questlona  propos^s  ot 
pouvant   avolr   Jieu,  que  'dans    xynb  seänce   ahnirrrsaire,  la  Sa> 
cictc  ne    poulra    pronöncer,   «i  re   «4jpplemeut   est    safisUiint, 
avant   la  srance  ann'iver&aira  cn    Mai    de    l'anne«   prochaine.  *- 
'Bn  CSS  que  l'auteur  *pouiTa  donuer  en   attebdant   des  exp^riea» 
cek  interessantes  ou  des  (Sclaircissemeos  i^Iterieurs  sur   ce    sujsty 
iKesc  iuvit^  4  les  envoy^r  avaat  ja  fin  dd  cette  annca» 


La  Süciete  a  nomme  Directeur : 

Ja cqut%  Jiortßl  de  Hogtn lande,    ä  Amsterdam, 

et  Menibresi 

■  Wm  A.,  Baron   de  Spaen  J^aleeq,    Pretideht    du  ConteÜ 

de  Nübljsse  ä  la  flaye» 
Her  man  j^rntze  nius ,  Professeur  en  droits  ä  Utrecht^ 
J,  Konij nenbur g f    Professeur  ä   ricele   des   Armnitns  a 

Amsterdam, 

G.  uan  Olii/ier,   ä  Amsterdam.  ' 

Cr,  /.  Kneppelhout,    Docteur  an  Meäecine,    ä  Lgide, 
iV".  Cr»   pafi  Kamp  an,    ä  Leide, 
B,   pan  Ilultheimy    llicteur  honoraire  de  l'Academie  Cun- 

seruateur  de  la  Bibliothajue  publique  etc. 
J.  J,   Raepsaaty    Ahcieh   Memhre   de$   etafs   de  tiandn  h 

Bruxelles, 
/,  A,  de  Bast,   ä  Gend, 


s'il  paioit  Incontestablementy  qu'ils  önt  eü  quelque  connois* 
sance    Ct)ncernaiit   Tune   ou    Pautre   partie    de  la  Physiqae 
experimentale,   qui    soit    perdue   depuis    ca  (tbins-la.*^   -* 
Vor  dem'i.  Januar  j8i6  zu  beantworten,  -^  Zuletat  werdea 
die  Bedingungen  der  Gtiuendung  auf  dieielbe  Art  wie  a.  a. 


\ 
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■     •  379 

[.  Ueber  die  dehtrische  Penäctühr  des  Herrn 
Professor^  Hqmis,  Me(ihdnil'iers  der  Konigt. 
^kä^emle  der'ff'issi^nscJ}afien  zu  Mlmcheif.. 

3r '^   •  .  ■  '  ^   ■    '    •     .^    ^  / 

ierr  Ratnis  benutzte  «las  Pendel,    da«,  zwifchen  swei  ^t^ktiuW 
sben,  nach  Zambonis  Art  gebänteo,  Säulen   otcilJirt,  aar  Bewe- 
in^ eines  Uhr^erl^s.    Schon  fim  a,  Mä^^  diws  Jahrs   Ijatte  >r 
ne  ToUkqmniena  elektrische  Pendeluhr  «nt^ipinengeietstt,    w«l- 
le  SecundeUj  MInnten   nnd  Stunden  weiset,    und  jede  Secunil« 
irch  einen    fefnen  Glprli^entpn     (indei^    das    Pendel  Secbnd^n 
hJägt  und  statt   des  Knopfes  an  jeder  Siule  eine  Ghtpke  feit- 
bracht  ist)  bezeichnet.  -  Am  t8.  März  machte  er  die  AkadMnift^ 
it    äiesem    fehr  schonen    p^echanischen  Kunstwerke  bekannt, 
»äterhin  Yom  i4   April,  wurde  ausiVerona  ge^eldet^  dafs  auoii 
rt  «in  Künstler,  Namens  ^treizig^   e^ne   al^nliphe    elektrisciie 
fudejoht*    zn  Stande   gebracht   habe ,   deren  Mechanrism-us  sehr 
sa™nienge«etzt>  Sj^yn  soll.     Der   dps  qerrn  Rami»  ist   h5clt>t 
ifach-      Die   Münchner  Akademie    hat    eine   Coromisaion   väiQ 
»eyi  Mi tgliedtCrn  niedergesetzt,  nm  den  Gang"  dieser  Uhr  wi*-» 
lischaftlich  zn  prüfen^    Es  wird  sich  liiebai  zeicen, .  ob  Ritter* 
m^me    gewisser  Perioden    der    elektrischen    Sa'ule    ^ich    he- 
ährt*     Indffs  würden  diese  Perioden  vif  1  .länger  dauern  müt» 
nv  i\»  die,  welche  Ritter  bei  lebhafteren  Sänlen,  in  denen  de^ 
emische  Propefs  rascher  fortschritt,  wahrzunehmen  glaubt^» 
.   Der  Preis  ^'ner    solchen  Uhr    des  HerrQ  Ramis   i^t    ^cgei^-» 
ititR  3n  Carolin;    Zambonische  Säulen   mit  Pendel    ohno  Uhif 
n^  bei  d^miell^en  fpn  a  bjs  6  Caro^n  zu  ha^e^*  ;^ 


'^fy??."  '-"I  !"'  '' 


■ 
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jgo  Auswärtige  Litteraliir. 

Annale^  de  Chimie  i8i5. 

(Foriioliung  von  Bd.  13.  HoTl  3.J 

\Tem.  87.   I.  Amlyte  da  rlem   »Briet«  de  carbonile 

Clw*ty.  pre»  L  jon ;  par  KTJ'au^uelin.  i  —  Snita  da  MiaoirT 

AfTf  >o>»  Ic  pmiii  da  vue  •iliioiiQua  e(  medical ;  psr  M.  £«i>t^  I 
'  Ion- Laitan g f.  i3  Rapporl  -lei  ei[ipr!Bnc»s  (aims  lur  le  Ü- ■ 
-wp  «  lo  tucre  de  rsiiin ;   par  M.  Aflirr.  ^7    —  Suila  di  BK-^ 

Wail«  lur  Ie>  atünilei;   par  tH.Beri.thut.    Trtduh  i^ar  M.  >*-, 
^e/    ab  —  Leiite   de  M    le  duciaiir  Bar./,   »iir  l'rmploi  du  fn- 

wilBatioii»  dcsiuleetant«",  ä:  Phftpital  milifai™  ilo  tl«3uui*.  riBl— 
,Hiti<Miioiis  .ut,  le  nuttin,,  ot  »«r  qualijuet  tomhiiwUun»  noord- 

]qs   «p    l'acide'  ^slllquo    a»ec   de»   «iilJsiJiic'ej   vesolal«i   p<r  ft 

Tellflur.    io3    —    An«4j»B    d«  J'f«u    minFrile   de  ßowdwffj 

U.  S-tHt  il>'  T^Vnioire  lur  ]e>  affiriilfa-,  pit  M- -Berie/iui.  T»> 
düi'  jiar  M.  f"og=l  ||3  —  Eitraii  de  U  detcripllon  li'nn  pelit 
foiirtiOJU  ä  cüup*lle.  "plfieoK-  ä  l'tdtninistrdtion  gepcrelf  '!•> 
IDciaiiHieii  pm  MM.  Jafrit  ec  d'^riitf,  intprcteur  et  veri&ii- 
tear  den  etaiis  lUi  muiiiidiei;  par  MM.  l'auqutiin  et  IhiLari 
jS3,  —  AtiaIy»B  de  quarre  utietei  de  trsppi  oompeeiMi  pu 
WM.  Vaitqueiin  et  CKei;rtui.  i8d  —  Memolr»  «ur  l'e»n  d« 
.JBVrt  qui  b'i^nJUt  lea  cAlet  de  l'iLqipir*  fraufiii.  conild«» 
■pus  It  puiut  dr  vue  cI)in:i(]UH  cl  medical;  par  MM.  BauÜlfH' 
•i^B^raagc  k!    Vofrcl     ii|o  Siir  l'eiistence   du  ^nufre  dinl  1«, 

WU  et  dan«  le  Mu^;  par  M.  ^o^e/  aLS  —  Acldiiion  i  uc- 
Uolc  aiif  l'aci'lr  gallique,  ioBiir^e  daut  1b  derniei  Ruin^o  dl 
'Annilei;  par  M.  Pellelier.  318  —  Nntice  biographlqua  u 
lienry  CaiKndiili.  320  —  Nouvel  apergu  des  rcioltit*  obuui: 
dn  la  rabricBlion  dea  6iropi  et  c^^niervaa  de  raUiu  da»  >» 
NUM  de  l'annäe   1811;   par  M.  Parneiilier.  134, 

Dt  l)e  l'inGuence  de  U  presiioQ  Ae  l-air  iiir  I*  crlsUlIiuHon  in 
■elii.par  M  Gey  Lasiec,  33S  —  Naurtlki  rechercbea  ui> 
.  lytiquea  iiir  Irs  Cliampigaoni,  paiir  serrir  Ar  stiile  i  Cellfi  qni 
oal  flie  inaäree*  dano  ka  Inm.  I.XXIX  et  LXXX  dei  Anaillt 
de  chiniiei  par  M.  Henri  Braconnot.  Cominunique,  par  H- 
Farmentiar.  -li-}  —  Suiie  du  Repporl  dai  eiperiencei  fait«  ni 
^le  Mrop  et  le  oiete  de  raisirf;  par  fil.'Jsl'tr.  Conununiq«, 
pnr  W,  farmentier  aji  —  RJflpiion«  aur  la  ibcorie  jlrutro- 
chimiquo  de  M.  Bvrzeliusi  par  M.  Avogadro.  336  —  A«»lj« 
dei  eaux  mtaeialea  He  Campagne,  daiis  rarondüsement  de  Li- 
MiQui,  deparlecoent  de  PAiide;  par  MM,  Eatribaud,  Frejacmt 
«t  Rehoulli.  Eilruit  par  M.  Bouillon- Lagrange,  a^j  —  üiir 
un  CDoipoie  d'uxide  de  carbone  et  de  irhtorine;  per  MM.  H.  ' 
X>ayy  ex  John  Davy    3i5  —   Sa«ietd   d'eneouTageioent  de  l'in 


II  däparlBoeat  de  Jemniape  3a8  —  Takle  aaaljtiqae 
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Zusammenstellung^ 


teueren  Untersuchungen  über  das  JodÜn   \ 


Tom 
HERAUSGEBER. 


D 


it  Leier  dieser  Zeitschrift  wissen  es,  wie  selir  der  Heraoriv 
|iber  sich  beeilte  die  ersten  Nachrichten  yon  der' Entdeckung 
lieses  neuen  merkwürdigen  Körpers  den  deutschen  jP'hysikera 
iitsutheilen.  Die  Abhandlung  von  Gä^'-Lussac  (Öd.  IX.  S* 
(59.)  wu^de  alsobald  nachdem  sie  erschienen,  übersetzt  $  eheit 
D  Dator'ä  Aufsätze  (Bd.  XL  S.  48  u.  234  und  Bd.XIIL  S.  iii^ 
nnh,  Steffens,  Fischer  und  RuJiland  waren  die  ersten  unter 
en  deutschen  Chemikern,  welche  sich  mit  diesem  neuen  bei 
itts  noch  sehr  seltenen  Körper  beschäftigten,  Ihre  Abhandiun« 
;ea  erschienen  Bd.  XI.  S«  129.  iSq. 

Seit  der  Zeit  sind,  fast  zu  gleicher  Zeit  und  unabhängig  ron 
Inander,  zwei  grÖfiere  ausländische  Abhandlungen  erschienen 
ro«  VmuqMin  und  voii  Gay-Lussac,  Erstere  ist  in  den  An* 
lalfs  de  .chimie  Bd.  90.  und  letztere  ebendaselbst  Bd.  91,  ab- 
ledrnckt*  Gay-Lussacs  Abhandlung  nimmt  das  ganze  Joljrheft 
ron  i8i4  dieser  französischen  Zeitschrift  ein» 

Mit  Recht  hebt  es  P'auquelin  übrigens  In  der  Einleitnng 
feu  seiner  Abhandlung  als  einen  Beweis  der  Fortschritte,  wel*^ 
c^he  von  der  Chemie  gemacht  wurden,  hervor,  dafs  jener  neu« . 
Körper  schon  durch  die  ersten  Untersuchungen  auf  eine  so 
genügende  uud  vielseitige  Art  bakannt  wuHe,  dals  alles,  was 
Hoch  fehlt,  um  die  Geschichte  dieses  Stoffes  zu  ergänzen,  schon 
^arch    bloses  Nachdenken   herausgebracht  werden  kann.    f}Wa^ 


jSi  .  ^Gay-Lussac*  li.  Vaiiqueliri 

jeh  daher  la  tagen  hahta  werde,  fihrl  Vatiqaelia  fiirt, 
nicht!  bIj  einiga  kleine  Ziiiiftie,  die  lich  leicht  in  die  voi 
achoii  entworrcDen  TaTelii  iibsr  die  Eigeatchaften  diewt  t 
Köipcrs  WerJ»Q  einltaüon  lassen."  —  In  der  Thal,  aupJi 
Gay-  Luiiact  ousliihrtich«  Abliandlung  anUngl,  »o  wjtd 
welulier  seine  frühere  AbhandluüB  und  Davji  Aursütie,  wi 
der  Torliinangeführteii  ileutschen  Chemiker  mit  AufmerklBl 
geleaen  Iiat,  schon  vorläufig  bei  einigem  Nachdenkan  die  R 
täte  errallien  kÖnneD,  die  Cay-Lussac  bei  Forifeliung  i 
Vnteralichuiig  ehielt.  Die  auinehmcnrl  grofie  chemischB  i 
IJohkeU  Äiesea  StoHet  mit  den)  Halogen  (ttdec  der  otji 
SalzaÜure)  dient  hiebai  zur  sicheteo  Leitung  und  wirklich  { 
det  a^eh  der  fanze  chomiBch  malhcmatiiche  Tbcil  der 
bandlung  Caj .  Lnssaca  bloa  auf  hievon  abgeleitete  an: 
'  Schlüsse.  Die  wichtigste  Frage  indefi,  ob  dieser  neue  Ki 
zuianmengeselzter,  oder  einfacher  Natur  sej,  iit  noch  il 
eben  so  weni^,  als  bei  dem  eben  angeführten  ihm  analogen 
achicdeni  Ein  hedeulenilei  Argument  gegen  die  ueae  Tb 
von  der  oxydirlen  Salzsäore  schienen  mir  Immer  die  *ch 
Veriucfaa  Fogeh  mit  dem  rauchendeu  Wesen  der  Schwefel 
(Vergl.  B.  IV.  S.  i56.)  darzubieten,  und-ich  habe  überhattpt . 
«lamm,  weil  ich  diese  Theorie  schon  für  entschieden  (i 
]iielt,  inndirrn  hlos  um  im  Sinne  derselben  reden  an  kÖi 
<!bs  Wort  Hislogen  vorgeacblagen,  das  auf  alle  FiUle  etwail 
tigea  anadtUckt,  während  Chlorin  und  Euchlorm  enlivcder  1 
Laute  oder  doch  Worte  sind,  die  auf  lanaend  Ding*  mit 
chem  Recht  angewandt  werden  können.  Jedoch  lasBen  wii 
I4amen  *);   wären  wir  mit  der  Sache  nur  imfieinea.    Von: 


.  •}  Ich  werde  bU  gonz  lynonyme  Auidrücke  mit  »ölliger  F 
heit  der  Anwenrt.np  die  Worte  o.Tj-dirtt  Sahtäure,  C 
rin  und  1/aIogen  gebrauchen,  je  nachdem  dieiei  oder  Ji 
Wort  bequemer  ist,  oder  angemesiener  dem  Zulammenlu 
Wer  den  hohen  Weith  der  Synonyme  in  einer  Spracha 
ichitzen  weif.,  wird  diefs  nicht  tadeln,  sondern  gut  heil) 
:.  ß.  wo  vom  Jodin  die  Rede  ijt,  wird  der  N*mi  Cfi 


'über  das, Joain^  ,  3^3 


rendöngen  gi^ftU  die  Einfachheit »diet<)f  Gelben  (oder  Chlorint) 
rar  achon  in  dife<em  Bande  die  Hede  iitid  Von  andern  werden 
rir  späterhin  zu  sprechen  hahett.  Wofern  jenes  Gelbe  aber  nicht 
ntschieden  einfach  ist,  so  ,ist  6»  .sicherlich  das  Veilclifenblauä 
oder  das  Jodin)  eben  so  wenig« 

Uebrigenl  ist  Cay-Lüsiiac  ntiü  fenhelüödeft  2iä  det  Ansicht^ 
iie  er  selbst  schon  früher  als  möglich  aufstellte,  dafs  Halogeit 
(in  elementarer  StofiTsej,  tibergetreten.  Ütvoti  epät^thia.  Diefa 
si  nicht:  au  lä'ugneii ,  dafs  sich  die  Phänomene  einfacher  und 
ürser  beschreiben  lata^n^  Wenn^  wir  von  jenet^  l^^viep,  aniJogeQ 
kärpern  blos  mit  den  karaklingendeti  I«auten  Jod^n  und  Chtom 
in  wie  von  elementatfen .Stoilen  reden;  und  in  diesem  Sinii^ 
r^rden  wir  denn,  mehr  der  äeqüemlichkeit  des  Ausdruckes  we» 
;en,^  als  darum,  weil  in  der  Sache  ein  entscheidender  Gfu^d 
äge,  von  jenem  neuen  Körpern  handeln.  Znnichst  wollen  wi^ 
ins  an  Gay^Lussac'9  grofsen  Aufsatz  anschlief^ien.  l>er  beut«i 
ichkeit  wegen,  nm  den  Ueberblitk  äu  eHeichtetliv  <oti  iuerat 
l«r  experimentelle Theil  allein  dargelegt  werden;  ihm  folge  der 
tatketnatische  (od«  ßtöchiometriiche)^  und  zuletzt  stehe  ditw^ 
»V^e  Theil  der  Abhandlung^  den  man .  fiiglich  den  naturphile* 
ophischen  nennen  könnte.  Vau^uelin^  Beobachtungen ,  sollen 
D  den  gehörigen  Stellen  eingeschaltet^  und  durch  den  Drac^ 
nit  kleinen  Letten!  hervorgehoben  werden« 


AdU 


rin  (das  analoge  Wort  tut  die  «tiäldg^  SäeV)  üwec]tmasi|( 
seyn;  während  Halogen  da  bequemer  ist,  wo  man  sageii 
will,  dafs  sich  im  Sinne  der  -neueren  Theorie,  die  ozydirto 
Salzsäure  an  ÖxygeU  und  Hydrogeft  anreiht,  so  wie  auch 
in  den  Umbildungen.  Uebrigens  spreche  ich  lieber  das  Joiih 
trad  das  Chlorin,  wie  man  das  Öxygen  und  das  HydrogM, 
•agt,  dem  diese  Stofre>  der  neueren  Theorie  anfolge,  cooiw 
diairt  werden  sollen.  Ohnehin  ist  der  Vokal  e  nur  a^  sel^ 
.in  unserer  neuern  deutschen  Sprache  (wie  in  der  französi- 
schen) angehäuft  und  es  ist  daher  jede  Gelegenheit  er« 
.frün«9bt  ihn  hiiiw^gsuwerfeni  wo  %t  gut  •ntbehrlich. 

A.  iL 
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58  j  Gay«LiiSäac 

Experunenteller  Tlieil. 

'  '    "     I.    Aeufsere  Kennzeichen  des  Jodins. 

,  Farbe  schwarzgrau  Im  festen,   violett  im  Ouiut- 
Zustande. 

Geruch  ganz  so  wie  Flaiogen,  uur  schwächet;. 

Kryslailisation  fliltnarlig,  wie  EisengUmtDcr, 
2UWcilen  in  rhombuicialeii  sehr  breites  und  ^ISnum- 
den  Blättern,  auch  in  länglichen  O^taedein  ohuget^hr 
von  I  Ceuliineler  (4,454  Linie)  Länge. 

Bruch  grörsei'cr  Massen  blätterig  und  von  Felt- 
glatin.  Es  ist  zart  und  fein  zerreibüch  in  der  Por- 
phyrschale  *), 

Geschmack  sehr  scharf,  ohnerachtet  seine 

Aitfiosiichkeit  auHuehmend,  gering  ist,  da  WasW 
nur  ein  Siehentausendlel  seines  Gewichtes  davon  auf- 
löset,  wobei  es  sich  pomeranzengelb  färbt.  Die 
Haut  wird  bei  der  Berührung  dieses  Stotfes  gtib- 
lirauD,  welche  Farbe  sieb  aber  nach  und  nach  wie- 
der verliert.  _    „ 

Specifisthes  Gewicht  ^,948   bei  17°  WSuj 
tundeiilheil.  Scale. 

Schmelzpunct  107°. 

Verflächtigiingiipunct  unter  einem  ßaraioet«- 
itande  von  76  Cenlimeter  (oder  j8  Zoll)  bei  lj5  bia 
380*'  Wärme.  Ich  beaümmte  diese  Zahlen,  indem  idi 
«inen  reichlichen  Anthejl  des  Jodius  in  eouceDlrii'M 
Schwefelsäure  brachte,  die  wenig  Wirkung  daraaf 
äüfsert,  und  die   Temperatur  beobachtete,   bei  w«l- 


»)  Ol.  ei  gleich.  Dach  Vauqü.Jin,  ehie  Art.Wtichlieit  1«'«^  « 
.  daCi  ei    sich  alipIaUKl  hei  dem.  Drucke. 


/ 
/ 
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über  das  Jodin«  385 

eher  die  Dämpfe  durch  die  Säure  atrfateigen.  Ich 
letze  den  Verdampfungspunct  zwischen  175  und 
180®  weil  dieses  das  Resultat  zweier  mnter  nur  we- 
nig verschiedenen  Umständen  gemachter  Versuch» 
ist  *).  Da  das  JodJn,  mit  Wasser  vermischt,  zu- 
BQgleich  mit  demselben  überdestillirt:  sa  glaubte  man 
infängfich^  es  habe  ohngefähr  dieselbe  Flüchtigkeit^ 
was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Bei  100^  C*  (oder  80^; 
R.)  vermischt  sich  vom  Jodindunst  mit  dem  Wasser-' 
äiinste  so  Viel  an  Menge  und  Umfang,  als  im  luft«* 
leeren  Raum  sich  verflüchtigen  würde,  und.  wird  mit 
übergerissen  in  die  Vorlage;  man  könnte  so  das  Jo« 
Jin  noch  in  niedrigerer  Tempera ti^r.destiÜiren.  Die« 
telbcEli'scheinung  zeigen  die  wesentlichen  Oele,  Welche 
üiir  sich  blos  bei  i55^  kochen,  und  die  man  indefiy 
nit  Wasser  vcroiisoht,  bei  100°  desti|irrep  kjann. 

Elektricitäi.  Jodin  scheint  em  Nichtleiter  der 
SIektricität.  Ich  brachte  ein  kleines  Stückchen  in 
ine  'galvanische  Kette  ,und  die  W/tsserzeirsetzUkig 
vard  augenblicklich  gehemmt« 

Brennbarkeit.  Das  Jodin  ist  nicht  brennhar^ 
Ann  sich  auch  nicht  uqmittelhar  mit  Oxygen  ver- 
inen» 

Chemischer  Stctndpunci  des  Jodins*  Ich  be- 
rächte  das.  Jodin  als  einen  elementaren  Sto^  und 
etze    es,    meinen    Ver&ucheu   zu   Folge,    zwischen 


*j  Dieser  Yersuch  ist  ii.icl^  ohne^  Ge£a)|i^;  wUiroM  ich  klti^ 
Glasstücke  in  die  Schwefelsä'uje  brachte^  so  Tecwaiidelte 
doch  das  Jodine  sich  auf  einmal  in  Diunst  bei  dem  s^weitek 
Versuch  und  stiefs  aus  dem  Gefäfs  die  Schwefelsii'ure  her- 
vor,  welqh«  mij:  sehr  stark  die  Hand  und  den  rephten^Fufs 
verbranute«  G.  ia 


t^  Gay  «LusBac 

I  *' Schwefel  ^und  HaloRen,   weil  es  an  SlärVe  d^r  Vn* 

Wandtschat't   den  Schwefel   übei-tnift,   aber  dem  H»* 

Et  loj;eD  nachsteht. 

n.    Verbindung  des  Jodins  mit  Phosphor. 

l)  Jodin  und  Phosphor,  sagt  Vau<juelrn,  Irnrleu  an  Twi 
tiuft  >n  Cuntict  gebracht,  cniiunileR  ahh  aUobald;  nuch  Ini 
AiMcWufi  der  Lufl  vereinen  lich  bei'ilo  Cörpi 
«Ikd  Hafügleit,  unter  einer  LicliI-  und  Wärmeeulbindung,  <li« 
itian  leicht  liir  eine  der  lebhuftesten  VerbrennuDgea  nrbincB 
Würde,  wenn  sie  nicbt  im  luflleeren  Raum  erfglgte  ').  Ea  <«• 
lieht  am  dieier  Verbindung  ein  röthlicher  lehr  >chnelabarn 
Körper  der  «auer  wird,  sobald  er  mif  Was'Sr  in  BerUbtuIg 
fconint.  —  Dagegen  la^t  Gay-Lussac; 

Phosplior  vereipt  sich  mit  Jodin  in  verschiedenen 
Verhäitpiasen  unter  Wärraeenlbitirlung  olioe  Liclit, 

P  4*  yj  **)  gab  eiüe  orangeroth-brauneVerhin- 
^ang,  schmelzbar  bei   ohDgefäbr  ipo°   uad  flü(:hüg 

*)  Man  »ieht,  fläft  Vauqnelin  im  Sinn«  der  alten  Theorie  ; 
det,  die  Oijgen  ala  nplhwendig  ;u  jeder  Verbrennung  yi 
auiietzte.  d.  H. 

>*}  ich  bediene  mich  Sr\-  S.  i4o  erllii'rlen  Zetchenspraclie; 
P  bedeutet  PhpiphoF  und  J  das  Judin;  doch  heiTil  hier 
X.  B.  P  +  8  /  bloi,  dafs  i  Tlieil  Phqipbor  mit  8  Theil«a 
Jodin  auiamoirngcbracht  wurden,  ohne  dafi  cnttohieden 
wird,  ob  aufdieie  Art.eino  geint)  mÜaigi  oheniiaGhe  Doraho 
dringung  enotand, 

UebtiBeni  kennten  hier  iiberall,  wo  TOW  V«rh«lten  de» 
Jodim  za  mehreren  cinzeh.en  Körpern  die  Red«  i<t,  die  Ver- 
handlungen  darüber  in  den  fiüberan  Banden  angerührt  Wer- 
den, (i.  B.  hiT  Dat-y'i  Bemertudgen  Bd.  XI.  S.  71)  Jedoch 
da  den  Leiern  d.ireh  dje  jährlichen  Begiiler  der  Ucb«rblick 
fo  lehr  erleichiert  iitr  ao  werden  solche  Citale  entwedn 
gar  nicht,  od*r  doeli  seht  »tK«R  noihig  icyn. 
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über  den  Jodinphosp^or«  3g7 

i  höherer  Temperatur.    Diese,  in  6eriihmn£^  mit 
'^'^taserf  entwikeltPhosphorwasserstoff;  Phosphorflo- 
:*  dLen   fallen   nieder ;    das  Wasser  bleibt  farblos  und 
Ctftfaält  phosphorige  und  Hydriodin-Säure« 

P  -^  i6  J  gaben  einen  .grauschwarsen  krystalli- 
p    sirten  bei  29^  schmelzbaren  Körper,    der  ins  Wa»- 

V  $n  gebracht   kein  Phosphorwasserstoffgas  .entbindet^ 
f"  «her  farblose  Hydriodinsäure  giebt« 

P  ^  2^J  gaben  eine  schwaree  bei  46^  schmela- 
.•-    iare  Materie,  die  vom  Wasser  mit  lebhafter  Wärme 

V  getöset  wurde;  aber  die  Auflösung  hatte  eine  sehr 
stark  braune  Farbe^  .die  ich  ihr  durch  lange  Einwiv«- 
kuog  einer  gelinden  Wärme  nicht  Nehmen  koünte. 

Die  Proportion  1  P:  16  J  ergiebt  sich  ohngefähr 
''  aus  dem  Verhältnisse  des  Phosphors  zum  Jodin  unter 
Voraussetzung,  dafs  der  Phosphor  sich  in  'phospho'* 
rigc  Säure  umwandle;  die  andere  i  P  :  24  J  -wüpde 
gleichfalls  farblose  Hydriodinsäure  gegeben  haben^ 
Torausgesetzt  dafs  der  Phosphor  sich  in  PÄosWior- 
säure  vei*wandelt  hätte  *).  Ich  fand  in  der  That, 
'  dafs,  phosphorige  Säure  das  Jodin  in  Hydriodin- 
säure umwandelt;  aber  die  Wirkung  stockt,  qder 
wird  wenigstens  sehr  langsam,  ehe  alle  phospborige 
Säure  in  Phosph'^rsäure  übergegangen  ist;  aus  die- 
sem Grunde  giebt  1  P  +  24  /  eine  sehr  gefäjbte 
Säure,  weil  viel  Jodin  sich  in  der  Auffösung  befin-r 
det.  Man  sieht  auch,  dafs  w^ährend  nur  phosphorige 
'Säure  sich  bildet,  wenn  der  Phosphor  inü  U/eber- 
schufs  ist,  ün  Gegentheil  Ffaosphorsäure  entsteht,  so* 


/ 


*)  Ich  aetzte  bei  dieser  Berechnung  Toraat,  d^f»  100  Th/ Phos- 
phor'sich  mit  100  Oxygen  zur  phosp hörigen  Säure  und  mit 
i5o  zur  Fhosphorsäure  vereinen.  C»  L, 


\ 
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bald  das  JotÜn  über  16  Thwle   im  VerhsUni« 
Phosphüi-  beilädt. 

P  -^  i  J  vpranlflfsl  die  Bildung  von  ew 
Tersrhipdeiien  Körpern.  Der  eine  gleicht  sb! 
und  im  VeiiialUusse  ziira  Wasser  ganz  dem  ( 
erwähnten  P -^  8  J,  sclinnüzt  bei  io5°  1 
iibei'haupt  deiselbc.  Der  andeio  verhalt  sich  so,  üib  I 
ich  geneigt'  bin,  ihn  für  deo  rothen  Körper  zu  haU  J 
ten,  welchen  der  Phosphor  so  leicht  giebt  und  tlcti  \ 
man  als  Phoiphoroxyd  betrachtet  *),  Seine  Bildmi|  I 
wdeti  sehr  wenig  Oxygcn  crfordedich  sclieint, 
leicht  zo  erklären,  da  der  anßewandle  Phcwphör  | 
wohl  gut  abgetrocknet,  jedoch  nicht  frei  von  atlff  I 
Feuchtigkeit  war.  Indefs  verdient  der  Gegeq 
weiter  untersucht  zu  werden. 

lU.   Hydrogen  und  Jodin,  oder   von   der 
driodinsäure  (ac'idc  hydriodique.y 
j)  Streuung'  des  Hydriodingaaea, 
A)  unniiltetbare.     Trockenes  oder   feuchte«  Hy- 
drogen schien  mir  keine  Wirkung  auf  das  Jodin  m 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  haben;|  aber  wenn  man, 


)  Gi;-Luiiac,  bemerkt  iibr)£fliia  von  dieaera  rolben  KCrpcr, 
den  er  zuerit  auch  alt  rotlihtauo  beieidioet»,  d*I>  er  oa 
»00=  C.  niclit  .cIimilM,  auch  , nicht  bei  höherer  T ein gerHitr, 
an  der  Luft  erwirmt  »icli  entiiindet  und  wie  Phosphor 
weiften  DÄmjirea  ohne  Jodindampf  verbrennt.  Aoch  bei  V«r- 
diehtmig  dieier  Dämpfe  in  einer  [befeuchteten  Glocke-  »«» 
Tom  JoJin  nicliti  zu  entdecken.  Und  »elbit  die  Auflöauoe 
dieiej  folhen  Körpern  in  Kali,  die  unter  Entbindung  von 
Fho,phor«-a,ier!totFsas  »rfolgte.  leigle  mit  Halog. 
»eui,  lediglich  einige  Spuren  Jodig. 
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ie  Clernsni  in  einem  Versuch  •&  that,  sa  dem  er 
ich  einlud ,  eine  Mischung  aus  ^  HydrQgeht  und 
HÜn'in  einer  Röhre  ^er  RothglüIihiUe  aussetzt,  S9 
hält  man  QydriadiQAäure,  welche  xlas  Wass^i*  toth 
«un  fürbt« 

B.    Mittelbare    Bereitung    des   PhospTtpriodin^i  ■ 
ach  welchem  Verhältnisse  man^ auch  Jodinphosphor 
»reitet  habe,  immer  wird  derselbe^  mi>  Wasser  6e- 
vuchtetf  asLUve  Dämpfe  ausstofsen  von  Hydi*iodmgas^ 
KB'  sich   durch  Wassersersetzung  bildet«     Um  das- 
dbe  unvermengt  mit  Phosphorwa^serstoff  zu  erhal««   ' 
m,  ist  es  Böthig  Jodinphosphor  zu  nehme»,  woria 
lifehr  als  I  Phosphor  enlhalten.    Mein  Verfahren  be- 
teht  darin,    dafs   ich  Jodinphosphor,  in  eine  kleine 
letorte  bringe  und  mit  ein^  wenig  fVasser  benetze^ 
der  besser  mit  Wasser,  das  schon  Hydiifodinsäure^  . 
nthält  ^).         , 


*)  Gsy-Lussac  bemetl^t  hier  in  «Snev  Not«,  dtft  «r  «inoiftl'  boi 
einer  Destillation  der  Hydriodinsäure  mit  Jödinphoaphori 
die  ntch  unbeitimmtem  Verhä'ltniase  zuiammengebracht  wa- 
ren, um  Hydriodingaa  zu  gewinnen,  auletst  weifäe  kubisch» 
Krystalle  erhalten  habe,  cKe  so  durchscheinend  wi^e  Wacha 
'Waren  und  nach  ihrem  Verhalten  hydriodiusaurer  Phosphor 
2a  seya  schienen.  Sie  entzündeten  aich  nä'müch  auC  £lü-« 
hendvB  Kohlen,  wie^ Phosphor $^  ins  Wasset  i^ebracht  zer« 
setzten  sie  sich  augenblfcklich  mit  reichlicher  Bntbindun^ 
phosphorigen  Wasscrstoflfgases  (hydrogeoe  spus-i>hosphurö} 
wäbyend  Phosphor  niederfiel  und  daa.  Wasser  ^  HydriodiH« 
aa'nre  enthielt.  Concentrirte  Schwefelsäure,  woreia  man 
dieae  Kryslalle  brachte,  wnrde  braun >  wie  diefs  erfolgt, 
wenn  sie  Hydriodinsä'ure  zersetzt,  aber  bald  darauf  röth- 
lieh  gelb  und' milchig,  wahrscheinlich  durch  den  sich  nie« 
'  eterachlif enden   Phosphor«      Gay-Luatso   hatte   zu  wenig 
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a)  Nalur  und  Eigen»chafien  des  Bydriodha^i 
A)  in  gasformiger  Ceatalt.  Kaum  ist 
jQuectsilher  in  Beiührunj];,  so  zersetzt  «  sich,  utn  , 
die  MetallflSfhe' wird  bedeckt  mit  einer  getbgiüul»! 
eben  Materie,  welche  Jodinr]iiecksilber  ist.  Daue^ 
die  Berührung  längere  Zeit,  oder  schüttelt  man  Hy^ 
di-iodiflgas  mil  Quecksilber,  so  wird  es  schnell  zec 
eelat;  das  Judjn  verbindet  sich  gänzlich  mit  ätm 
Metall  und  das  ^utückblcibende  Hydrogengas  ist  den 
Umfange  nach  gerade  die  U(i!ße  vom  aiigewandtea 
Hydrioijingas.  Auoh  wenn  icli  Hydiiodingas  auf 
Zini:  o(Jei-  Knlimetall  ciiiwilken  Jiers:  so  erliietl  icJi 
immer  Hydiogen  und  Jodinmetall.  Nach  dieser 
Analyse  und  nach  (lenKrscheinungen,  welche  Jodin 
mit  SchwefelwassersloQ"  und  Pbufplionodin  mitW 
fei-  giebt,  bleibt  kein  Zweii«!  über  die  ^atur  des 
Ilydriodingaaes. 

Das  Gas  ist  übrigens  farblos,  riecht  wie  sala»ra»~ 
res  Gas  ') ,  schmetkt  sehr  sauer,  entjiüh  die  fialbe 
yolummertge  Hydrogen  und  sättiget    tia  dem  sei- 
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Krytulle  um  weitere  Untersuchungen  «nilellen  iii  lönnsn. 
Er  lieHr  darauf  Hjdriodinga.  über  Pho.phor  hiniltejcihen. 
wo  or  E''=''^f''"älls  dieten  neuen  Körper'  erhielt,  aber  nicht 
in  einer  den  aneewandtea  Malarien  entiprechemjen  HsJlfi. 
Didier  Ge^endand  wird  darum  weiterer  UalertucliiiDg  »of- 
I)  eh  allen , 
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über  -das  Hydriodingas«  3j^i 

N^fmi  gleiches  Volum  jinimoniakgas.-  ffalöffentent-^ 
t  ihm  sogleich  sein  Hydrogen;  'es  entst$M  Hß 
ön  violetter  Dunst  und  salzsäures  Gas,  ♦), 

'  Bei  Rothgluhhitze  2;ei'set2t  sich  d^s  {}yd,r|oäjng99 
Theilj  die  Zersetzung  ist  vollständig,  wofero 
ygen  beigemischt  wird ;  e^  erscheint  Walser  lindl 
iodin.  Von  anderer  Seite  fand  ich  auch,  als  ict| 
Wasser^  un^  Jodindampf  durch  eine  rothgliihende  ' 
PörzelJlaiiröbre  trieb,  dafs  keiq^  Qsygenenthindang 
unplgte,  und  fs  scheint  hier  ein  grofscr  Unterschiedi 
Iwischexi  dem  Jpdin  tind  dem  Chlorin,  welches  grö^« 
iere  Anziehung  zum  Hydrogen  hat,  alsQxygen  **% 
iber  Uebereinstimmuqg  zu  seyn  zwischen  Schwefel 
ind  Jodin,  Weil  Oxygen  diesen  beiden  denWasseip«. 
ipff  «nt^ieht.  . 


|iar  finfaclier  und  befc^nnter  ist^   sondern  ttuph  ^«tett  riofi« 
tig-  bleibt«     Denn  wie  aucb   cjie  Salzsaure  zusammengesetst 
'fieyq  mag,    impner   doch   ist    si^  weni^stenß   «loe  au»  4eqi 
JSiochsalz  gewonnene  ^äure,  d»  7/^ 

*)  Hier  folgen  stöchiometrische  Berechnungen  iiber  di?  ^.Hsaa;^^ 
inensetzun^  desHydrindins^  woraus  ^ulezt  auch  sein  speciQ«*«- 
sches  Gewicl\t  hergeleitet  wird.  L^tztere^  sti^init  mit  d.e<9 
Torher  durch  den  Versuch  erhaltenen  Resultate  gut  ?usam«t 
men.  Es  ist  aber,  wie  sphon  bemerkt  ^urde,  die  Absicht 
f)le  die  in  gegenwärtiger  Abhandlung  yorkomm^nd^U  s^^,^ 
^hiometrischen  Beredinungen ^  der  P^utliphk^it  wegen,  fd 
fusammeustellenf,"  dafi  fie  sätumtlich  pit  f^em  3Uck  übf^-v  ' 
«diaut  werden  kpnnen,  d,  If^ 

*)  Dift^  Angabe  wird  in  tin^in  A"baQgt  %xxm,  TheU  benohti'» 
get,    auf  den  wir   hiev  <iufa)e|-li;sani  ni«cheii  w^Utn,    phn« 
ihn   sogleich  hjieher  ^li  «ttzen,  wo  fr  phne  £in«eh«Uungeil| 
luid  Zusätze  nicht  gan?  reatändl^ch  leya  würde,       d»  B, 
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B.  in  ffiissi'ger  Gestalt.  Dom  Hydiloilmg» 
jehr  aiiflöilich  im  Wasser  und  mstlit  dassell« 
apecifisch  schwer  und  raucbend,  wenn  m 
jeichlich  genug  aufgelöset  ist.  Bequemer  i<t 
die  flüssige  Hydriodinsäurr  ta  erhalten,  -PJioai 
din  im  Wasser  aufzulösen,  und  sie  von  der  x| 
gebildeteo  phosphijrigeii  Säure  dürcli  Evliirüui 
befreien.  Noch  leicluer  bercilet  man  die  Hydrioi 
sSure,  wenn  man  Jodin  im  tf'nsser  auflöset  vndä^ 
nen  Strom  Svhwefelwassersioff  durchatfeiehen  itöü^ 
der  leicht  sein  Hydrogen  dem  Jodin  abgieht,  wäll- 
ren^l  Scliwerel  niederfallt.  Man  erwärmt  die  Flüs- 
sigkeit, u(u  den  iiii erflüssigen  Seh wefelwaiseriloK 
aussulreiben  und  erhalt  dann  durch  ruhiges  Stelteo- 
lassen,  damit  der  Schwefel  sich  niedersetze  niid 
Qachherif>e  FÜtiatton,  die  Hydriodinsiiiure  sehr  reis 
und  rarldoj. 

Diese  Säure,  welche,  nach  den  angegebenen  Me- 
thoden bereitet,  wenig  concentrirt  ist.  hal  mit  tler 
Schwefelsaure  die  Eigenschaft  gemein,  sich  durch 
ilitze  zu  cuiicentrtren  und  das  Wasser  entweicli« 
KU  lassen.  So  lang«  die  Temperatur  unter  ia.1°  ist, 
kann  man  das  Uebergehende  weggiefsen,  weil  es  seht 
wenig  sauer;  iiher  diesen  Grad  fangt  die  Siure  an 
zu  desl'iUiren  und  die  Temperatur  halt  sich  dann  fett 
auf  128°.  Das  specißsche  Gewicht  der  Säur*  ist 
alsdann  1,7  und  äudert  sich  auch  nicht  mehr  merk* 
lieb.  Diese  Eigenschaft  der  Hydriodinsäure,  erst  bti 
J2S°  au  kochen,  macht  sie  zu  einer  kräftigen  S»UW 
und  macht  es  uumöglicb  sie  ans  ihreu  Verbindungn 
durch  flüchtige  Sauren  auszutreiben. 

Di^  IJjdriodiiiaäure  färbt  aich  immer  mehr  oJet 
I  enigcr  bev  der  DeslUlatiön:    sl«  fflrbet  sich   selW 
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•5-geWöhnIicher  Temperatur,  sofern  sie  in  Berüh-^ 
[feg  Hiit  Luft  ist;  Oxygen  wird  verschluckt,  es 
Idet  sich  Wasser  und  das  freiwerdende  Jodin,  statt 
ih  niederzuschlagen ,  ^löset  sich  in  der  Säure-uud 
rbt  sie  um  so  stärker  rQthbraun ,  je  mehr  es  ah 
enge  beträgt«  Ich  versuchte,  aber  ohne  Erfolg,  die 
nre  durch  Kochen  zu  entfärben,  woraus  zu  schlie«- 
n  ,^  dafs  Jodin  eine  große  VerwaiidUchaft  sut 
Ydriodinsäure  hat%  denn  wenn  seine  Flüchtigkeit 
rch  die 'Verbindung  nicht  vermindert  Worden  wä- 
,  so  halte  es  sich  mit  dem  Wasserdampf  verfluch«» 
fen  müssen;  dennoch  glaube  ich  nicht,  dafs  man 
»se  gefärbte  Säure  als  eine  eigenthümliche  Säure 
KOi'seheh  habe.  ^  ^ 

Concentrirte  Schwefelsäure^  Salpetersäure  und 
itogen  zersetzen  aügenbliclclich  die  Hydriodin-- 
ure^  sie^  entziehen  ihr  den  Wasserstoff  und  das 
din  fällt  nieder,  oder  steigt  in  purpurrothen  Dam- 
en auf.  Das  Halogen  ist  eines  der  empfindlich« ' 
•n  Reagentien,  um  selir  kleine  Antheile  von  Hy- 
iodinskure  «zu  erkennen^  aber  man  mufs  es  mit 
ersieht  beifügen,  denn  bringt  man  es  im  Ueber- 
aase  dazu,  so  löst  es  das  Jodiii  auf,  ehe  es  sich 
ederschlagen,  oder  wenigstens  die  Flüssigkeit  fär- 
;&  kann; 

»Eben  so  wie Hydroihionsäure  wird  auch  dl^Hy*» 
nodinsäure  durch  die  Auflösungen  des  höchst  Qxy^ 
\rten  Eisens  zersetzt;  auch  giebt  sie  mit  allen 
•xydea,  welche  Halogen  mit  der  Salzsäure  erzea- 
M),  Jodin  und  ein  Hydriodinsalz  (Hydriodate)  oder 
ue  Jodinverbiudung  (iodure)«  Wenn  man  z.  IJ. 
[ydriodinsäure  mit  schwarzem  ßraunsleinoxyd  er- 
itzt,    so    erhält   man    Jodid    t(nd   hydrio^insaui^cf 
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ßraupsleiiioxyd;  alici-  mit  roUtera  Bleioxyd  W™  i, 
nutn  JoOiii  lind  Jodlnhißi  crhaltea.  Endlich  geht  M  i 
Hydriodirisäure  mit  allen  Basen  Verbiaduiigen  ««^ 
welche  sehr. viel  Aehulichkeit  Iraben  mit  den  hydr«^ 
Üiiotisaureii  und  salz^aureu  Salzeu.  J  : 

Wir  wollen  die   vorziigiiclisten    Characlere  dn  i 
Hydriodinsäuie    kurz   wi'ederliohn:    i)    Im   GflssuJj 
»lande  wird   sie  süinell  zersetzt  vom    Quecksilhml^- 
Welches  sich  in  Judincluecksitlier  Von   {^rÜiilichgelbuj 
FarW  umbildet  i    3)  iiut  dein  Chlorin  evicüff.  es  Mi^A 
^enbttcklicli  einen  stiuk  puipurrolhen  Dunct;    5)  inan 
flüs.iigen Zustande  serset::.t  und  I'äibt  es  sich  schnfÜlJ 
fcn  der  Luft;    4)  Svkwejelsäure  und  Salpetersäurt   J 
im  conceut rillen  Zusland,  so    wie   auch   das  Chlofin, 
scheiden  das  Joilin  daraus  schnell  ah;   5j  achwejeUgt 
Säure    und   Sc?itve/elu--asserstoJfgaa    verändern   tit 
nvf  keine  iVeise;    6)  In  eine  Bleiaußosung  gegoi' 
sen  giebt  sie  einen  schönen  pomerauzenfarbigenNifr* 
■xlerschlag;    y)   in  einer  Auflosung  des  überoxydirtea 
Quecksilbers  einen  rotheu,    8)  und  mit  Silber  einen 
Weifsen  im  Ammoniak  u n au fläsli einen  Niederschlag. 

faai/ueiins  Angabt  dtr  vorzüglichst en  EigenachaftsAiiUt 
Byäriodiasäurt, 

I)  Sie  Iiat  eine  icWach  iiti  Gelbe  zfeliend«  Farbej  nif 
wohl  Ton  eiaem  kleinen  Theil  .Todin  herrührt,  welchen  «•■uf; 
geiöit  Bnthjll.     Ohne  Janselbe  wäre  sie  vielleicht  weif«. 

3)  Ihr   Geichmack   ist   sauer,   stechelid  und   lalelit  (DHB* 

3;  An  der  Luft  farlit  »ift  iicli  Wehr  Rolblieli,  wahriclwi^ 
lieh  well  lieh  ein  Theil  Ihrei  HjUro^ena  durch  d»  0*J(i» 
der  Luft  sütli^et, 

4)  Sie  iit  ßScklig  bei  einer  Teraperatnr,  die  nicht  ritl  *B, 
Kochpunki  dei  Wassers  liberjteigt,  und  raucht  im  cancentriiM 

uitand,  Win  Stliiiure,  Lei  dec  Temperitur  der  Mmoipbin.' 
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5)  Sift  wird '  aogenhlicklich  zeraetst  darch  oxydirte  Salz-^ 
JbtrCf  welche  das  Jodin  in  tteinem  natürlichen  Zustande  nie*- 
»rschlä'gt  nnd.^iüi  Uebermaase  beigefügt,  wieder  auflöst,  Wenn 
t^m  zwei  Gpnhe  an  einander  bringt«  von  denen  das  eine  Hy« 
llodioftäure,  das  andere  oxydirte «Satisaare  enthält,  so  bildet 
eh  Bwischen  beiden  <  ein  violetter  Dunst,  der  eiueti  tieiieQ  fiei- 
m  Toa  der  Flüchtigkeit  der  Hydriodinsaure  giebt* 

6)  Sie  bildet  in  '  den  Qaechsilberäuflösungen, ,  sowohl  In  deA 
ieder  als  höher  oxydirten,  rothe  mehr  oder  weniger  ins  pom- 
oran 2 en farbige  ziehende  Niederschläge  \  wenn  man  Hydriodiil- 
!tire  im  Uebermaasfe»  beifügt/  so  ist  'dev  Niederschlag  grünlich'» 
dby  und  wird  sogar  grau« 

7)  Vermischt  mit  t\ntt  Piatinaauflosung  xx\t^mi  diese  Saa#e, 
ler  vielmehr  das  ganze  Gemisch,  eine  braane  Farbe  an,  unä 
ild  bedecket  sich  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  so  wie  die 
»tenwand  des  OefäTses,  worin  sie  enthalten  ist,  mit  einer  sehp 
juurenden  Metalihaut  von  Piatina,  vielleicht  mit  Jodin  legirter. 

8)  Sie  giebt  mit  essigsaurem  Blei  einen  schon  orangefarbi- 
m  wenig  auflöslichen,  schnielsbaren  nlid  flüchtigen  Nieder«- 
rhlag« .'  Diese  Verbinduug  löst  sich  erwärmt  in  mit  Essigsäure 
BBchärftem  Wasser  auf,  und  krystallisirt  bei  der  Erkaltung  ili 
restalt  gelber  Blättchen,  welche  den  Glaaa  des  polirten  Goldes 
aben, 

9)  Sie  giebt  mit  salpetersaure/  Siilheraußosung  einen  gel* 
en  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag,  welcher  bei  den 
Iruck  ein  schwaches  Geräusch  erregt,  sich  bräunt  an.  der  Sonr 
e,  leicht  schmilzt  und,  erkaltet,  eine  Art  von  Weichheit  hat, 
»•dafs  er  geschnitten  werden  kann,  wie  Hornsilber«  Die^e  so 
eschmolaene  Materie  ist  grünlich  gelb  und  sehr  schwer*  Vor 
em  Löthrohr  auf  der  Kohle  erhitzt,  schmilzt  sie,  zerflieist  auf 
eren  Oberfläche  unter  Verbreitung  einer  grünen  von  einem 
reifsen  stechenden  Dampf  begleitenden  Flamme ;  kleine  Silber- 
ügelchen bleiben  auf  der  Kohle  zurück.  Ohne  Zweifel  ist  «s 
aa  Hydrogen  der  Flamme,  welches  mit  dem  Jodin  sich  vtr« 
indend   die  Zersetzung  Jiner  Matarie  bewirkt* 
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10)  Ei  iit  wahricliclnlicli ,  ätit  äia  HydHodioaKnr«  O» 
Vltitltt,  deren  Otyde  horrilaUbar  durch  Kjdrngeii  tiai,  tn  Zb 
■lande  der  Verbindung  mit  Jodin    lallen  werde. 

11)  Die  HTdriDdintüure  lötet  den  Zink  mit  AufbtauMa  RH 
Einbindung  brennbaren  Gates;  äit  Auilotung  ist  farbelot  bM 
wild  dureh  oijdirie  SaUiiurr  lorsetxt,  wie  H;driodiDiJtim| 
■elLrt.  Läi*t  man  den  Zink  einige  Zeit  long  in  dem  Gtmttffi 
tu  wird  dai  Jodiu  nieilDr  «auer  und  löiet  von  neuem  Jen  2UI    1 

11)  Hjdrioain.iuro,   n.!l  JlaQgsnoxyd   detlülirt,  liildet  iM  M 

EDia  Tlieil   niEder   in   Judin    um,   weichet   >iJi   mit  Kalk  in  J 

der  Wirme  lublimirti    der   sich    nicht   TerQüchttgesda  Ailthtl  J 

bleibt  in  Verbinduug   mit  dem  Braunste inoxyd,    und  bildet  öl  J 

aullöilicliet  Salt,   woraui  die  Alkalien  ein  Oxyd   fallen  ton  ilt  | 

aiedrlgitea  Oiydationtatufe.  ' 

'  IV;   Jodin  und  Schwefel. 

ÜBi  Jodln  gellt  mit  dem  Schwefel  eine  icTiffa- 
che  Verbindung  ein,  die  grauschwarz  und  sirahliß  ist, 
wi«  SchwefelRDlinianium ;  durcli  OesLillation  mit 
Wastev  entbindet  sich  Jodin  daraus, 

Fauqiieliit  tagt  hierüber:  Zur  Voreinieunj  dei  Jejini  vi, 
Scliwefel  ist  ichwachg  Wärme  nöihig.  Wie  die  Verbindiif 
<rnr  aich  geht,  schnrilEt  lie  bei  einer  Temperatuc,  iit  nicht  ültiC 
6a°  beträgt.  Bei  der  Erkaltung  kryitalliiirt  dieae  Verbiadun; 
lind  aeigl:  in  ihren  pLyiiichen  Eigenic haften  viele  Aehnüchtöl 
mit  dem  Schwerelanlimonium.  Die  Verbindung  dei  Schwefeü 
und  dM  Jodini  erfolgt  und  schmtlat  unter  Waiaer,  beror  w 
Locht,  abgleich  jeder  der  beiden  StolTe  Tür  aich  bei  dieiea 
Wärmegrad  nicht  llüigig  wird.  Uebrigena  iit  die  Veibindui| 
dea  Schwerola  ao  wi«  dca  Fhotphoia  mit  Jodip  flüebtig  *). 


*)  Herr  Colin  Bepciilor  an  der  polytechnischen  Sehnte  la» 
achon  irüher  einen  Anfintz  über  ilai  Jodin  mit  BeaiehuRg 
■Bf  VenuohB,    die,    wie  er  lolbit   lajt,    er  faal  unter 
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';.\     \  V.^  Jodin  und  Kohle.-  ^ 

;      Die  Kohle  hat   weder  in  "  niederer  Temperatur,   - 
h  in  sehr  hoher  irgend  eine   Wirkung  auf   das 


P 


r 


i 


m. 
\  VI.    Jodin  und  Metalle:* 

Mehrere  Metalle,  so  wie  Zipk,  Eisen ^  Zinn, 
uecksilber  und  Kalimetall  wirken  leicht  auf  das 
odio,  selbst  la  wenig  erhöhter  Temperatur,  so  ferne 
^'nur  fein  zertheilt  sind.  Obgleich  diese  Verbin- 
aagen  leicht  vor  sich  gehen,  so  erzeugen  sie  doch 
'enig  Wärme  und  selten  Licht. 

A.  Jodin  und  Zink.  Der  Jodinzink  ist  ohne  r 
arbe  *)  schmilzt  leicht  und  sublimirt  in  schönen 
[erseitigen  nadclförmigen  Prismen.  Er'  ist  sehr  auf' 
'^lich  imfVasser  und  kommt  schnell  ins  Zerflie- 
en  an  der  Luft.  Die  Auflösung  erfolgt  ohne  Gas- 
itbinduhg^  sie  ist  ein  wenig  sauer  und  unkrystal- 
drbar.  Alkalien  schlagen  daraus  weifses  Zinkoxyd 
i^der  und  concentrirte  Schwefelsäure  ehtbindet 
[ydriodinsäure  und  Jodin,  weil  schwefelige  Säure 
atsteht.      Man   kann   annehmen,    däfs  Wasser  den 


Augen  Gay-Lussaes  angestellt  hatte.      Es   ist  daker  nicht 

'  aöthig,    dafs  wfr   darauf  nuo,    da  Gay-Lussac  selbst  seinen 

ausführlichen  Bericht  über  das  Jodi^i  ^iebt,    noch  hesonderi 

Rücksicht   nehmen.      Was    den   iodinschwefpl    anlangt:    so 

.  versichert  Hr.  Colin,  dafs  die  Verbindung  so  wenig  b^eständig 

sejr,    dafs    sie   schon    bei    Erhitzung   etwas   über  den  Grad^ 

worin   sie   entsteht^   sich  wieder   aufhebe^   indem    das  Jodin 

als  purpurfarbiger  R^nch  entweiche^    worauf  dann  auch  tei 

noch  gröfserer  Erhitzung  sich  der^Schwefel  sublimire. 

^    d.  II. 

*)  Vcr^l.  hierüber  Ruhlcinds  Bemerkung   Bd.  XI.   S.  iSg.f» 
Journ*  f,  Chem.u.  Thys,  a3.  -ß</.  4.  litji^  -Ä 
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Joiliiizink  auflöst,  oliiie  sich  zu  zerfcUeii;  thet  &  I 
e*  sich  alsdann  ilurch  dir  jchwachsle  (Craft  zevsel»)  ■ 
mütilo,  und  übrigens  die  Autlösung  durcliam  illi  ■ 
Merkmale  des  hYtlriodinsauren  Zinkes  zeig:,  welcieij  M 
man  durch  Verbindung  des  Zinkoxydes  inil  Hydrid-  ■ 
diiisiiure  erllält,  lo  IiaL  nian  eben  sq  viel  Grund,  <in>  J 
«uiiehmcn,  dafs  bei  Auflösung  des  Jodinziiiks  sicli 
das  Wasser  zersetze,  als  voraus  zu  setzen,  dafs  sich 
Wasser  bilde,  wenn  flydtiodinsSure  das  Zinkosyd 
auflöst.  Jedocli  ca  ist  gleiuligültig.  welche  von  hei- 
(Jen  Hypothesen  mau  annelimen  insg,  und  blos  tieir 
grürsern  Ji^iuracliheit  wogen  folge  idi  dei-  letzterea 
bei  Bestimmung  des  (slöcliionietriaclien>  Verhaltuisse» 
des  Jodins  zum  Oxygiu  und  Hydrogen. 

Wenn  Judin  und  Zink  unter  Wasser  in  herme- 
tisch veraclilosscnen  Gefafsen  zusammengebracht  dqcI 
Diasig  erwärmt  werden,  so  fsrbl  sich  das  Wasser 
schnell  dunkel  rothbiaun,  weil,  sobald  das  Hydri- 
odiusalz  *)  gebildet  ist,  dasselbe  reichlich  Jodiu  auf- 
löset; aber  nach  und  nach  verbindet  sich  der  Zink, 
vorausgesetzt  dafs  er  im  Ueberinaase  vorhanden,  mit 
allem  Jodin  und  die  Auflösung  wird  wasserhell  "J. 

*}  Ii:h  bezeichne  mit  Ilydriedimalc  wsi  man  tonit  hj^rindla- 
Mutei  Salx  (hier  hydriuiliniaureo  Zink)  neaaea  «üiile, 
ecmäfKlpc  S.  333  diesei  Oladei  ge  mach  tun  Anmerkung.  Die-' 
aer  Sprachgebrauch  iit  achr  alt  (iodeni  mm  z.B.  in  den  be- 
alen  alleren  Selirifwa  P/jojyjAorjfl/i  datt  der  leutologlidiea 
Züsanimenietzung  „p/iosjjhurseures  Sah"  £adel)  und  blH 
durch  Veiiiachlisiigung  nbgekommen,  d.  B. 

**)  Gaj-Lüiiic  knüpft  BD  dai  ZiukioJiu  alle  »las  itÖdiigm»- 
trltcheu  Besiininiunleii  an,  wiu  wir  api'ierhia' sehen  werJen. 
Deun  ich  Jaisc  hier  £etli<j«Qllich  alte  aiÖchiomelriMhe' An- 
fiaben  hinweg,  .  rf,  a. 
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V  über  Jo^nmetalle«  ip^ 

.-.  B.  Jodin  und  Eisen.  Eicen  verhtft  sich  auin 
rjodtn  gerade  so  wie '^Zink.  Dieses  Jodinmetall  i«t 
irliraan  /Und  schmelzbar  bei  Rothglühhitze.  Es  löst 
;>ich  im  Wasser  auf,  und  färbt  dasselbe  hellgrün  wie 
halogenirtes  Eisen.  ^ 

Cm  J^odin  undKaUmetall.  lodin  und  Kälimetall 
geben  bei  ihrer  Verbindung  viel  Wärme  und  eia 
liicht,  das,  durch  den  Jodindunst  gesehn,  violett  er- 
scheint.    Die  Verbindung  schmilzt  und   verflüchtigt 

-  tich  vor  dem  Rothglühen.  Bei  der  Erkaltung  'zeigt 
sie  ein  perlenmutterartiges  krystallinisches  Ansehen. 
Ihre  Auflösung  im  Wasser  ist  vollkommen  neutral. 

D.  Jodin  und  Zinn.  Die  Verbindung  des  Jodins 
.mit  Zinn  ist  sehr  schmelzbar  und  gi^bt  ein  schmutzig 
orangegelbes  Pulver,  fast  wie  Antimongias.-  In  einer 
beträchtlichen  Menge  Wasser  zersetzt  es  sich  voll- 
ständig«: es  bildet  sich  JHydriodinsäure,  die  im  Wäs- 
ser' aufgelöset  bleibt,  und  das  Zinnoxyd  fällt  in  wei- 
fsen  Flocken  zu  ßodeti.  Ist  die  Menge  des  Wassers 
-minder  beti*ächtlich,  so  bleibt  in  der  mehr  conccn- 
trirten  Satire  ein  Thcil  Zinnoxyd  aufgelöst  und 
giebt  ein  pomeranzenfarbiges  seidenartiges -Salz,  das 
man  fast  gänzlich  durch  Wasser  Versetzen  kann» 
Jodin  und  Zinn  wirken  sehr  stark  aufeinander,  wenn 
sie  im  kochenden  Wasser  sich  befinden ;  wendet  man: 
Zinn  im  Ueberschufs  aA,    so    kann  man  reine  Hy-«^ 

-  driodinsäure  erhalten^  oder  die  wenigstens  nur  Spa- 
ren des  Metalls  zurückhält;  das  Zinn  aber  mufs  ia 
grofser  Menge  da  seyn,  weil  das  auf  seiner  Oberflä- 
che sich  niederschlagende  Oxyd  die  Einwirkung  auf 
das  Jodin  vermindert. 

Vauquelin  sa^t    über  diese    Verbindung:     „Ich  brachte   a 
Theile  Zinn  (2  Grammen)  und  einen  Ton  Jodin   in  eine  Glai^. 
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röfar^,  worin  sie  sthr  «ebwacli  enraVint  sich  vit  Htftigkett  ntÄ 
Geräuach  verbanden«  (£s  entstand  daraus  ein  durchschciron« 
der  Körper  von  rothbrauner  Färb».  Indem  ich  dieaen  zerbracli, 
fand  ich,  dafs  der  gröfste  Theil  des  Zinns  o1in9  Veränderuag  • 
fleblieben  War;  er  hatte  blos  J^  seines  Gewichtes  Terloren, 
Bei  neuer  Schmelzung  mit  a  Theilen  Jodin  zeigten  »ich  diesel- 
ben Erscheinungen ;  ts  blieben  nur  noch  ^1.  ,  Endlich  bei  ei* 
nem  dritten  Versuche,  wb  ich  4  't^heSIe  Jödia  mit  dem  Rest  dei 
Zinna  zusammenbrachte,  blieben  nicht  joiehr  als  !L-^  — >  DieVer^* 
bindung  des  Zinns  mit  Jodin  löset  sich  leicht  im  fcaltei)  Wasser 
und  macht  es  sehr  sauer;  «her  sobald  man  die  Auflösung  kocht, 
so  füllt  alles  Zii^ti  als  Oxyd  nieder  und  die  Flüssigkeit  enthalt 
dann  nichts  als  Hydriodinsäurev ^  £s  folgt  daraus,  dafs  Jodin« 
zinn  daa  Wasser  zersetzt,  dessen  Oxygeiji  mit  Zinn  und  desiet 
Hydrogen  mit  Ipdin'  sich  Tcreiuiget.  Diefs  ist,  wie  hiatt  siebt, 
ein  gutes  Mittel, '  schiiell  rei&e  Hydriodinsäure  zU  erhalten. 

E.  Spiefsglanz  und  Jodin  geben    dieselben  Er-^ 
«cheioutigen,   wie  sie  bei   deiri  Zinn  angeführt  wor-' 
den.    Man  könnte  die   eine  und  die  andere  Verbin- 
dung zur  Bereitung   der  Hydriodinsäure  anwenden) 
wenn  man^  nicht  bessere  Mittel  hätte. 

F.  Mit  Blei^  Kupfer^  PVismuth,  Silber,  Queck^ 
Silber  geht  Jodin  im  Wasser  uhauflösljche  Verbin- 
dungen eiriy  während  die  mit  den  sehr  oxidirbaren 
Metallen  darin  auflöslich  sind.  Wenn  man  mit  Mc- 
tallauflösungen  ein  Hydriodinsalz  vei-misclit,  so  wer- 

.  den  alle  diejenigen  Metalle  weiche  dä^  Wasser  nicht 
zersetzen  Niederschläge  geben,  während  diejenigen 
die  es  zersetzen,  keine  geben*  Diefs  ist  wenigstens 
der  Fall  bei  den  angeführten  Metall  u  und  wenn 
auch  diese  Erscheinung,  welche,  wie  ich  vermulhe, 
durchgängig   sich   zeigt,    kein   hinreichender    Beweis 

von  der  Exisleuz  Aev  \\^^t\o^vx\^^VL^  v^t»  so  wird 
(diese   doch  weiiigsVeus    se\vv  NNi!cv\^0i\^\\^\Ocv.  ^voäj^. 
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Bs  £lebt  xwei  Arte«  des  Jodinquecksilbers,  wovon  die 
Nne  gMj  die  andere  roth  '^)  ist,  alle  beide  ^ind 
»cbmeUbar  und  flüchtig/  Das  gelbe,  >yelch©s  dem 
prQtoxyde  de^  X^uecksilbßrs  entspricht,  enthalt  halb 
ioviel  Jodin  als  das  rothe,  welches  dem  Hypero^^yd 
entspricht.  Im  allgemeinen  wird  jtpdes  M^etall,  so 
riel  Jodifjiverbiudungen  geben»  als  es  Oxydatious-^ 
itufen  hat«  f 

Alle  Jodinmetalie  werden  zersetzt  durch  concen- 
Irirle  Schwefel'-  und  Salpetersäure;  das  Metaill  oxy- 
Jirt  sich  und  das  Jodin  wird  frei,  Oiesel^ben  JSerset- 
i^ungen  erfolgen  durch  das  Oxygep  in  der  Hpthgluh- 
liitze,  mit  Ausnahme  der  Jodinverbindungen  des  Kä* 
limetalls^  Natronmelajls,  Bleis  und  Wism.utbs.  End- 
iich  treibt  a.\]ch  Chloria  das  Jodin  alis  allen  seinen 
l^erbindungen  5  abeb  gegenseitig  zersetzet  das  Jodin 
!en  gröfsten  Theii  der  Schwefel -^  uud  Phosphor- 
i^erbindungen, 


^)  I>aa   Tjothe.  in   rhomboidalen  Blättclioii,  aublimitend«  Jodin- 
quecksilber    wird   nach  Colifi    vom  Alkohol  auf^elöset,    dac 
gelbe  aber  nicht.    Letzteres- wird  indefafaat   augenblickUch 
Iroth  wenn   ipan  ein«  Äu^öfun^    d^a  Jodips   jii  i^^kohol  auf 
daßselbe  gi^fst.   Umgekehrt  ^eht  das  rothe  Jodinq^a^eksilber, 
durch  Kochen  mit  Quecksilber  und  Wasser  in  gelbes  und  so- 
gar grüngelbes  über.    A^nph  unmittelbar  bei  den]i  Zaaammen->  ' 
.  iceiben  des  Quecksilbers  mit  Jodin  überzeugt  man  sich,  dafs 
hier   alles    auf  das   Verhä'ltnif«   der  Bfstandtheilo  ankommt« 
Bios  das  richtige  Vcrhältnifs  giebt  das  überaus  schön  rothe 
PuUer;    durch  ein   Uebermaas  von  Quecksilber  vhieh  Col- 
Xin    die  ^elbe   und   wenn    er   noch,   mehr  Q^ecksilber   nahm 
aogar  eine    schön  grüne  Verbind t^ng.      Diese  Versuche,  ge- 
langen auch  mit  trockenem,  Jodin  Sm  luftleeren  J^f  u.m,  alsTQ 
mXt  ^usschlula  der  Luft  und  de?,  Wacserii  4»  R* 


Vauquelin 

'  yauquelin  über  die  Verbindung  des  ^üä^ 
mit  Jodin. 

Jodln  Utl3  Qnectiilber  lu t a in mBngi! rieben 
Ben  Moriir  Tartinigen  »cb  lebr  icbBtll;  ei  entitfhl  dirt»' 
•in  ti'inobtrrother  Körper,  Sabald  da)  Jadin  in  £ 
Qua«ktil1iar  kommt,  liaht  dkii  den  Glani  dei  letitsn  iicb  ui^ 
heu,  wie  diefi  der  Fall  i(t,  weno  *•  rorn  oiydirt  taUiauiea 
Caa  an^eetilTei^  wird.  Die  Gegeii^vart  dei  Wiiiar*  begämtigt 
•ehi  die  Varainigunji  diaier  hcidea  Korper  und  die  rothe  Faiba 
Lommt  ichngller  zum  Voracliein.  Diete  Verbindung,  etbrilt  in 
sinem  Medtcingtai« .  achmilat  und  enclieiat  altdana  tdiwin, 
aublimirt  *iah  in  gelben  Kryttallen,  nalche  aicli  eihitiend  vM 
aelbit  achmelieo,  aber  bei  der  Eikallung  ein  herrlidiM  nolb 
teilen  •). 

)T  AuOäiung  dei  Q^tchsilhaiif- 
duh  reibt,  )o  bildet  .ich  a.icl,  eine  Verbind.mg  •''>"  "h'  «kö- 
llich  wenn  man  Jodin  in  oiaem  lUiner- 
t  ^taecksilberoryd  und  ein  weoij  Wai- 
•er  reib.,  to  .ieht  man  die  Miiclu.nj  BUgenblielilich  eine  acbäna 
rolhe  Farbe  annebmen,  lich  i'erdichteo,  und  mit  einer  aaevd> 
liehen  Zahl  kleiner  Lutrblasen  ijcli  erfüllen.  'Sulptttnonrit 
Qaecksilheroxyd  mit  Jodin  gerieben  bringt  dieaejbb  Wirkuef 
bervor,   nur  bemerti  man   keine  Liifiblaaen. 

Wenn,   wie  man   anjichmen  kann,    inetalHiehes  QireekgilG» 

aa  iar,  "as  lieh   mit  Ji-dio   vereint,   ,o  muh  in   dem  Falle,  tto 

;   nan  lodin  mit  einer  Auflöiiing  dea  Quecksilberajiydula  ia  V«l- 


Wenn  man  Jo 

in 

i  reibt.    .0  bil. 

Cl 

rotber  Farbe. 

E 
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')  Dajegeii  wird  nach  Colin,  in  dam  icbon  ingefilhrten  Auf- 
aitie,  dai  gelbe  Jodinquecksilber,  welchaa 'nach  leiner  Au- 
jaba  noch  siiimnl  io  viel  Quecksilber  enlhült  aJa  daa  toth«, 
bei  geringer  Erwärmung  ralh  und  nach  dem  Erkalten  Wie- 
der gelb,  nährend  es  in  atwai  ^rofserer  Wärme  achmibt 
lirairt,  oieralliiche)  Quecksilber  im  Rückatinde  lu- 
id  in  den  bleibenden  rothen  Zustand  übergehend. 
Bei  raacherErhiiauBg  aber  kann  «i  ohne  merklicha  Veno: 
iorong   «iihliniirt  watdon. 
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ladimg  bringt,  das  Ozygeu  einen  Theil  dieaes  MetalU  Yerlas- 
«(Ja,    um  aich   auf   den   cu  werfeh,   ivelcher   in  der  Auflqsung 
'..  Vt,U>t;    eine  Erklärungi  die  man  zulassen  könnte,  ^eil  die  Che- 
10  ähnliche  Beispiele  darbietet.    Aber  was  wird  aus  dem  Oxj- 
jjf^».  wenn  man  Jodin  au  aufgelöstem  Hyperozyde  des  Quecksil- 
[v%Vi  bringt?  es  müfste  sich  dann  entbinden,  aber  ipan  wird  nichts 
r^  ''^Sftrtn' gewahr.   Indefs  wäre  es  mögiirh,  dafs  sich  ein  iodinsaures 
Qavekflilber  bildet«,   welches  weifs  ist;  und  in  der  That  ist  der 
>  |li«derichlag ,  den  .man  bei  diesem  Versuch  erhalt,  rüsenfarbig 
••tatt  hochroth,  wai  ofiPenbar  herrührt  ron  der  Einmischung  ei«- 
|wr  jraifaen  MaJerie. 

Ufl|   iii^efs  SU  entscheiden,    oh  in  der  Verbindung  des  Jo- 
dint und  Quecksilberoxydsy  Oxygen  gegenwärtig  aey^  setzte  iph 
]  ein«  bestimmte  Mengo  desselben   der  Wirkung   des  Feuers  auji 
'  und  erhielt   in   der  That  Oxygen^as  in   demselben  Verhaltnifs, 
worin    das    Quecksilberoxyd    es    gegeben    haben    würde«      Ich 
prüfte  auf  dieselbe  Art  die  Verbindang  de^  Jodins  mit  metalli- 
seihem'Qecksilber,    die  gerade    zu  bereitet  war  und    ohngcfahr^. 
dieselbe  I^arbe  hatte^  sie  gab  aber  kein  Oxygen  ans.     Es  giebt 
also  zwei  *yerhindun^en  des  Jodins  mit  dem  Quecksilber,  eine 
welche  Oxyen  enthielt   und  eine  andere,    welche  es  nicht  ent^ 
hält,    ohwoT^l  sie  dieselbe  Farbe  hat  j    die   erste'  wird   zersetzt 
-dixxTcYk'  gemeine  Salzsäure ,    die   zweite   erleidet  keine  Verände- 
rung,  durch  dieselbe  Säure  *). 

VII.    Jodin  und  Stickstoff 

verbinden  sich  nicht  geradezu;   nur  durch  Hülfe  des 
Ammoniaks  erhalt  man  diese  Zusammeqsetzung/  de-  ~ 
ren  Entdeckung  man  Herrn  Courtoh  verdankt,  und 


*)  sondern  löset  sich  darin,  unzerietzt  auf  nach  Celin,  In  der 
ersten  Verbindung  aber  js%  jodinsaures  Quecksilber  mit  Jo- 
din^uecksilber.  verniengt.  Ersteres  giebt  mit  der  Salzsäure 
sogleich  oxydirte  $a]zsänre,  wodlurch  das  Jodinquecksilber 
zersetzt  und  Jodin  abgeschieden  v/ird«  d»  H* 
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die  ich  mit  dem  Namen  Jodinazot  bezeichnen 
Sie  wurde  mit  Genauigkeit   analysirt  von  Hrn*. 
Ulf*)  und  ich  will  hier  ihm  zufolge   d^ren.fiüdc 
und  Natur  kurz  angeben. 

Bringt  man  trockenes  jimmoniakgas  uni  Jodu 
in  Berührung,  so  bildet  sich  sogleich  eine  zähe,  seiir« 
glänzende,  schwarzbraune  Flüssigkeit,  ciie  aber,  «o 
wie  si^  mehr  mit  Ammoniak  sich  sättiget ,.  ihren 
Glanz  und  ihre  l^ähigkeit  verliert.  Es  entwickelt 
sich  kein  Qas  bei  der  Bildung  dieser  ZusammenseU 
zung,  die  man  Jodinammoniak  nennen  könnte.  Sie 
verpufft  nicht  5  aber  bei  ihrer  Auflösung  im  ff^asser 
zersetzet  sich  ein  Theil  des  Ammoniaks:  sein  Hy- 
drdgen  giebt  Veranlassung  zur  Erzeugung  der  Hy- 
diiodinsäure,  und  sein  Azot,  vereint  mit  einem  Theil 
Jodin;  bildet  ein  Knallpulyer  **)•  Man  .erhalt  ge- 
radezu xias  Jodinazot,  wenn  man  feingepulvertes  Jo^ 
din  in  eine  Ammoniakaußosung  bringt,  was  auch 
das  beste  Mittel  ist,  es  zu  bereiten. 

Das  Jodinazot  stellt  ein  braunschwarzes  Pulver 
dar,  welches  bei  dem  leisesten  Stofs  und  bei  der  Er- 
hitzung verpufft,  mit  einem  schwach  violetten  Lichfe. 
Oeflers  sah  ich  es  von  selbst  verpuffen.  in  Kali^ 
lauge  gebracht,  giebt  es  sogleich  Azot  aus,  und  man 
erhält  in  der  Auflösung  dieselben  Verbindungen, 
welche  das  Jodin  mit  dem  Kali  giebt.    Das  Hydrio^ 


/ 
f 


*)  Der  achoB  am  27.  Dec.  i8i5  seine  Abhindlung,  auf  die  hier 
Gay-Liissac  deutet,  im  Institute  vorlas*  rf.  IT, 

**)  Das  Jodinazot,  welches  nack  ColiYi  unau^öslicli  im  Mkohol 
ist,  während  Jodinammoniak  sich  leicht  darin  anflöset,  so 
dafs  beide  dadurch  von  einander  zu  trennen  sind. 

</,  JET. 
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^sMolsi  des  'jimmoniaka  f  welche«  die  Eigenschaft 
1M9  viel  Jodin  aufzulösen,  zersetzt  nach  und  n£^ch 
1^  kni^llende  Pulver  und  entbindet  daraus  Stickstoff, 
^^iB  Wasser  selbst  hat  diese  Eigenschaft,'  obgleich 
ib'viel  schwächerem  Grade,  wie  Hr.  Courtois  schon 
«t  langer  Zeit  bemerkt , hat.  Die' Elemente  des  Jo- 
ftoazbts  sind  also  sehr  schwach  verbunden  (tres-pea  . 
3K>ndenses);  nur  mit  grofser  Vorsicht  ist  es  zu  be^ 
reiten  und  e&  ist  lälhlicb  es  nicht  auflieben  zu  wollen. 

Wauquelin  über  die  Ferhindiing  des  Jodins  mit 

Ammoniak. 

Gepsl^erte«  Jodin,   zu  Aussige m  Ammoniak  gebracht,   verei- 
ktigt  sich    damit    und   bildet    eine  tchmiertge  Verbindung   Ton 
dankelbrauner  Farbe,    und  bald  darauf  färbet  sich  däa  Amnio« 
>iiak  rothbraun.     Nachdem    das   Ammoniak  gewirkt  hat,    gielst 
»an  Wasser  auf  die  Mischung,    um  den  aufgelösten  Theit   von 
dem    unanfjgefösten  zu   trennen.      Letzterer  itt  schwärz!ii.?i    und 
aeigt  kleine,   wie  krystallisirte,   Massen,    welche  durch  die  ge- 
vingste  Bewegung   verpufTen    und   sogar    von    solbst,   wenn   sie 
trocken  sind.      Um  zu  erklären,    was  unter  diesen  Stoden  vor- 
ging bei    den  eben    angezeigten  Einwirkungen,    sagt  man,    dafs 
Ammoniak    zersetzt   yrerde,    dur^h   Jodin,    von   dem    sich   ein 
Theil  dos  llydrogens  bemächtigt,  um  Hydriodinsä'ure  zu  bilden,  / 
welche  sich  sogleich   mit   dera  nicht  zersetzten  Ammoniak  ver- 
einigt, wahrend  ein  anderer  Theil  sich  mit  dem  Azot  verbindet 
und  den  unauflöslichen  knallenden  Stoß    bildet.      Wenn  es  sich 
to  verhält,    so  hat  die  Art,  wie  Jodin   und  Ammoniak  sich    zu. 
'einander  ^irerhaIten ,    viel  Aehnlichkcit    mit  der,    wie  oxydirte 
.Salzsäure    und   alkalisehe   Salze    auf   einander   eiawirken;    aber 
diese  Analogien   müssen    noch    mehr    bestätigt    werden    durch 
neue  Verauche«* 

VIII.  Verbindungen  des  Jodins  mit  Oxyden. 

\)    J^'^nn  man  Jqdindawpf  auf  Oxyde  strömen 
läfst. 
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A*   Das  durch  Verbrennung  des  Kalithetalls  ii 
Oxygen  gewonnene  Oxyd,  wirc|  zersetzt  durch  Jod! 
IMiiii   erhalt  Jodlnmetall,   während  Oxygen  sich  enU| 
bindet.    Es  läfst  sich  darthun,  dafs  Kalimetatl  keii 
Sauerstoff  in   dieser    p^erhindung    kurückhälty  wil 
auch  seil)   Oxydationszustaud  beschaffen   sey^  wcnii 
'  mun  alle  Producta  bei  diesem  Procefs  auflängt;  aber 
wir  werden  weiter  unten  ein  leicliteres  Mittel  ken- 
nen lernen ,  sich  davon  zu  überzeugen«     Indefs  will 
icli   einen  Versuch  anführen,  der  die(^  eDtscbeideiul 
beweiset, 

jlcfi     licfs    Jodlndunst    bei    Rolhgluhhitze    über 
schmelzendes    kohlensduerliches  Kali   streichen  and  i 
erhielt  kohlensaures  Gas  uud  Oxygengas,  im  Raum- 
Verhältnisse  von  2  :i  j    genau  so,  wie  beide  im  koh- 
lensäuerlichen Kali  vorhanden  sind, 

B.   Das  Qxj'd  des  Natronmetalls  und  das  ioÄ- 
lensauerllcJie  Natron  werden    auch   vollständig  zer- 
setzt durch  das  Jodin.     Es  möchte  nach  diesen  Ver- 
suchen scheinen,  dafs  diese  Substanz  das  Oxygen  aas 
dem  gl  öfslen  Theil  der  Oxyde  austreiben  müsse,  aber 
diefs  erfolgt  nur  bei  einer  sehr  geringen  Anzahl  der- 
selben.   Die  Oxydule  des  Bleis  und  des  fVismuih» 
smd    in   der  That  die    einzigen   unter    denen. durch 
Hitze  irichl  herstellbaren  Metallen,  welche,  mir  diese 
Ju'genscJiaft  zeigicn.      Wohl   verschlucken   auch   die ' 
Protoxyde  ties  Kupjers  und  des  -Zinns    das  Jodin, 
aUev  da  die  Hyperoxyde  dieser  zwei  Metalte  diese 
Verbindung   nicht   eingehen   und  bei  derselben  aoch  . 
lein  Oxygen    frei   wird,    so    schliefse  ich,   dafs  d«  ] 
^Vß^n     von    einem   Antheile    des  Protoxyds   sich 
auf  den   andern  v^\y^,  xxwd  mau  also,  ein  Gemenge 
des   JodiiimelaWa   wwA   ^\ii^^\«x^^^  ^x\^^^  wi  'bft^  \ 
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iQKch, -blos  durch ,  die  Zusammenwirkung  zweier 
ftCy-  die  genannten   zwei  Protoxyde  vermittelst 
mb$  Jodins  zersetzt  werden. 

» 

V ..  •  C.  Baryt,  Strohtian  und  Kalk ,  verbinden  sich 
pßi  dem  Jodin  ohne  Oxygehgas  auszugeben.  Die 
Verbindungen  dieser  drei  Körper  mit  Jodin  sind 
pbhr  alkalisch,  wenn  man  sie  im  Wasser  auflöst;  und 
l^h  betrachte  sie  daher  als  basische  Jodinverbindun- 

■r 

Elen  (sous-iodures).     Sie  nähern  sich  in  dieser  Hin«^ 
icht    ihren    entsprechenden    Schwefelverbindungen, 
welche  ebenfalls  einen  Ueberschuis  der  Base  enthalten. 

D.    Die  Oxydfe  des  Zinks  \xxiA  Eisens  erleiden 
^ar  keine  Veränderung. 

Es  folgt  aus  diesen  Thalsachen,  dafs  die  Zerset- 
Eung  der  Oxyde  durch  das  Jodin  weniger  yon  der 
Verdichtung  des  Sauerstoffes  in  denselben,  als  von 
der  Verwatid tschaft  des  Metalls  zum  Jodin  abhängt. 

Da  ich  sah,  dafs  Kall  und  Natron  durch  Jodlii 
■ersetzt  werden,  so  wollte  ich  auch  versuchen,  ob. 
die&  der  Fall  seyn  würde,  wenn  sie  mit  einigen  Sau- 
ren  in  Verbindung  sind.  Das  schivejelsaure  Kali 
wird  nicht  durch  Jodin  zersetzt,  aber  was  auffallend 
acfaeinen  m^g,  ich  erhielt  damit  aus  flufssaurem  Kali 
Oxygen,  uud  die  Glasröhre  worin  die  Arbeit  vorge- 
noitimen  wurde,  war  angegriffen.  Durch  Prüfung 
der  nähern  Umstände  bei  diesem  Versuch  fand  ich, 
d|äTs  flufssaures  Kali  alkalisch  wird,  wenn  man  es  im 
Platinatiegel  schmilzt  und  auch  dasjenige  alkalisch 
war,  -«iber  welches  ich  Jodlndampf  hatte  streichen 
lassen.  £s  scheint  mir  also,  dafs  Jodin  auf  das 
Überschüssige  Alkali  wirkte  und  es  zersetzte;  die 
Hitze  entbindet  alsdann  einen  Antheil  der  Säure  oder 


N. 
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ihres  Radicals,  welches  >ctas  Glas  angreift,  4inJ*^ 
Icönnte  inan  nach  un3  nach  die  flafssaure  VerlÄJ|i} 
duDg  gänzlich  zersetzen.. 

Die  angeführten  Versuche  beweisen,  dafs 
rin  niSchliger  einwirkt  als  Jodin;  denn  Thenard 
ich  haben  gezeigt,    dafs  jenes  den  Sauerstoff  aus 
Baryt,  Strontian,  Kalk  und  selbst  der  Alagnesia 
treiht,   j'a  dieselbe  Wirkung  bringt  es  sogar  bei 
«(Verbindungen  diesbr  Basen   mit   Schwefelsäure  h 
Tor;  aber  was  bemerkenswerth  ist,  man  erkält  k 
Oxygen,  wenn  man  das  Halogen  auf  Hyperoxyd 
Eisens  wirken  läfst,  weil  Qs  sich  mit  diesem  llypei 
Dxyd  verbindet. 

Dieselben  Versuche  geben  einen  peuen  Beweis*^* 
4£lals  Schwefel  minder  kräftig  wirkt,  ^sJ^odin.«   [udct 
.That  zwar  erhält  man  Schwefelmetalle  aua  dem  gröb- 
sten Theile  der  Oxyde,    während  man   nur  wenige  |^ 
Jodinmetalle  erhält;   aber  üiofs.  hängt  blos  davon  ab^ 
dafs  der  Schwefel  gröfsere  V^erwandlschaft  zum  Oxy- 
gen hat,    und   die  scbwefelige  Säure  gasförmig  i<t*  ' 
Wenn  das  Jodin  mit   dem   Oxygen  eine  gasförmige,  ; 
bei'  erhöhter  WäV(ne  unzersetzliche^  Säure  bildete,  SQ  | 
Wäre  kein   Zweifel,    dafs    man    eine  gröfsere  Menge 
Jodinmelalle  als  Schwefelmetalle^  haben  würde,  wor 
für  die  Zersetzung  des  Kali,  des  Natrons,,  der  Blci- 
^lätte,  des  Wismulhoxyds,  so  wie  auch  die  Bildung 
der  Jodinverbindungen  mit  de«  Protoxyden  des  Ku- 
pfers und  Zinns   den  Beweis  liefern.      Es   ist  nicht 
überflüssig  zu  bemerken,  dafs  eben  so  wi^  Schwefel, 
«uch   das  Jodin  M'enig  Verwandtschaft  zu  den  Oxy- 
den hat  und   dafs    kein  Oxyd,  ausgenommen  Baryt, 
Slrontian  und  Kalk,  mit  dem  Jodin  verbunden  blei- 
ben kann   in  der  Rotliglühbitze, 
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Wir  kommen  nun  * 

2)  zu  den  Verbindungen,  welche  entstehen, 
n  Jodiny  Metalloxyde  und  Waßaer  aufeinander 
:en. 

Üntei"  dieser  Bedingung  sind  die  Resultate  sehr 
chieden  von  den  bisher  angeführten.  Denn  tiun 
8  das  Wa««er,  welches  sich  zersetzt ;  sein  Hydro-^ 
verbindet  sich  mit  dem  Jodin  und  giebt  Hydrio^ 
Hure  und  sein  Oxygen  bildet  mit  dem  Jodin  e^ne 
le  Säure,  die  ich  geradezu  Jodinsäure  nennen 
Indefs,  geben  nicht  alle  Oxyde  gleiche  Resul-« 
,  man  erhält  sie  blos  bei  Kali^  I^tatron^  Baryty 
ztiany  Kalk  und  Magnesia,  Zinkoxyd^  aus  sei« 
ich wefelsauren  Auflösung  mit  Ammoniak  nie« 
^schlagen  und   gut  gewaschen ,    gab  keine  Spur 

Jo^insalzesy    oder  Hydriodinsalzei«.  ^ 

Wir  wollen  besonders  ,die  Erscheinungen  prü- 
welche  das  Jodin  mit  einer  concentrirten  Kali^ 
ösung  darbietet.  So  wie  dieser  Stoff  sich  im 
li  auflösl,  vWas  er  mit  Heftigkeit  thut>  so  erhält 

einen  weifsen  sandigen  Niederschlag^  welcher- 
[Cohlen  sprüht  wie  Salpeter,  und  sich  durch 
5  zet^setzt^.  indem  er  Oxygen  giebt  und  /odi/2-. 
metalh  Dieser  Niederschlag  ist  efin  hasisches 
ifiälz  des  iLali  (iodate  de  potasse  alcalin).  Die 
ligkeit   enthält    das   tlydri odinsalz    und   folglich 

das  Wasser  zersetzt  worden  seyn  *)  5   sein  Hy- 


b  tprecbe  im  Sinne  ier  Hjpotfceac,  welche  Hydriodiniil««^ 
iDimmt;  will  man  diese  nicht  zugeben,  ao  müfste  das  Oxjr- 
»n ,  welche«   sich  mit  dem  Jodin  verbindet  und  e«  in  eine 
iuie  umwandelt,  ihm  von  einem-Autheil  de»  Kali'mitgetheilt 
Orden  «eyn.     Ea  wird  davon  noch  apäterhin  die  Rede  «eyu» 


I 
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drogeii   brachte  mit  Jodin  die  Hydnodiasüurc  1t| 
sein  Oxj'gen  die  JodinsSiure  Iici-yor.  ', 

Die  Kaliauflösung  Ijleibt,  wenn  das  Attaü  »0 
herrscht,  aclnvach  orangcgelb  gefärbt;  sie  wird  at 
tief  i'otbbrauti,  wenn  sie  tait  Jodin  gesättigt  iit.  DU 
Fäibuiig  riihr{  voizüglich  von  der  AuflSSung des] 
dius  im  hydriiHlinsaiiren  Kali  her.  Ich  fand,  t 
wenu  eine  AuHüsung  einer  bestimmten  Meng«  K 
(liinreiclicnd  veidünnt,  um  kein  Jodinsatz  niederi 
len  zu  lassen}  gänzlich  gesaltijjt  ist  mit  JodiUr  B 
eine  der  ersten  gleiche  Menge  Alkali  hiDZnfü, 
inufs,  um  sie  auf  den  Punct  zn  .britigen,  wo 
nur  noch  liell  orangegelb  gefärbt  ist.  Seihst  die 
Jodin  gesättigte  Auflösung  bleibt  aber  immer  n 
allcaliscli,  während  man  doch  bei  AiiJösung  des 
dinkalimelalls  in  Wasser,  oder  selbsl  dea  Jodineii 
immer  neiiliale  Verbindungen  erhält.  Diese  \ 
■  schiedenheit,  welche  man  auch  bei  den  anslo 
Verbindungen  des  Schwefels  und  des  Halogens  fin 
rührt  davon  her,  dafs  die  Kräfte,  welche  zur  \^ 
serzcrsetzung  wirken,  weit  nicht  so  grols  in  ( 
ersten,  als  iu  dem  zweiten  Falle  sind. 

Contenlrirte  Auflosung  des  Natrons  bilJel,  jli 
der  des  Kali,  ein  verpuffendes  Salz,  welches  I 
Thcil  niedcrralJt,  und  ein  XJydriodinsal^  das  in 
Aulldsung  bkibi.  ßaryi,  Kalk  und  Strontian  \ 
halten  sich  eben  so,  mit  dem  einzigen  Unterschi 
dafs  ihre  Jüdinsalze  sehr^weiiig  aulloslich  sind.  I 
Ser  letzte  Umstand  macht  es  möglich,  diese  ^ 
rein  zu  erhalten;  aber  um  das  JuJinsalz  des  Kali 
Natrons  frei  vom  HydrJodinsalz  und  besonder«  v 
kommen  neutial  zu  erhallen,  sind  eine  Menge  K 
slallisaliuneu  uölhig,  welche  die  Ausbeute  sehr  v 
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indem.  *  Ich  will  das  Verfafhren  angeben,  dessen 
h  mich  situr  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  bei 
>rea.  Bereitung  bediene.  ,  . 

Auf.  ei«e  bestimmte  Menge  Jodin  giefse  ich  eine 
nflösung  von^^Kali  und  Natron,  bis  zu  d«m  Piinkt^ 
o  die  Fiiissigkek  aufhört  gefärbt  zu  sryti;  dann 
srdunste  ich  sie  zur  Trockenheit  und  beha^idle  die 
dzmasse  mit  Alkohol  von  0,81  bis  0,82  specif.  Gew. 
a  das  Jodinsalz  nicht  auflöalich  in  dieser  FJussig- 
fit'J  aber  .das  Hydriodinsalz  in  hohem  Grade ^  so 
beiden  sich  beide  Salze  leicht.  Den  Alkohol,  we- 
it ich  das  Jodinsalz  zwei  oder  dreimal  auswasche, 
eise  ich  zu  dem,  welcher  das  Hydriodinsalz  ept« 
llt ;  ich  löse  darauf  das  Jodinsalz  im  Wasser,  neu- 
ilisire  mit  Essigsäure ,  verdunste  zur  Trocken-^ 
dt,  behandle  es  aufs  Neue  mit  Alkohql ,  um  das 
isigialz  hinwegzunehmen,  und  lyach  einigen  Aus- 
ftflchungen  ist  das  Jodinsalz  rein.  Den  Alkohol,  der 
3  Hydriodinsalz  enthält,  scheide  ich  durch  Destil- 
tion  ab,  und  vollende  die  Neutralisation  iles  Alkali 
it  Hydiiodinsäure., 

Es  entstellt  hier  die  Frage:  ob  im  Augenblicke 
o  das  Alkali  auf  das  Jodin  wirkt,  Jodinsalz  und 
ydrjodinsalz^sich  bilden  und  einzeln  für  sich  vor- 
lüden sind ;.  aber  wir  werden  darauf  späterhin  zu- 
Lcke.kommen;  lieber  wollen  wir  nun  von  der  Wii> 
mg  der  Oxyde  auf  das  Jociin  sprechen  ^  in  Bezie- 
mg  auf  diejenigen,  worin  das  Oxygen  wenig  fest 
»bunden  (tres  peu  condense)  enthalten  ist ,  wie  in 
m  Oxyden  des  Quecksilbers,  des  Goldes  und  Silbers. 

Herr  Colin  fand,  dafs  wenn  man  eine  Mischung 
IS  Wasser,  Jodin  und  Hyperoxyde  des  Queck.^:llber8 
ner  Hitze  von  60  bis  100°  aussetzt,  sich  ein  ^aures^ 


r 
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Jodinsalz  des  Quecksilbers  bildet,    welches  im  Wi^F 
ser  aufgelösely  und  ein  unauflösliches  basisches  Jod 
salz    (iodate  avcc  exces  de  base)  welches   vermi* 
bleibt  mit  dem  roth^n  Jodinquecksiiber,   das  sich 
ihm  zugleich  bildete.     Co/rfo^j'J,- auf  dieselbe  Weiso^i 
hehaiidelt,   scheint   kein   Jodingold    zu    geben;   denn 
nach    vielmaligem    Auswaschen     bleibt    nietallischei 
Gold  zurück  und  das  Wasser  hält  saures  Goldiodia* 
salz  duigelöst.    Man  könnte  annehmen-,    das  Wasser 
sey  hier  zersetzt  worden,  und  die  Oxyde, des  Qaeck« 
Silbers  und  Goldes  verhielten  sich  gleich  den  Alka-» 
lien  zu    dem   Jodin;    aber  wenn   man   erwägt,  dafii 
Zinkojüyd    kein   Jodinsalz    giebt,     so   wird   es   sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Jodinsäure  bei  ihrer  Bildung 
dem  Oxyd  einem  Theil  des  Oxygens  entzog. 

Wir  wollen  nun  die  Resultate  über  die  Einwir- 
kung der  Oxyde  auf  das  Jodin  zusainmenfasseif:  es 
scheint 

i)    dafs   die  alkalischen  Oxyde^    an    welche   der  J 
Sauerstoff  sehr  fest    gebunden  ist   und    welche  die 
Säure  volfkonimen  neutralisiren ,    mit  dem  Jod  in  die 
Zersetzung    des   Wassers    veranlassen    und    dadurch 
Erzeugung  von  Jodinsalzen  und  Hydr/odinsalzen., 

•j)  Dafs  die  metallischen  Oxyde,  in  denen  das 
Oxygen  noch  sehr  verdichtet  ist,  obwohl  weniger 
als  in  den  vÄrigeu  und  welche  nicht  vollständig  die 
Säuren  neulralisii^en  nicht  stark  genug  sind,  mit  Jodia 
das  Wasser  zu  zersetzen; 

3)   dais  endlich   d\c  Oxyde ^  in  denen  das  Oxyden 
nur   schwach  gebunden   ist  (die  leicht   reducirbaren 
JVJetalloxyde)    nicht    mit  dem   Jodin  Zersetzung  des 
.W  a*sers  bewirken  köuweia,  ^^v:  ÖläSä  iv^  wv^w'^NnsSw 
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KB  Jodins  zur  Säure  machen,  indem  sie  ihm  Sauer-* 

Koff  abtreten« 

.,  Abweichend  von  dieser  Votstellungsart  ut  Vatfquelins  Auf- 
Uiung  der  Erscheinungen,  vrelche  Jodin  mit  einer  concentrir'« 
«ta  Kaliauflösung  giebt, 

:  J^  einem  Theil  Kali,    sagt  er ,  welcher  in  möglich  kleine 
.ier   Mjpn^e    Wasser  .  gelöset    war,    brachte  ich  nach   und,  nach 
't\   Theil  Jodin  f    und  bemerkte,   dafs  im  Augenblick,   wo  'die- 
lieser  Körper  sich  im  Alkaii  auflöst,    er  eine  braune  Fliissigkeit 
lildeit,  die  aber  bald  darauf  durchs  Schütteln  yerfeht,  und  eino 
Irt  ^eifses  wie  krystallinisches  Gemrengsel  (Magma}  rerursacht. 
Dicie  Verbindung,    mit  einer   kleinen   Menge  Wa^er  verdünnt 
and    bis   zum    Kochen    erwärmt,    löste  sich  auf;,  di«.  Auflösung 
Hatte  kfiae  Farbe,   ihr  Geschmack  war  sehr  stechend,  doch  sehr 
perachi«den  von  dem  des  Kali,  dessen   azende  Eigf^nachaft  unter 
Udsea^^tJmständen    ganz    zerstört   wurde.      Bei    der   Erkaltung^ 
krjf tallisirto-  die  Verbindung  in.Gestalt  zusammejigelufufter,  fast 
andurchaiehtiger,    harter  und    wenig   auflöslicher  Körner,     voit 
kaum  merkbarem  Geschmack.     Dieses  Salz  der  ersten  Kry&tal*» 
JiUtfion    Terpufift    auf    glühenden-  Kohlen    wie    Salpeter,     aber 
raacher  und  mit  einer  purpurrothen  Flamme.      Z.wei  Grammei^ 
^oMieB  Salzes  gaben  bei  Rothglühhitze   4  Kubikz.   Sauerstoffgas; 
aber  die 'Retorte  schmolz  vor  dem  Ende  der  Arbeit,    und  ohn- 
gefähr  die.  Hälfte  des  Salzes  blieb  unzersetzt.     Dieses  Salz  wird 
roth,,  wenn  man  es  mit  Salzsäure  erhitzt,    worin  es  sich  unter 
Aufbrauac^A    und  Eutwickelung  oxydirter  Salzsiture   löiet,    und 
di«  Auflösung  enthält  salzsaures  Kali  und  Hydriodiüs^aure. 

Die  Mutlerlauge ,  woraus  diese)  Sals  sich  abgeschiedeil 
hatte,  aufs  Neue  vlerdunstet,  gab  ein  weifsea- auf 'dem  ersten  An- 
lilick  dem  von  der  ersten  Krystallisation  ähnliches  Sals,  daa 
«her  e,inen  sehr  verschiedenen  Geschmack ,  hatte,  viel  aufiösU-' 
dier  war,  und  beim  Gtühen  keine  Spur  von  Ojcygeqgai  eiit-!> 
wickelte. 

Diese  Resultate  zelten  zwischen  dem  Jodin  und  det  on^dvc^ 
imt  Salxsk'ure    eine,  neue  .  Aehnlichkeit  im  "VeiVLiV.V.tiv  i»m  ^^* 

Jifurn,  f.  C/iem,  u.  JPhy^,   i3.Brf.  ^,  lieft.  vs 


[j  Vauquclii»    ■ 

Dir  IrlEt^re  k«ia  Oiyf]CDgai  gebend?  SbIe  liat  [ 
A,  die  einiiD  llydrioäintalz  det  Kali  lUKukiiiniilei 
Dn  wulilich  entwiksll  sivli  Judinilunit  dd<1  Geruch  n, 


wird  S/ilpettttäu.rr  bejgofügt:  so  fkOt  Jodin  «uf  der  Siell*  A 
deT  und  die  Miichung  brauset  raich  luf;  Qutcksilber  wird  £ 
durch  rolli  nifdorg*tc!ile8cn;  auch  oxydirle  Saltti 
del  dat  Jodin  al.  Dieiei  Sali  trjitallisirt)  durch  alln>Ui|^ 
Vprdiini>ung,  in  iieitigen  ■bgMtuinpf'len  Priimcn;  e(  bat  tl. 
AehiilichUil  in  aeüier  Gestalt,  leiner  Weichlirit  uBd  iBia« 
Gciohmacl:  (der  ind«f>  lebhurict-  ist)  ii.ji  dem  »luinien  Kll. 
ca  iit  «in  wonif  lerHielslicli    au   drr  Luft. 

Wenn,  wie  ea  Hai  Aniehen  hat,   ein  Thcil   Jodin  unter  i»r 
^Un  Umitiindia   in   H;driodiniiiure   wäre  ungewsudelt 
\tit  tollte  dieri  erfolgt  icya  ?   Wichti  anden  ali  Waiter  köatt» 
4aa  HydrogeD  bergegebea  haben ;   ibrr  m>  wäre  aus  den  Öli- 
gen  Bfttorden?    Man   aielit  ea  nicht   enlivetrhen    am   den  G(- 
miich.      Sallle   ei    aich    wieder    auf  dai  Kali   werfen,    i 
Tritaiyd  dei  Kali  tu   bilden?     Diefi  iit   nicht    w  ah  räche  inltdl. 
tiebrigena  wie  aoll  msn  in     dartelben  Fliistigkeit  die  Anwein- 
heil   der   Hydiiodinuure    und    Jodtniünr«   Terstrhrn  ?     MÜfflM 
^L         tiicht  diaie  gegenieitig  lich  zeneiEea  ■)  7     E*  ist   viel  naiarli- 
^H     _      nHer  >u  denken,     dafs    ille    oben    beschriebenen    Wirkaogen  t 
^B         aineni    Aathtil    Joäinkalimeiall    (iaduie   de    polaaiiun)    ker* 
H[^         lüfttlen. 

^B   >  Die  t-erniUchte  j4ufloaang  dieist  Jodinialimelallt  vai  i 

fj^'        'tiiniMaren  Kalis,  *o  wie  jedoi  die*«r  Salce  einieln,    arigtf  ■ 
inieieiiania  Eigeuichaflen. 

Pügt    man    irgend   eiuo  Säure  dieser  vermiichtea  AnSotaai 

bei,   *0  ichcidct  lich  Jodln   auf  der  Stell«,  wa*  bei  BehaadliUI 

W  -dar    einaelnen   Salto   mit   deiiielbcn  Siuren    nicht   dw  Fall  UU 

K.       4nit  Auinahme    des  Halogens    bei    dem  JodinkalinetaU    und  in 

^^         achwelligan    Siure      bei     dem      Jodinkalisali.        Veriniltht    «M 


")  Darauf  antwortet    Goy-Luiiac    in    einen    baiondwit  At- 
(chniti*   dicier   Abhandlung,     einem   der  loletereu, 
sachhct  ithen  yievien.    (JIq,  Xi.U.\ 


M 
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Stelicli  oxydirtt  Salzsäure  mit  ^em  Jodinhalim^taU  ^  so  ver*^ 
isi^et  sicli  geradezu  dieie  Säure  mit  dem  KAlimeüIl  durch 
rofeortt,  WahUnziehung,  und  Jodiii  fallt  au  Boden.  Die  ^e- 
vtin€  Sahsäure  aber  tritt  ihr  Hydrbgea  den  Jodiii  ^h,  iv eichet 
luinrch  lauer  wird  und  das  Chlorin  vereinigt  aich  nun  mit 
«m  Kalimetall,  ao  dafa  die  Mischung  aus  salasaurem  Kali  und 
na  Hydriodinsaure  beateht«  . 

'  Fügt  man  aber  ai^*  Mischung  des  Jodinkalimetalls  nnd'd^ 
iidinkalisalaes  gemeine  Salzsäure,  -to  vefleiot  das  Hydrogen 
w  letitered  sich  mit  dem'  Ox^gen  des  Kali  und  der  Jodin- 
Ettre^  ao  dafa  salzaautea  Kali  gebildet  und  Jodin  gefallt  wird« 
Tiinn  Jodinkalimetall  und  Jodinkalisala  In  derselben  Ver* 
aUtälfamengt  vorhanden  sind,  woirin  sie  durch  Wirkung  dea 
ftli  auf  Jodin  lieh  bilden :  so  bietet  das  Jodinkalisalz  genug 
sjrgen  diM^,  damit  eine  zur  Sättigung  de«  in  den  beiden  Salzea 
ithaltei^en  Kalimetalis  hinreichende  Menge  Chlorins  erzeugt 
-crd«.        '/ . 

'  lat  ea  Schwefelsäure,  die  man  cur  Mischung  des  Jodinkm^ 
m&talts  und  des  iodinsauren  Kalis  beifUgt,  so  ^  wirft  alier  ia 
ir  Jodinsäure  und  in  dem  von  ihr  gebundenen.  Kali  enthaltene 
aneratoff  sich  auf  daa  KalimetalL  welches  alsdann  im  Zustand« 
aa  gemeinen  Kali  sich  mit  der  Schwefelsäure  vereint,  während 
»din  niederfällt. 

Bringt  man  aber  Schwefelsäure  auf  das  Jodinkalimetall 
lleiri:  so  zersetzet  sich  das  Wasser  und  es  bildet  sich  schwer 
elsaures  Kali  und  Hydriodinsaure,  Wendet  man  concentrirt 
ie  Schwefelsäure^  aii  uud  fügt  sie  im  Ueberschusse  bei:  ^t» 
rerden  Wasser  und  Säure  miteinander  zersetzt  $  es  bildet  sich 
chwef elsaures  Kali^  und  Schwefelwasserstoff  und  Jodin  achex^ 
«t  aich  aus ,  wie  diefs  durch  Zersetzung  dei*  Hydriodinsaure 
ermittelst  concentrirtcr  Schwefelsäure  bewiesen  wird,  woVei 
odin  sich  niederschlägt  und  sich  Geruch  naeh  Schwefelwasser^ 
toff  entwickelt. 

Auf  Jodinkalisalz  äufsert  concentrirte  Schwefelsäure  nicht 
ieselbe  Wirkung;  wahrscheinlich  erfolgt  wohl  Zersetzung  und 
ihjcheidung  der  Jodinsäure,  aber  die  Mischung  bleibt  un^erän* 
ert  an  Farbe  und  es  wird  kein  Jodis  abgeschieden«  ^ 


a 
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IX.    f^erhindung  des  Jodins  mit  Oxygerit  oder 
von  der  Jodinsäure  (acide  iodique.) 

i)   Darstellung  der  Jodinsäure.    Wir  haben  ge» 
seWn*   ^3^*  ^^^*®  Säure  sich  blöis  durch  Mitwirkung 
mehrerer  Kräfle  bildet,    und  sich  ithm^r  vereint  mit 
fiasen  zeigt,  yon  denen  sie  folglich  abzusondern  ist  Ei^ 
möchte  anlanglich  scheinen,   dafc>  man  die  Jodinsalse 
leicht     reducirbarer    Metalle    mit    Schwefelwasser'- 
Stoff  behandeln    könnt;    aber    dadurch    würdb  dl» 
Jodinsäure  sogleich  zersetzt  weiden,   weil  deren  Be~ 
stancUheile.nur  sehr  wenig  verdichtet  sind  *%    Nach 
mehrern    Versuchen    begnügte  ich    mich   zuletzt  mit 
folgendem  Verfahren ;    ich  giefse  Schwefelsäure^  ohn- 
gefähr  mit   ihrem    doppelten  Gewicht    Wasser  ver- 
dünnte, auf  das  JodiubaryUialz  (iodate  de  baryte}  nnd 
erwärme    die-  Mischung.       Die    Jodinsäure    verUfst 
schnell   einen  Theil  ihrer  Grundlage    und    verbindet 
sich  mit  dem   Wasser;    aber  wenn  man  auch  nar 
«ine  kleinere  Menge  Schwefelsäure  anwandte,  als  oö- 
thig  gewesen,   um  den  Baryt  des  Jodinsalzes   zu  sät- 
tigen ,   so   bleibt  doch  immer  ein  kleiner  Thril  der- 
selben   mit   der  Jodinsäure   vermischt.      Sucht  man 
diesen  durch   ßarytwasser   abzutrennen^    so   werden 
beide  Säuren  zugleich  uiedergeichlagen.     Ich  glaube, 
dafs  die  Beimischung   der  Schwefelsäure  zur  Jodin- 
säure   vorzüglicJi    von    der  starken  Verwandtschaft 
^er-  letzteren  zu  dem  Baryt  abhängt^  und  ,da(s   maa 
nicht  ein  Streben  dieser   beideh  Säüreil  sich  zu  ver- 


*)  Man    kann   aber  fügiicJi   mit  Schwefclwasaerstoff  dai'  phot- 


.• 
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[en  annehmen  cTarf,  verrnöge' dessen  .das  Jodinsal^l 
letzt  werde  *).  —  Jodinsaurer  Kalk  und  Schwer 
nure  geben  •ähnliclie   Resultate;  ;  Sauerkleesäure. 

tien  mir  eine  vollständige  Zfr^eUung  zu  bewirken» 

•  •     • 

Eigenschaften  der  Jodinsäure,    .  Die  Jodin9Sure 
Uide    bis  Jetzt   blos    in   Verbindung   mit    TV  asser 
ifgesWlt   und    selir   wahrsjtheinlich    ist   irgend  eine 
prnndlage  nethweyidig,  um   ihre  Elementein  Verei- 
l^gung  zu  er«halien ,  wie  diefs*  9uch   bei   der  Schwe- 
^(fiäure  **). Salpetersäure. ü,  s,  w.  der  Fall  ***;.     Ihr 
(}e8c7i(nack  ist  sehr  sauer ;  sie  wird  yom  Lichte  nicht 
Bertetzt;  aber  wenn  man  sie  bis  zu  etWa  aoo°  erhitzt,  so 
ier«etzt'sie  sich  gänzlich  und  giebt  Jodib  und  Öxygen.  ' 
^hwefeUge  Säure  und  Schwefelwasserstoff  scheiden 
laraus  das  Jodin  auf  der  Steile  ab.    Diese  Säure  und 
fie   Hydriodinsäure    zersetzen  sich   fast  vollständig,,  ' 
Brie  schwefeUge  Säure  und  Schwefelwasserstoff^  und 
irenn   man  sie  mil  concenlHrter  Salzsäure  mischt: 
le  entbindet  sich  Halogen.     Die  Schwefelsäure  und 
Satpetersäure  haben  aber   keine  Wirkung  *  auf  sie.^' 


*)  Wi>  indef$  die  Jodinsgure  rein  zn  erhalten  ley,  vernihtelit 
des  Oxjrhalogens,  haben  wi^  schon    S.  ii3.   geteheiK 

d.U. 
^  Naeh  Vogeh   schqnea  Untersuchungen  über  des    rauchende 
^     Wesen  der  Schwefelsaure,   welche  längst  Schon  i;i  den  An- 
nales  de  Chimie  übersetzt   erschienen,   wäre  diefs  wpW  von 
der  Schwefelsäure  nicht  so -unbedingt  2u  hehaupteA.^    dUH* 

^*)  Die  Esisfenz  dec  Säuren  ohne  Mitwi^kang  dee  Wassers 
deutet,  auf  eine  gröTsere  gegenseitige  VerwandtscTiaft  ihrer 
Elemente,  als  in  deiv  Säuren  stattEndet^  dje  bloji  durch Ver- 
asitteluoig  des.  Wassers»  odet  irf^nd  eiijier,  Grundlage,  be- 
stekta«  S^r^*  ' 


\ 
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* 

Mit  einer  SUhereaiflöMung  giebt  sie  einen  wei&en  ia* 

Ammoniak  isehr  auflöslichen  Niederschlag ;   sie  yei> 

bindet  sich  mit  allen  Basen  und  erzeugt  alle  Sie  Jo- 

dinsalse,  welche  man  durch  Einwirkung  alkalischer 

Basen  auf  Jodln  unter  Vermitteiung  des  Wassers  er-^ 

hält.    Uebrigens  bildet  sie  mit  Ammoniak  'ein  in  der 

Hitze  verpuffendes   Salz,    von  dessen  Existenz  ich 

schon  früher  sprach. 
■ 

X»   Verbindung  des  Jodins  und  Chlorins,  •  oder 
vom  Jodinhaloid  *)• 

Trockenes  Jodin  verschluckt  das  Halogen  (Clilo- 
rin)  mit  Heftigkeit  unter  Wärmeehtbindung,  von 
wenigstens  loo^  C.  (80^  R.).  Die  Verbindung  ist  hell 
pomeranzcngelb  in  einigen  Theilen  und  in  andern 
pomeranzenroth ;  die  gelben  Theiie  enthalten  mehr 
Halogen,  als  die  reihen  und  sind  auch  flüchtiger. 
Obgleich  ich  viel  Halogen  über  Jodin  hatte  streichen 
lassen,  so  blieb  doch  der  gröfste  Theil  des  letzteren 
ungesättigt;  an  welchem  Merkmale  man  diefe  er- 
kennt, wollen  wir  sogleich  sehen;  inzwischen  will 
ich  der  rothen  Verbindung  des  Jodins  und  Halogens 
den  Namen  basisches  Jodinhaloid  (sous  ^chlorüre 
d'inde)  geben,  ob  sie  mir  gleich  kein  festes  Mi- 
schungsverhältnifs  zu  haben  scheint;  und  der  gelben 
Verbindung  den  Namen  Jodinhaloid  {chlorure  d'iode.) 


"*)  Ich  ziehe  diese  letztere  Benennung  Tor,  weil  sowohl  Jodin- 
chlorin  als  Chlor iniodin  minder  pit  Uinsen ;  auch  reihet 
sich  das  Jodinhaloid,  schon  dem  Ausdrucke  nach,  an  die 
Jodinoxyde,  von  deren  einem  ehen,  unter  dem  Namen  der 
Jodirzsäure,  die  Rede  war,  so  wie  an  das  Jodinhydroid,  odsr 
4las  I/ydriodin.  '  d,  H. 
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Beide  Verbindungen  kommen  sehr  leicht  ins  Zer^ 
liefsen  an  der  Luft;  die  Auflösung  jenes  hasischen 
Jölöids  ist  um 'so  mehr  gelbroth  gefärbt,  al»  das 
bdin  darin  vorherrscht ;  die  des  Haloida  ist  färben-^ 
ps,  wenn  man  das  überflüssige  Halogen  daraus  rer* 
rieben  hat,  und  die  beiden  Stoffe  seheiuen  sich  dann 
'ollkommen  zu  sättigen«  Diese  beiden  Haloi^e  sind 
ehr  sauer  und'  entfärben  die  scbwefeisaure  Auflö«^ 
iiug'des  Indigos. 

Wird  die  Auflösung  de^  JodinhalQids  durcl| 
in  Alkali  gesättigt,  so  verwandelt  sie  sich  vollstän«» 
ig  in  ein  Jodinsalz  (ibdate)  und  salzsaures  SalM 
lydrochlörate).  Bei  sehr  langer  Aussetzun];  an  das 
dchi  wird  sie  gefärbt ;  ^  sie  löWt  eine  grofse  Menge 
>din  auf  und  nimmt  .dann  alle  Kennzeicben  der 
isischen  Verbindung  an.  Durch  Hitze  wird  aus 
*m  Jodinhaloid  Halogen  entbunden,  so  dafs  es 
nn  Jodin  im  Ueljermaas  enthält^  und  also  zu  einem 
isischen .  Haloide  wird. 

Die  Auflösung  dieses  basischen  Haloids  verfluch- 
tet sich  ohne  Zersetzung;  auch  Licht  verändert  sie 
cht;  sie  giebt  wohl,  mit  Alkali  gesättigt,  ein  Jodin-^ 
Iz  und  ,ein   salzsaures  Salz,    aber   wenn   man   das 

's  •        '•  , 

Ikali  mit  Vorsicht  beifügt,  so  erhält  man  einen  Jo- 
nniederschlag, der  bei  Hinzufügqng  einet  neuen 
enge  Alkali  verschwindet,  inddm  ein  Hydriödinsalz 
ydriodate)  und  ein  Jodinsalz  (iodate)  sich  bildet. 
as  basisclie  Haloid  zeichnet  sich  also  dadurch 
ts,  dafs  es  mit  einem  Alkali  gesättigt.  Jodin  nie^ 
rf allen  läfst,  u>ährend  das  neutrotle  Haloid  kei'^ 
Fi  solchen  JN^iederschlag  giebt* 

Wie  angeführt  läfst  sich  nur   wenig  Jodinhaloid 
i   festen    Zustand  erhalten;   aber    seine  wässerige 
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Auflösung  kann  man  leicht  in  Menge  hahen.  Hat' 
darf  zu  dem  Zwecke  nur  eine  etwas  verdünnte  Aut« 
lösuiig  der  basischen  Verbindung  mit  Halogen  sälti* 
gen ;  darauf  setzt  man  sie  eiuige  Zeit  an  die  Sonne» 
um  sie  zu  entfäibeu^  oder  bringt  sie  in  eine  grofi» 
Flasche^  worin  man  die  Luft  häufig  erneuert.  Man 
erhält  so  eine  sehr  saure  farblose  Flüssigkeit,  die 
l)Ios  schwaclicn  Hulogcngcrudi  hat,  nur  langsam  die 
Indigoauflösuiig  entfärbt  und  bei  Zugiefsung  von 
Ammoniak  Jodinsaiz  (iodate)  in  reichlicher  Menge 
fallen  läfst.  Um  das  jüebermaas  des  Halogens  aas« 
sulreiben,  darf  man  keineswegs  Wärme  anwenden« 
sie  sey  denn  höchst  gemäsigt,  weil  dadurclf  die  Auf-  ' 
lösung^  wie  ich  eben  anführte^  leicht  zu  einer  ba-  ^ 
sischen  umgewandelt  wiid.  Will  man  mit  Halogen 
eine  Auflösung  dieses  basischen  Haloids  sälligen,  so 
hat  man  diese  wenig  conceutrirt  anzuwenden,  weil 
unter  allen  Umsläiidrn,  worin  man  ein  concentrirles 
Jodinhalüid  erhallen  sollle,  sich  Halogen  eoibindet, 
und  man  blos  ein  basisches  Haloid  erhält.  Diese 
li'lzlere  Verbindung  zeigt  sich  häufig  und  ist  von 
Be5fand,  während  die  andere  so  zu  sagen  nur  vor- 
übergt^hend  existii't. 

Giefst  man  salzsaures  Kali  oder  salzsauren  Ba^ 
ryt  in  iWe  Autiösuns  jenes  Haloids,  oder  basischea 
Halojds,  so  treten  jene  SaUe  ihre  Base  einem  Theil 
der  Jodinsäure  ab,  die  mau  in  der  Auflösung  anneh- 
men kann ;  aber  die  nun  vorherrschende  Salzsäui*« 
wiedersteht  der  gänzlichen  Zersetzung. 

Wir  sahen  so  eben,  dafs  die  Auflösung  des  Ha- 
loids sich  in  iodinsaures  und  salzsaures  Salz  umän- 
dere, wenn  man  sie  duvch  ein  Alkali  sättigt;  dieser 
Tiiafsache  und  i\ev\  aÄ.u\\;w \L\^<ixv%Ocv^i\.^\i  ^^\  ^\i^-. 


..   * 
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HnDg  getnäfs   kann  man   sie   als  eine  Mischung  von 
^odinsäure  und  Salzsäure  betrachten.      Auf  der  an^ 
^elm  Seite^ .  da  sie  Indigo  entfärbt,  möchte  es  schei- 
•Jienv   dafs  Chlorin  und  Jodin  ihre  Eigenschaften  darin 
beibehalten.    Endlich  könnte  man  sie  auri)  betrachten 
dis  eine  eigenlhümlirhe  Säure ,   welche  sich  zersetzt,* 
wenn  man  sie  mit  einer  Base  sättig<;t.  -^  Ich  nehme 
die  erste  Hypothese   an,    weil  sich  cjieselbe  Verbin - 
rinn'g  auch  ebeii  so  gut  durch  Vermischung  der  Jo- 
dinsäure  mit  Salzsäure  darstellen  läfst;  aber  ich  Iinlte^ 
die  Elen^nte  derselben   fÜ4'  sehr. beweglich  und  ge- 
eignetreme  neue  Anordnung  anzunehmeii  nach  den 
Umständen.     Dieser  Hypotliese   geniäfs  zersetzet  sich 
clas  Wasser;  wenn  man  jenes  Jodinlialoid  darin  auflöst« 
Sein  Oxygen  verbindet  sich  mit  dem  Joth'n,  sein  Hy- 
drpgen   mit  Halogen       Die   umgekehrte   Vertheilung^ 
kann  nicht  stattfinden,  denn  die  Jodinsäure  und  Salz- 
saure sind  beständiger  (plus  stähle),  als   östs  Oxyha- 
logeu  und   die  Hydriodinsäure;   und   es  ist  ein  allge- 
jneiiies  Gesetz,  dafs,  unter  übrigens  gleichen  Umstän- 
den,  die   stärkeren   Verbindungen   sich   vorzugsweise 
vor  den  schwächeren  bilden. 

VV'enn  man  eine  gegebene  Menge  Jodin  mit  ei- 
rem  Alkali  behandelt,  ,sp  theilt  sie  sich  in  zwei  sehv 
ungleiche  Theile;  der  kleinere  Theil  wirkt  zur  Bil- 
dung des  Jodinsalzes  und  der  gröfsere  zur  Bildung 
des  Hydriodinsälzes.  W'^ollte  man  einen  Antheil  Jo- 
din gänzlich  in  ein  Jodinsalz  umwandeln,  so  müfste 
man  das  Jodin  zuerst  in  den  Zustand  des  Haloids 
versetzen,,  und  ,  dessen  Auflösung  in  ,  VN^asser  mit 
dem  Alkali  sättigen^  womit  man  ein  Jodinsalz  bilden 
wHl.  Da  die  Jodinsalze  des  Baryts,  Kalks  und 
Strontians  sehr  wenig  auflösli<;h  sind^   so  wird  mau 
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u  eli  n' 


!  Auswaschungim;  äitll 


rein  erhallen  dorch  einige 
.«ndei'D  Jodinsatze  kann  man  von  den  salzsaureii  SiU 
zen.'waroit  sie  gctniscMl  sind,  durch  mehrere  Kry 
BtallisatioDcn,  oder  durch  Alkohol,    absondern. 

Vauquelin  über  die  IVirkiing  der  oxydirten  Sali* 
täure  auf  das  Jodin  und  die  Bildung  der  Joduf  ' 

säure. 


S  Grammen  Jodin  wurtli 
jji*  AaDöiung  war  ohne  Fai 
dicke  eiogeJunslet ,  um  ä'ir 
UDlhcili    zu  fcrscheuchen , 

licfakpit    >ni(  dem    lies    Jodir 
Kali   fiel  eine   grofir  Menge 
unil  wie  OS   »rhelnt  bfa. 
Dien   Verbtudung   mit 
n!ine    g«»»" 
*an.mBde6hä 


Kry.,, 


I 


1   frin 


uuil     Z 


Big  ^uf) Olli ch  im  Watser,   i 

Btne  Zintplaftf,   in   di 
AuflöillOg  gebraclil,  ich'ii^lt 


lUrter  StUtiun  aargelfirtl 
irbo  und  ohne  Garuthi  »uj  Sjtopt- 
!  Salitäure  daraus  wenigsleni  grblJ- 
nalim  lie  eine  scliwach^-'lbc  Farbe 
iBuren  Geschmack,  der  einig«  Aelin- 
Im  lelbii  hatte.  Bei  äSitlieunj  Kit 
<  Jüdin  nieder,  das  unterüiidttrt  Vir 
rgelost  gehalten  wurde  in  der  SJur«. 
Ji  ^el>  liei  der  Verdunstung  wnf» 
limmto  Gestalt,  welche  aas  klaimM 
2U  aeyn  schienen.  Distei  Sah  Idt 
enzichenden  Geschmack,  tat  «in  W^ 
and  giebt  damit  eine  farbloi«  AuBÖ- 


inhliohlich  das 


c  Iu<l 


Kam 


«n^uSutrU 
daran*  ui»- 
ienvitt-  ist,    so    bildet  aict^ 
läfsl,  HydriodinaäuK,  wel«b» 


den  Zink   wieder  iuiflÖsl. 

tfydriodiaiäarc,  in  die  Aiifläsune  des  JodiukalisalMs  (iodaM 
de  pQtas^e)' gebracht,  zersel^L^t  dasselbe  augenblicklich  und  wird 
daran  selbst  lerietsl ;  dax  Jüdin  liUt  aus  jeder  der  beiden  Slu- 
res  nieder  und  es  bleibt  freiaa  Kai!  «urücl,  «elchea  ein  wenig 
Joilin  auferlöst   halt. 

Oieics  SaU.  statt  einen  rothen  Niederschlag  zu  geben  mit 
Qurchtilbertalpeler,  \\\»  die  Mjdriodiniaurc,  gitbt  einBD  weifien, 
der  Pillen mutierariif  glänzt.  Auf  glühende  Kohlen  gvhiacht, 
•prüht  •>  wie  Jjtipeler,   aber  doch  «chwÜefai 
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^   ■  Es  Mh^iat  aufser  Zw«ifel,  clafs  in  «lieiem  Fall  Jodin,  indem  • 
4lj^..sur  Säure  wird,  sich  mit  Oxjgen    Terbindet*      Aber  woher 
IbMDint  dPesos  Oxygen?   Wenn  man  mit  einigen  neuern  Ckeni>-^^ 
3t»tn  die  oxydirt«  Salzsäure  alä  ein  Element  betrachtet,  so  kanti: 
jdieses  Oxygen  nur  allein  nus  de^  Wass^  kommen,    innerhalb 
^•ifeii  die  Körper  auf  einander  wirken.  £s  ist  gewifs,  dafs  hie- 
rbei d^a  Halogen  in  den  Zu&tand  der  gemeinen  Salzsäure  wieder 
sorü^k  kehrt,    was  im  Sinne  di[escr  Hypothese  beweisen  würde, 
^•(a  Halogen  mebr  Verwandtschaft  zum  Hydrogen  habe,  als  das 
Jodihf   nnd  im  Gegüntheil  Jodih  gröfsera  Verwandtschaft    zum 
Ozygeti  als  Halogen. 

Reinigung  der  Jodinsäure,  Da  einige  Spuren  Salzsäure 
l^nisoht  mit  Jodinsäure  bleiben  könnten,  weil,  indem  auch 
diese  flüchtig  ist,  die  Destillation  nicht  zu  weit  getrieben  wer« 
den  dai;f,  so  sättigte  ich,  nachdem  die  abgerauchte  Flüssig« 
leoit  bia  zu  eihem  gewissen  Punct  eoncentrirt  -war,  die  Sauren 
mit  gepulvertem  Baryt,  Und  da  Jodinsäure  mit  ,ßaryt  ein  iiirr 
wenig  auflöslichas  Salz  bildet,  wahrend  die  Salzsäure  ein  sehr 
äuflöaliches  Salz  giebt,  so  konnten  beide  Salze  dadurch  leick't 
getren,nt  werden. 

Das  Jodinsalz  des  Baryts  wurde  rermittelst  Schwefelsäure, 
.mit  Hülfe  der  Wärme,  zersetzt  und  die  vom  schwefelsaurem 
Baryt  abgegossene  Flüssigkeit  destillirt,  um  die  Jodinsäure  von 
der  überschüssigen  Schwefelsäure  zu  tfeunen.  "Die  übergegan- 
gene. Flüssigkeit  war  nur  schwach  sauer,  während  der  Rück- 
atand  jin  der  Retorte  ausnfehmeud  sauer  war;  letzterer  krystal-' 
lisirte  selbst  noch  in  der  Wärme;  diese  Krystalle  mit  ein  ,we» 
xiig  Wasser  gewaschen,  um  die  etwa  anhängende  Schwefelsänro 
hinwegzunehmen,  zeigten  mir  folgende  Eigenschaften; 

Eigenscluiften  der  Jodinsäure. 

1}  Sie'  hat  einen  sehr  starken  zusammenziehenden  Ge- 
schmack, * 

3)  Sie  schlägt  den  Quecksilber talpet er  weifs  nieder,  ao  wie 
auch  das  salpetersaure  Blei;  mit  Kupfersalpeter  giebt  sie  kdi- 
nen  Niedörachlag,   blos  nach  einiger  Zeit  bemerkt  man  an  den 
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Wan^(»n  des  GefäTses  iHid  auf  dem  Boden  der  Flüasigleit  einjjlf 
blauliche  Kry  stalle. 

3)  Sohwefelwasierstoff  schlägt  augCBblicklich  lö^xn  dartot 
nieder;,  schtvefelige  Saufe  hat  dieselbe  Wirkulig  und  So  indk 
Jfydriodinsäure,     ' 

k)  Verbunden  mit  Kali  bis  zur  Sättigung  £.iebt  sie  ein  s» 
wenig  aufiösliches  Salz,  dal»  es  niederfällt,  so  wie  ef  sich  l^ildet, 
•elbst  au«  sehr  verdünnten  AiiflÖsuni;en.  Dieses  Säle  sprüht  aaf 
Kohlen,  \9\%  eines  Ton  denen,  welches  das  Jüdin  mit  Kali  giebt 

5)  Jodinsätire,  mit  Amm,9niak  gemifcht,  giebt  ein  weifsea 
körniges  wenig  auflösliches  Salz  \  denn  Ammoniak  in  -eioe  sehr' 
Verdünnte  Auflösung  dieser  Saure  gegossen ,  bildet  darin  einen  ■ 
Niederschlag,  der  sich  n^r  in  einer  grofsen  Menge  Wassert 
anflÖst.  Diese  Materie^  verpufft  lebhaft  auf  glühenden.  Kohlen 
unter  Verbreitung  eines  violetten.  Dunstes. 

6)  Brin/^t  man  eine  kleine  Menge  Jodinsäure  aa  Bydro* 
fhionnatron,  so  ^ilde^  sich  ^in  granlichweifser  Niederschlag,  ufid. 
Schwefelwasserstoffgas  wird  frei ;  fügt  m«n  aber  mehr  Jodio«- 
aamre  bei,  so.  wird  die  Mischung  zinnoberroth  nnd  alsobald 
seigt  sich  das  Jodin  in  seiner  natürlichen  Gestalt.  Ein  Ueber- 
•churs  van  Schwefelwasserstoff  löst  das  Jaiiin  wieder  auf,  und 
bildet'«üydriodinsä'i.re|   die  sich  mit  dem  Natron  vereint. 

7)  Dem  zufolge,  was  von  den  Eig^iscliaften  der  durch 
Tfvlf{f  der  ox^'dirten  Salzsäure  gebildeten  Jadiasäure  angeführt 
wurde,  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  Jodin  in  diesem  Falle 
mit  "pxjgen  verbunden  ht\  denn  diese  Sa^ure  hat  Eigenschaften^ 
die  «ehr  abweichen  von  denen  der.  andern,  durch  Hydrogen  und 
Jodin  gebildejten,  Säure  und  die  merkwürdigste,  welche  allein 
schon  hinreichen  würde 4  nm  beide  zu  unterscheiden,  ist,  dafs 
aie   gegenseitig  sich   zersetzen. 

XI.    p^on  den  Hydriodinsalzen  (hydriodates.) 

Darstellung  derselben*  Man  bereitet  im,  Allge- 
meinen diese  Salze  durch  Verbindung  der  Hydrio- 
dinsäure  mit  Basen;  aber  die  Hydriodinsaize  des  Äii- 
li\  Baryts j  Strontians  und  Kalks  ^   kann  man  auch 
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- « 

Hdurch  unmiUelbare  BehiandluDj^  des  Jodins  h^it  die^ 

-alien  Basen  erhalten,  wenn  man  die  angezeigten  Ver- 

J&hrungsarten  anwendet,  um  die  zugleich  gebildetea 

,i9odinÄalze     abzusondern.      Die    Hydtiodinsalze    des 

*  Zinks,  Eisens  und  überhaupt  aller  Metalle^  die  das 

'passer  zersetzen  y    erhält  man    durch   Aufiosungea 

,^der  entsprechenden  Jodinmetalle  im  AYasser^      Miaa 

:lumn  Wasser,  Jodin  und  das  Metall  zusamraenbrin«- 

•.gen  und  wenn   man  die  Einwirkung  durch   Wärme 

'^nnterjftiitzty   so  bildet  sich  schnell  das  Hydriodinsalz* 

^"'Bs  ist  nicht  meine  Absidit«  einzeln  von  allen  liydrio* 

'dinsalzen   zn   sprechen,    sondern  nur  ÜM^en   generi« 

sehen  Charakter  und   die  Eigenschaften  der  vorzügr 

•lichsten  anzugeben« 

jillgemeine  JEigenscliRflen»  Schiyefelige  Säure^ 
Salzsäure^  und  Scliwefelw asser sto ff  bringen  keine 
Veränderung  in  den  Hydriodinsalzen  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  hervor;  ds{gegen  Halogen,  Salpeter^ 
säure  und  coricentrirte  Schwejelsäure  zersetzen  sie 
augenblicklich  und  scheiden  das  Jodin  ab.  —  Sie  ge- 
ben mit  der  Silberauflösung  einen  weifsen  im  Am- 
moniak  unauflöslichen;  mirt  salpetersaureni  Qaecib- 
-  silberoxydül  einen  giünlichgelben  Niederschlag.  Mit 
ätzend^nz  Quecksilbersuhlifnat  einen  ?cliön  oran-^ 
jgerothen/  der  leicht  auflöslich  im  überschüssigen 
Hydriodinsalze  ist;  endlich  mit  salpetersaurem  Mlei 
.  einen  orangegelbeu  Niederschlag.  —  Sie  lösen  Jodin 
auf  und  färben  sich  dadurch  rothbraun. 

1}  Hydriodinsalz  des  Kali   {Jiydriodate  de  po^*, 

tasse)»    Läist  man  eine  Auflösung  dieses  Hydriodinr 

salzes  krystallisiren,  so  vereinigen  sich  Hydrogen  mit , 

Oxygen   (die  man  darfn,,  das  eüie  mit    dem  Metall 

.  das  andere   mit.  dem    Jodin  verbunden ^    annehuiea 


f 

I 


426  Cray-Lussac 

kann)  zu  Wasser  und  man  erhüU  KrystaÜe  von  Jo- 
-dinkalimetall,  die  denen  des  Kochsalzes  *)'  ähnlich 
aind.  Dieses  Salz  schmilzt  leicht  und  Verflüchtiget 
'  sich  in  der  Rothglühhilze;  erhitzt  in  Berührung  mit 
Luft  leidet  es  keine  Veränderung;  es  zerfliefst  leich- 
ter,  als  ungctrocknetes  Kochsalz  (hydrochloratp  de 
söude).  Hundert  Tlieile  Wasser  von  18^  Wärme 
lösen  i43  Theiie  desselben  auf.  Man, kann  dieses  ^ 
Salsi  als  ein  Ilydriodinsalz  betrachten,  so  lange  et 
im  fVasstr  aufgelöst  ist;  aber  sobald  es  geschmolzen  < 
oder  auch  nur  getrocknet  wird,  ist  es  als  Jodintaü' 
tnelall  (jodure  de  potassium)  anzusehen*  Ich  habe 
mich  in  der  That  überzeugt,  dais,  wenn  mÄn  diese  ; 
letzte  Verbindung  im  Wasser  auflöset  und  sie  als- 
dann trocknet,  man  keine  Vermehrung  des.Gewicb- 
ies  erhält. 

2)  Hydriodinsalz  des  Natrons  (fiydriodate  de 
sende).  Ich  erhielt  es  in  rhomboidalen  platlgedrfick- 
ten,  ziemlich  grofsen  Prismen,  welche,  sich  vereini- 
gend, dickere,  treppenförniig  gestaltete  und  nach  der 
Länge  gestreifte  Prismen  bilden,  denen  des  Glauber^ 
Salzes  ähnlich.  Sie  enthalten  viel  Krysallisations Was- 
ser, u*id  dennoch  zerfliefsen  sie  sehr  leicht.  In  der 
Hitze,  wenn  dieses  Wasser  vertrieben  ist,  schmiUt 
das  Salz  und  wird  ein  wenig  alkalisch.  Es  verflücli- 
tigt  sich  später,  als  Hydriodinkali.  Hundert  Theiie 
Wasser  lösen  bei  ohngefähr   i4°  Wärme  davon  J7S 


^)  Das  Gay-Lussac  nun  chhrurt  de  sodium  nennt,  welches 
Namen  nach  der  neuern  Theorie  nur  das  getrocknete  Koch- 
salz verdienen  kann,  während  das  uii^etrockoe  te  hydrochlo* 
rate  de  soude  in  Ti«Twa«xi  V^l^Hix«  ^«1%  Q%.^— Lassac  auch 
unmittelbaT  dac%u£  \Yiux.  <i«lU 
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auf.  Man  hat  e$  auch,  wenn  es  getrocknet 
gnrci^den  ist,  als  ei^  Jodinnatronmetall  (lodure  dß 
TfSidmm)  SU  betrachten. 

Die  Hydriodinsalze  des  Kali  und  Natrons,  durch 
Austrocknen  in  Jodinmetalle  verwandelt,  sind,  die 
einzigen ,^. welche  keine  Veränderung  erleiden,  wenn 
■HUia  sie  in  Berührung  mit  Luft  rothglühend  reacht. 
'Dieb  kommt  daher,  weil  Jodin  die  Oxyde  des  Kali^ 
.netalls  und  Natronmetalls  zersetzt  *)• 

5)  Hydriodinsalz  des  Baryts ,  {hydribdate  de 
haryte).  Dieses  Salz  krystallisirt  in  sehr  zarten  Pris* 
men,  indem  es  ein  dem  salzsauren  Strontian  ähnli- 
ches  Ansehen  hat.  Nachdem  es  ein  Monat  etwa  der 
freien  Luft  ausgesetzt  gewesen,  fand  ich  es  zersetzt; 
Wasser  löste  ein  mit  Jodin  gefärbtes  Hydriodinsals 
und  basisch  kohlensaurer  Baryt  blieb  im  Rück- 
stande. Dfe  Hydriodinsäure  hatte  sich  also  nach  und 
nach '  an  der  Luft  zersetzt.  Ihr  Hydrogen  bildete 
^Wasser  und  das  Jodin  zerstreute  sich  in  die  Atmos- 
phäre, oder  blieb  aufgelöst  in  dem  noch  unzersetzt 
gebliebenen^Hydriodinsalze.  Obgleich  sehr  auflösflich 
im  Wasser^  hat  dieser  hydriodinsaure  Baryt  doch 
nur  geringe  Zerfliefslichkeit.  Verfluchtigt  ohne  Be- 
rüt^ung  der  Luft,  und  zum  Rothglühen  gebracht, 
▼erficrt  er  seine  Neutralität  nicht,  erleidet  auch  keine 
Schmelzung  bei  diesem  Wärmegrad.  Wenn  man  in 
hoher  Temperatur  gemeine  Luft  auf  seine  Oberflä- 
che hinströmen   läfstj^    und  noch  besser  Oxygen,    so 


,  *)   r)a  das  Tbdin   auch  aui   den  Oxyden  des  Bleis   und  /Fi^* 
muths  Ozygen  entbindet:    so   ist  es  klar,   dafs  auch  diese 
Jodinmetalle ,   roth^Iühend    gtmactvt   uivt«c  ^«tvA\tMtv%  \%:& 
Luft,  alobi  ^^ersetx*  werdsa»  O«  It« 
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seigeu  sich  eiue  Menge  Jodinclämpfe  und  das 
wird  alkalisch.  Ich  habe  den  Versuch  nocii  nicht 
zu  dem  Puncte  getrieben,  wo  sich  kein  Jodin  mel 
entband^  aber  ich  veruipthe,  das  fjydriodinsalz  werde] 
zuletzt  in  eine  basische  Jodinverbindung  (sous-ioda-' 
i'e)  übergehen,  welche  Art  der  Verbindung,  wie  vor- 
liin  angeführt,  mau  erhält,  wenn  man* Jodindunst  über 
rothglühenden  Baiyt  streichen  läfst.  Ich  sagte,  da& 
Jüdin  dabei  kein  Oxygen  aus  dem  Baryt  entbindet; 
jfiichts  deäio  weniger  bin  ich  üt^erzeiigt^  dafs  in  der 
üitze,  sich  das  Hydriodinsalz  des  Baryts  in  ein 
Jodinharytmetall  (hydriodate  de  baryte  en  ic" 
dure  de  haryum)  umwandelt«  Ich  liefs  einen 
Strom  bis  zu  3o^  unter  Null  erkalteten  Hydrio- 
dingases  über  Baryt  streichen,  der  eben  durch 
Glühung  de^  Salpetersäuren  Baryts  gewx)nnen  wor- 
den war,  und  alsobald  wurde  der  Baryt  glühend 
und  Wasser  rieselte  in  das  Gefafs  hinab*  Indefs  gab 
derselbe  Baryt  kein  Oxygengas  aus,  wenn  man  ihn 
im  Wasser  auflöste,  und  litt  eben  so  wenig  eine 
Veränderung,  wenn  bei  Rolhglühhitze  ein  Strom 
trocknen  WasserstofFgases  über  ihn  hinslrich»  Ich 
habe  mich  auch  überzeugt,  dafs  Schwefel  nichts  dar- 
aus entband,  aber  trockenes  Schwef'elwasserstoffgas 
viel  Wasser  gab,   durch  die  Vereinigung  damit  *;. 


*)  Die  Einwirkung  des  Schwefelwaificr&toiFgases  war  mit  lebhaf- 
ter Hitze  begleitet;  wurde  die  aum  Tkeil  gesctimoizene  Ver- 
bindung mit  Salzsäure  behaudelt,  so  cutband  sich' Schwe- 
.  fei  Wasserstoff  und  Schwefel  Hei  nieder«  Es  ist  demnach 
wahrscheinlich|  dals  schwelelhaltiger  SchweFelbaryt  suiU- 
ckeblicb  und  H^drogen  frei  wurde;  aber  da  ich  mich  bei 
dem  Versuch  einer  SchwefeUerbindung  bedieutr,  die  ein 
Gai  autgab,    (Im  \ou  d«u  MIl^U«r  nicht.  rÖllig  veraciüuckt 
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b  hfc  also  nicbt  zu  zweiferfT^   dafs  tn  der  I(öthglah«iii 
Ktt^,   üad  «^(^  Qo<sh  Utiterhalb  derselbj9D>' das  tiy^ 


^orde,  tö  kahä  ich,  dfti'Uber  bicltit  sicher  eiiticiieifieni 
'bbbeirdi^ef«  kann 'die  reichliche  Wassereraeoguiig,  welche  bei 
tjer  VerbinduiDg  de^  Schwefeiwa^scrstoÄgasei  ttiit  dbm  Baryi 
und  Stfontian  eirfolgt,  nicht  anders  erklärt  werden,  4ia  daf« 
Inau  aohinimt^  diese  Alkalien  seyed  dorch  das  Ifydrogen 
)rsducirt  worderi,  vermiheUt  doppelter  Wahl  ?elr^  and  tschaft 
l3ea  Öxygens  zun!  Hydrogtsn  uiid  dei  Metalls  sma  Schwefel*  ' 
Wenh  dlesel  ist,  SO  wirH  ea  t?ährscheinüch ,  dafa  viiplj^ 
Metallniederschläge,  die  man  aU  seh Vrefel wasserst oSge  Ver^ 
bindangeb  ansah,  in  dtfr  Tliät  SchwefelmetatU  sind,  jii 
ller  Rothglühhitze  geben  alle  Oxyde,  welche  sich  oiitSchwii«- 

fei  verbind)Bn,  Wasäer  aud    und  yerwaudalh  sich    in  Scnvre« 

.  •  •  .•  .  »f. 

felnietalle,  wehh  ntah  einen  Strom  Schwefel Wassei^stöfF  auf ^ 
ihre  Öbcfr£äcKe  wirken  läist.  liierdurch  wiird  ' indefs  .riichtl 
jgegen  die  Existenz  dei*  Hydrbthiönsalze  in  niederer  Tempe» 
k-atiit*  bewiesen ;  aber  ich  beiüerke,  dafs  man  bis  fetzt  kei* 
tien  Versuch  hat,  de):  dafür  entscheidend  spricht,  und  di^ 
ÜnauflösHchkeit}  welche  ihnen  eigl^nthümlicb  iat,  Scheint  mii* 
dagegen  ztt  iprecheii.  Um  diesb  Vermuthntigen  tu  bewahr-^ 
lieiten,  loste  ich  ein  bestimmtes  Gewicht  TÖn  Zink  iä 
äalzsänre  aaf,  übeisättigfte  die  Auflösung  mit  Ainfaiohiak  und 
tillte  sie  fbit  Schw^felwasserstoft.  Der  Niederschliig  in  ei-^ 
iier  Temperatur  von  ßb— 8b Ä. getrocknet,  ^okaqi  dö  horn-^ 
artiges  AhseHen,  leiii  bewicbt  Iv'ar  zu  beträchtlich  £\Xt  eiü 
3chWefelmetMl  und  zu  geriitg  für  bin  t^ydi-o^ioristls.  Ich 
Aetite  ihn  eiiiei-  Temjieratut  Iron  ioo^  au«!  ^o  er  .iioclt: 
Wasser  ausgab,  uild  poch  eine  nftne  Metige  entband  4ick  iü 
höherer  Temperatur.  Üie»<st  Versubh  ist  flicht  ^hz  ent- 
scheidend; aber  nach,  dem  Anseheü  des  lÜfiederachlag^  scheiiiif 
bs  mik-  wahrscheinlich,  dafi  deraelbe  sich  an  Z^uaiähd  einetf 
Hydrats  bei^aud.  Auf  alle  Fälle  ist  dieser  Vbrsuch  lneinil>^ 
Vermuthung  tneliir  günstig   ttli  eÜtg^gesglBSCtat;  6.  £;  • 
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drrodinsalz  d«s  Bnryls  sicli  in  Jodin  baryttnetall  r«* 
wandelt.     , 

4)  7^'V  fTydriodinsahe  des  Kalles  und  Sinn» 
tiana  {fi^'dnoda/es  de  c/itiux  et  de  strotiltane)  lind 
«ehr  auflöslich  und  ersleres  ist  ansnehmend  zeiflieb- 
lieh;  ich  'labe  weder  die  Gestalt  der Kiyatalle,  nodi 
die  Menge,  welche  das  Wasser  davon  aufaehi 
kann,  beabinimt.  Das  Hydii odinsalz  des  Stronlims 
schmilzt  vor  dem  Rolhglidien,  das  des  Kali: 
demselben;  uoberiibrt  von  Luft  werden  sie  dabei 
nur  wenig  alkalisch  ;  aber  wenn  man,  während 
noch  hei&  sind,  auf  ihre  Oberiläciie  einen  Strom 
Oxygen  ofier  gemeine  Luft  leitet,  so  atofsen  sie  aa- 
geiiblicktich  sehr  dicke  Jodindämpfe  uns.  Betrachlet 
jiiau  diese  Verbind iitigL'n  als  ivdinmetalliacke ,  so 
würden  liiebci  das  Kalk-  und  Stiotitianmefall  sich 
Oxydiren  und  dagegen  einen  Theil  Jodiu  abgrti 
bettachlet  man  sie  als  Hydriodinsalae,  so  wäre  es 
das  Hydcogen  der  Säure,  welches  sich  mit  dem 
-  Oxyden  verbinde,,  und  es  miifate  sich  ako  dabei 
iWasser  cnlbindcn.  Ich  suchte  mich  davon  zu  über- 
zeugen, indem  ich  trockenes  Oxygengas  über  rolh- 
glühenden  hydriodinsauien  Kalk  und  von  da  über 
Salzsäuren  Kalk  strömen  liels,  der  aber  nicht  be- 
trächtlich anGewicht  lutiahm.  Sonach  spricht  alle» 
dafür,  dajs  wir  die  Hydriodinsnlse,  nachdem  m 
geschmolzen  oder  getrocknet  sind,  als  JodinmetalU 
SU  betrachten  haben. 

Das  Hydriodinsalz  des  Kalks,  das  unmittelbar 
durch  Uydriodinsäure  bereitet  wurde,  läCit  sich  trock- 
nen an  der  Luft,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Wurde  es 
abei  im  Wasaev  duvcVv  ^oiSa.  ■o.wiL^'si^  »atveltet,  so 
Ärbt  es  sich  atatV,  ao  ^nVc  es  si\t\\  cßVÄe-tA-oA,' 
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lässiger  A^*ärttie  matt  diö  Auflösung  auch  k^dunsteti 
nkag.  Dieser  Unterschied  komnit  davon  her^  dafs  mit 
lodioy  Wässer  und  Kalk  bereitetes  Hydriodibsalz  iOT-ir- 

"  mer  aüdh  etwas  jodinsalz  aufgelöst  enthält.  Und  diesll 
beiden  Salze  sich  zersetzed ,  wc^nil  sie  in  einem  ge- 
Wusen  Grade  der  Concentration  sich  befinden.     Daü 

.  fiydrogen  der  Hydriodinsäure  und  das  Oxygen  dd^ 
lodihsäülre  bilden  Wasser,  und  das  freiwerdonde  Jo-^ . 
tfiti  löset  sich  in  dem  noch  ünlSersekztbn  Bydriodid« 
salz  (da  dicht  alles  Hydriodinsalz  zerstört  wird,  well 
nur  eitie  kleine  Menge  Jodinsalz  vothaiideQ'  ist)  äuf^ 
tond  färbt  es  rothbräun.  Man  kann  es  aber  durch 
terhitzun^  bei  Zutritt  det  Ltift  Wieder  vöHständiig 
eü(f^rben  *> 

5)  Dää  Hydriodinamtnoriialb  (hydriöäate  ä^dm^ 
fnömaque)  Entsteht  aus  Vetbihdung  gleicher  Afäa^ 
Ammoniakgases  und  Hydriodingäses.  Matl  beiisitet 
es  ^gewöhnlich  durch  Sättigung  flüssiger  Säüri$  thit 
Ammoniaki  Es  ist  ohrigefähr  so  fläch tig  wie  Sal- 
ttaiäk,  aber  auflösiicher  und  zerfließbarer.  Ich  erbielä 
es  In  Würfeln  krystallisirt.  Wird  es  hiit  Ausschlufs 
dfer  Luft  erhitzt,    so  zersetzt  siöh  bur  ein   kleinst 

.    Theil,  und  was  sublirtiirt,  ist  graulichWeifs  5  geschieht 
aber  die  Sublimation   unter   Luftzutritt^   so  Erfolgt 


*)  Um  Hyclribdinsalce  sü  verdiinateii,  ödet  iü  glQIiMi^  mii  Atoll* 
töhlufs  der  Luft,  bringe  Ich  die  iii  eilte  RMörte^  an  Aettti 
t\kU  ich  eine  Röhre  ahkitte,  wetfcho  hiiiiihgeb<>geti  ^  aad 
aann  Wi^dlsr  aufgebegton  iat,  so  dafa  Sito  oHt>g«räbr  die  Gi»- 

'•  Malt  de»  Buchstaben  U  darateUt.      Sobdd    de^  ivaaterigö 
Düaat  alle  Luft  aus  der  Retorte,  ausgetrieben  hat,   bring» 
ich  d^tt  aufsteigenden  Theil  dbr  Kokte  utv\w  ^m*  mvX^^- 
dtogea  oder  init  Aaot  £f  füllte  OlocVe ,  Älfe  «w\^  '^  ^^***  ^^"^ 
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reicHiclici'e  Zeoetziing  und  grörsere  l'ocier  geringe« 
Fai'bung  lies  Sublimats,  das  raao  indefs  entlarlKB 
kunii  durch  Beifügung  von  etwas  Ammoniak,  oder 
indem  man  es  bei  tr(nkenem  Wetter  der  Luft  atw- 
8et2t;  ia  dem  letzten  Falle  verdunstet  das  Jodin,  vto- 
durch  die  Fäi'buug  veranlalst  wurde,  in  die  Atmos- 
phäre. 

6)  JJydriodintalk  Coder  Bydnodinaah  der  jl/a- 
gnetie,  hydriodate  de  magnesie  ist  sehr  zerDrefslich 
und  krystallisirt  schwer.  Wird  er  mit  Aussehluft 
der  Luft  zum  Rolligüihen  gebraclit:  so  sclietiiel  sieb 
die  Säule  eben  so  von  der  Talkerde,  wie  diefs  bei 
dem  Salzsäuren  Talk  erfolgt.  Als  ich  Jodin.  Ma- 
gnesie und  Wasser  zusammen  erhitzte,  uro  zu  sehen, 
ob  sich  ein  Hydriodinsalz  und  Jodinsalz  bilde,  wi«  mit 
den  andern  alkalisehen  Basen,  erhielt  ich  eine  flnclige 
Verbindung,  die  ganz  das  Ansehen  des  gut  bereilelea 
mineralischen  Kernies  hatte;  die  darüber  stehenile 
Fliissigkeit  war  kaum  gefärbt,  und  enthielt  Hydrio- 
dinsalz uiid  Jodinfialz  der  Magnesie,  jedoch  in  grrio- 
ger  Menge.  Bei  ihrer  Abdampfung  selzle  sie  an  dea 
Wänden  der  Schäle  eine  flohfarbige  Materie  ab 
ganz  dei-  ähnlich,  von  welchcc  ich  so  eben  apracli, 
und  färbte  sich  zuletzt  stark.  Diese  Erscheinuug 
rührt  davon  her,  daft  sich  das  Jodinsalz  und  Hydrio- 
dinsalz des  'I'alkes,  so  wie  des  Kalks,  bei  einem  ge- 
wissen Grad  der  Concentration  ihrer  Auflösung  ■ 
wtchselseilig  zersetzen;  doch  bei  dem  Talk  erfolgt 
diefs  noch  ausgezeichneter. 

Diejlohfarbige  Materie  aersezl  sich  auf  einer  g]i 
hcnden  Kohle;    Jodin  entweicht  und  Magnesie  bleibt 
zurÜcIc.     Auch  Kali  zersetzt  dieselbe.     Lafsi  man  lie 
mit   ein  wenig  Wassei   koiAitn-.    so    veraudeft   Üt 
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F^niclit  merklich  ihre  Farbe  und  das  Wasser  enthält 

^i^'elii  wenig  Jodinsalz  und  Hydriodinsalz.    Ist  aber  (Jie 

.  OUtenge  des  Wassers  beträchtlich»  so  bleibt  reine  Talk- 

erde  zurück,  und  das.  Wasser  enthält  noch  die  eben 

genannten  beiden  Talksalze« 

\  Bieraus  scheint  mir  zu  folgen,  dafii  die  flohfar- 
bige Materie  eine  Jodinmagnesie  {iodure  de  magne'^ 
€10)  ist,  deren  Existeiiz  lin  Wasser  davonx  abhängt, 
dafii  Jodinsalz  und  Hydriodinsalz  des  Talki^s  sich 
zersetzen  bei  einem  gewissen  Concentrationsgrade  dei: 
Auflösung«  Ist  das  Wasser  in  gröfserer  Menge  vor- 
.  banden,  so  kaqn  die  Jodinmagnesie  nicht  als  solche 
mehr  .bestehen,  aber  sie  setzt  sich  wieder  ab^  wie 
inan  -die  Auflösung  eindickt* 

-  Diese  Erscheinung  stellet  sich  nicht  bei  den  Jo« 
dinsalzen  und  Hydriodinsalzen    des  Kali  und  'Na^ 
i     irohs  dtLv;  erst  bei  denen  des  Stronüans  fangt  sie  an, 
sich  zu  zeigen;    noch  rherkliqher  wir(j  sie  bei  denen 
.  ^des  Kalks^  und  am  auffallendsten  bc^i  denen  der  Jfo^ 
gnesiCy     Es  zeigt  also   diese   letzte  alkalische  Basis 
weniger  Verwandtschaft  zu  jenen  Säurei^,  als  die  an«* 
^ern'^uud  es  rührt  vielleicht  von  der  noch  geringe- 
ren Verwandtschaft  der  Oxyde  des  Zinks,  Eisens  a. 
s«  w.  her,  ^darsjde  die  Hydriodiii*  und  die  Jodinsäure    , 
nicht  fest  genug  binden  (ne  condeMont  point  assez) 
nm  ihre  gegenseitige  Einwirkung  zu  hindtern,  so  dafs 
üan  bei  deren  Behandhing  mit  Jodin  nicht  zugleich 
HydriodinSajze  und  Jodinsalze  erhält,    obwohl  maa 
diese  S^ze  eijQz^ln  liarsteUon  kann  *])# 


•>  Zu  Eodt   df»  AVhsMidlang.  «acht  Gay- Lnssi^  hissn  eina 
AnmerXang,    wodurch   übei:    das    hier  Ges^^te  noch  mehr 
f^Jcht  mfireitet  yiid,     „Ich  TwmiitH'^v^*^^  ^\  v^^c»»»»:" 
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7I  Da«  ZinkfiydrioiHmnlt  (kydthdate  de  ä 
erliült  man  leicht  rein,  wenn  man  Jodin,  wie  oben 
sclion  angegeben,  mit  viel  Zink  im  Wnssei-  zushiiv- 
tnenbiiii^l  und  die  Einwirkung  durch  Wärme  bei'ör- 
äerl.  Ich  habe  oft  versncht,  dieses  Salz  krystalli*ir( 
ju  erhalten,  aber  immer  vergeblich,  weil  es  sehr 
zerflierslich  ist-  Wärme  bringt  es,  naclidera  es  ge- 
trocknet worden,  in  Flufs  und  verfliiclitiget  es  ia 
«cliönen  piismaiischen  Krystallen,  ähnUcli  denciii 
welche  man  hei  der  Oxydjilian  desSpiefsglanzea  er? 
linLt.  Es  zersetzt  sich  hjebei  nicht,  soferne  nuc 
Xiuft  ausgeschlossen  bleibt,  Wirkt  aber  diese  ein:  10 
entbindet  sich  Jodin,  und  Zinko^yd  bleibt  .zarück. 
Dieses  getrockuele  Zrnkhydriodinsalz  unlerscheidet 
aicb  nicht  vom  Jodinziuk.    Im  Mittel  aus  di-ei  wenig 

rei   Kali   mit   eiaei  Auflösung,  ilea    achnerelaautan  und  tji 

dtiiidimauren  Ziaks.  Obgleich  dio  AuGÖsunj  diaier  nx- 
■ehindenen  Sloffo  nicht  conceotrirl  gcnus  war,  dafi  «chw 
feliaures  Kali  lich  hatte  ahicheiden  können,  10  kann  n 
doch,  wegen  der  Leichtigkeit,  womit  der  gegenseilige  Ui 
tiuicli  der  Stolle  in  eiaar  Auiläiiiiig  mehicrer  Salze  erfolg), 
annehmcD  ,  daf)  i'ie  Etscheinunfen  dieiellien  lejn  nufUcn, 
«Ii  ob  man  nnmittelbar  Hydrioilinaals  und  Jodi>aAU  dea 
Zint«  Tcrmiicht  halte.  In  der  That  laiit«  «ich  nach  und 
«ich  in  derAußSaung  der  drei  angerubrtCD  SloiT«  ZinLoijd 
ab,  da>  mii  rein  m  leyq  ichieil  und  gut  kr^ilalliurtck  Jo- 
din, und  die  Auflegung,  welche  dai  im Uebetichur«  vorhanr 
ticne  Ilfdriodinsalz  enthielt,  wat  stark  gcHibt.  Diete  Re- 
»ultate  jind  nicht  anders  au  etUare.D,  ala  aus  gegenieitiger 
Zerietzung  des  in  der  AuGösung  votauisuieteanden  HjdHo- 
dinialzes  und  Jndinia'ies,  wodurch  Wai'er  und  Jodta  (*• 
bildet  wurde,  Wahrend  das  in  jenen  Süuiwi  auTgeloiet» 
Zinkosyd  niedeifiel,  nachdeu)  die  Süukd  aicb  ■eniürt  iil- 
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OQ  einander  abweichenden  Versuched  fanc^  ich  den 
-^^dinzlnk  zusammengesetzt  aus  100  Joe/in  und  26,225 

'  8)  Hydriodinsalze  mehrerer  anderer  Metalle. 
iBei  Vermischung  einer  Auflösung  des  Hydriodinsal- 
,9fi8  von  Kali  oder  Natron  mit  den  Auflösungen  an- 
dei'er  metallischer  Oxyde,  erhielt  ich  keinen  Nieder- 
ach  lag  bei  denen  des  Mangans,  Nikels  pnd  Kobalts, 
waa  für  die  Auflöslichkeit  der  Hydriodinsälze  dieser 
Metalle  spricht.  Man  kann  es  wohl  allgemein  aus- 
aprechen,  dafs  alle  J^erhindungen  des  Jodins  mit 
Metallen^  welche  das  Wasser  j^ersetzen^  dieselbe 
Eigenschaft  haben. 

Im   Gegentheil   gaben   mir  alle  Metalle,  weLd^ 
'das  Wasser  nicht  zersetzen,  Niederschläge  mit  Hy- 
driodinnatron  und   zwar  ist    der  Niederschlag    vpm 
Kupfer  graulich  weifs,   vom  JBlei  schön  orangegelb^ 
yora   Quecksilberoi^ydul  grünlichgelb;    vom  Queqk'^ 
silberoxyd  orangeroth,  vom  Silber  Weifs,  vom  Wis- 
miiih  ^kastanienbraun.     Alle  diese  Niederschläge  be-^ 
trachte  .  ich    als  Jodinmetalle   (iodures  metalliques) 
«nd  mit  so  mehr  Grund,  da  man  selbst  die  Hydrio- 
dinsälze sehr  oxydirbarer  Metalle  in  Jadinmetalleum-  '^ 
wandelt  durch  Trocknung  in  gelinder  Wärme.  Nun 
ist  aber  die  Kraft,  welche  die  Unauflöslichkeit  aller 
dieser  ^Niederschläge  veranlafst,  als  eine  viel  stärkere 
ZU'  betrachten^    als  die    eines  geringen  Temperatur- 
wechsels,  der  schon   allein  das  Hydriodinsalz  in  ein 
Jödinmetall  zu  Verwandeln  vermöchte. 

9)  Allgemeine  Anmerkungen.  TiXxv.  nälieren  Be- 
stjmvmng  der  Vorstellungen  über  die  Natur  der  ilfe- 
tallverbindungeh  mit  Schwefels  Jodin  und  Clilorin^ 
so  ferne'  dieselben  mit  Wasser  iu  "BetxJXwwcv^  «vvA^ 
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werden  emr^e  Bemerkungen  nicht  unnäls 
die  VerhalttiUse  der  einen  zu   den  andern. 

Unter  det)  Si-hn'efelntelalhn  sind  es  b)os 
eigen,  deren  Meral!  zum  O^yneii  *>me  viel  ^ötsera 
Verwandtschaft  hat.  ak  Hydiogen,  welche  «fch  hn 
Wasser  auflösen  und  die  man  alutiann  mit  \V»hr* 
•clieinlichkeit  ab  Eydrothiorisalze  ( hydromlfaie»y 
betrachten  kann.  Hiehei-  gehören  Kah'metaH,  Na^ 
tronmetaN,  Bnrytmetall  u.  s.  w. 

Obgleich  Zink  und  Eisen  das  Wasser  zersetzen; 
■0  haben  sie  doch  zum  Oxygen  keine  in  «Jem  Grai 
grörserc  VerwandUchaft  als"  Hydrogen  hat,  .dals  die 
vereinten  Anziehungen  des  Metslls  zum  Oxygen  und 
^pB  Schwefels  zum  Hydrogen  die  de»  Oxygens  zum 
Hydrogen  und  des  Metalls  zum  Schwefel  überwifr 
gen  Icönoten  [ich  hringe  die  Verwandtschaft  dt« 
Oxyds  zur  Hydiothionsiure  nicht  in  Anschlag,  weit 
sie  zu  «chwach  i^t  im  VeiUältiitsse  zu  tiea  andern.} 
Und  noch  siel  mehr  also  weiden  Metalle,  die  doro^ 
Hydrogeu  sich  leicht  ihren  Sauersloö'  entziehen  la*-: 
oen,"  Schwefel  Verbindungen  geben,  welche  das  Wai- 
ser nicht  zersetzen  und  datin  utiauflüslich  sind.) 

Bei  Vergleichung  der  Jodinmetalle  mit  •*«• 
Svhwfjelfneterlien  dyrf  mau  übrigens  nicht  ver^eHteOt 
dafa  Jodin  mehr  Verwandtschaft  zum  tiydrosen  ^al, 
*ls  Schwefel,  und  dafs  daraus  eine  Vei*tärkung  der  zur 
Wasserzersf  tzung  wnkeoden  Kräfte  entstellt  *;.   Mao 

'J  M«n  iöoitB    eJüTceD^n,  daft  wenn  *«  *nr  Wuiericttsi- 

lunc  wi'rlendeo  Kräfte  ^uteh  die  giobure  VeiinanäUcbtft, 
■WslcfiB  Ju4Jn  iiin  Hjdrogcn  all  ScKwofei  hil,  eibobt  WM- 
ien,  dagegen  auch  dJejenJcen  Kriftff  giölssr  werden,  W* 
fbe  dieser  Zeraetjung  hiBikrlich  »iaa,    weü  Jodio  |^M| 
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I^kiht  in  der  That,   daHT  alle  die  Metalle,  welche  mit 

^^tfß  Schwefel  im  Wasser  lösliche  Verbiadungep  bil- 

S^d^Hf   anch   solche  mit  dem  Jodin  geben  und  aufser« 

^iiim  alle  Jfodin Verbindungen  d^r  das  Wasser  zersezea- 

*  ^leo  Mfetalle  zu  dieser  Classe  gehören.     Die  Jodinver-« 

'Hindiingen  der   Metalle   aber,    welche   zum  Öxygen 

fireniger  Anziehung  als   Hydrogen   habeii,    Äind   im 

'Waaser  unauflöslich  9  wie  dje  entsprechend^p  Schwe-- 

;  felyerbindungen*. 

^  ,  Setzt  man  diesp  Vergleichung  fort  zu  den  Haloi-i 
4^h^  ap  müftte  man,,  diesen  Ansichten  gernäfs,  noqh 
9reit  mehr  im  Wasser  auflösliche  Haloide  finden,  ^Is 
es  auflösliche  Jodin  t  und  Schwefelverbindungen  gihL 
weil  das  Halogen  viel  gröfsere  Verwancf tschaft  zum 
Pydrogen  hat,  als  Schwefel  und  Jodin ;  und|  c(iefs  i^t 

'  \ti  .der  Tbat  der  Fall  Alle  Haloide  von  solchen 
Metallen,  welche  auflösliche  Jodinm^talle  geben^sind 
fiuch  aufiöslich  i^nd  pufserdeni  no.ch  sind  es  die  ha- 
loide des  Bleis  ^    ff'ismuth^,    des   Goldes,  und.  der 

'  Ptatina,  und  die  DetUerohaloide  des  Kupfers  und 
Quecksilbers  verhaften  sich  ebeijL  so  *).     Man  siebt 


T»T 


Ansiehung    ali  Schwefel    zum  KaHmetaH  und  den  ^n^erii 
metallischen  Stofüen  hat;    aber*  man  kann  mit  Wahrschein- 
liehkert  annehmen*,   daft  die  cuei^At  ecwälMita  Kraftzunahina^ 
■  \  ]i}«r  T«rhaltntf»m»ig  gcöfaec  iat.  G.  L, 

^)  Vnm-  Pfoto.ha^oide  d^s  Kupferi  und  Que^k^ü^er«  «iad  vnauf^ 
löslich,  fvKhreQd  die  D^euterohalpide  f ehr  auflöslich  «li^d.  Ot| 
laaq;  'gleich  diese  Verschiedenheit  im  Sinne  der  Hypothe«i| 
erklären  könnte«  dafii  die  Haloide  blos  in  so  fbrn  anflöslicli 
eind  im  Wasser,  als  sie  dasselbe  serset«en :  so  scheitaf  n  m\^ 
dieie  Tbatsachen  doch  dei  andern  Hypothese  ^ünstiger^ 
4^^«  i^uMich  «Äch  die  Haloide  im  Wassej^  auQösen  It^oni^ep.^ 
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•Iso,  g«inär*  <]«r  ebea  aiigestelilen  Vergleichoi 
die  am  meisten  Qxydiibaren  Meralle  in  Verbind^ 
mit  Grundaloffen.  welche  zum  Hydrogen  di«  gr( 
Vewaadlschart  Iiabeli,  vorzüglich  geneigt  sind. 
Wasser  auDöslicIie  Verliindupgea  zu  bilden,  Wi 
dasselbe  buchst  wahrscbeitillcb  zersetzt  wird. 

Ich  versuchte  die  Zpr«etzung  mehrerer  Hydci«»' 
dinsalze  durch  Säuren,  in  denen  das  Oxygeo  sehr 
cuncentrirt  ist,  erhielt  aber  kein  genügendes  HcsuiUt, 
HasBydrioclinsalz  des  Strontians  und  das  6es  Katii, 
mit  coficentrirler  Phosphorsäure  behandelt,  gaben 
mir  sehr  fiefaible  Ilydriüdinsäure.  Soraxsäure  be- 
wiiite  keine  merkhche  Zersetzung,  weil  sie  itl 
schwach  ist,  so  lange  die  Mischung  Wasser  entlull, 
und  dann,  sobald  dfeses  ausgetriben,  das  BydriodinstU 
an  einer  Jodinverbinduug  iibergeiit.  Flüssige  Sapi- 
ädure  zersetzt  ^aucb  die  Flydriodinsalze  nicht,  weil  ui 
fluchtiger  ist,  a!a  die  Hytlriödinsäure;  aber  im  ^lU- 
formigen  Zustande  zerselzet  sie  die  Jüdinmelallc  bei 
hoher  Temperatur.  Ich  liefs  sahsauret  Gas  ^ngssm 
in  einer  Baromelerröltre  über  JoiUnkdlimetall,  An 
geschmolzen  worden  war,  streichen.  In  der  Kkjl« 
crfo>gte  keine  Zersetzung ;    als  aber  die  Tcmperati 

ohne  ei  zu  tCnetzen.  —  Ich  bezticbne  dia  erita  VcAiaduf 
dei  Kurfers  und  Quecljübeta  m«  Cbtonn  durcb  den  Abi> 
druck  protorklorurc ,  weil  dieselbe  ihren  Protoifden  tsU 
■prtobt,  und  ilie  sweile  Verbindung  mit  deutochhrure,  901 
•ie  dem  zweiten  Oijdationfgrfld  entapricht.  C  £. 

M«ii  »ieht  Jeichi,  dafi  der  Au«drucl  FrotodilrrDre  lioit 
durch  «in  Wort  in  die  deutacbe  cbemiiehe  noneathlu 
ubtczDiiagen,  Yt'ihnuä Protehaloid gtnt  dem  ^ebriucUidiei 
4lU*Uruefce  Pia[o<j>d  enlapticht.  d.  & 


über  Hydriodinsalze,  43^ 

khg  bis  sum  dunklen  Rotbgliihen  erhötit  worden 

:   80  erhielt  ich  Hydriodingas  mit  einer  nur  klei- 

Menge  des'  salzsauren   Gases   verbunden.       Die 

Tbifidungen   des   Jodina  mit  Strontianmekall  und 

^kmctall  werden    noch   schneller   zersetzt.     Man 

:_^nn  sieb  dieses  Mitteis  mit  Vdrlheil  zur  ErhaUung 

^68  Byäriodingas€s  bedienen. 

LT..  •  I 

10)    J^on   den    iodinhaltigen  -  Hydriodinsalji^fin; 
^^.(Qydriodates  iodures). 

Alle  Hydi*iodinsalze  haben  die  Eigenschaft  reich-«^ 
,]icli  Jodin  aufzulösen,  und  sich  dadurch  ^l^vk  rotb-» 
-braun  su  färben.     Sie  halten  es  indefs  nur  mit  ge4 
f^nger  Kraft^   und   verlieren    es   durch  Kochen    t^nd 
Hinislellung   an    die  Luft    im    trockenen   Zustande^ 
übrigens  verändert  das  Jodin  die  Neutralität  der  Jo« 
dinsalzc  nicht  und  die  rothbraune  Farbe  der^Fliissig^ 
■  l^eit^  wie  ciuch   andere  Jodinauflösungcfn    sie  hab^n, 
ist  ein  neuer  Beweis  von  der  Schwäche  dieser  Ver-» 
;biudang.     .Gewifs  kann  man  dieselbe  nicht  verglei-« 
eben  mit  den   schwefelhaltigen    Schwefelges^lzen  *) 
'.(sulphite  sulphures)   in  welchen   der   Schwefel    di^ 
flotle  einer  Säure   zu  spielen  scheint;   vi^hnehr  bat 
9ie  den  Charakter  einer    einfachen  Auflösung«     leb 
Weifs    wohl,   dafs   chemische  Verbindung  und  Auf> 
Idsung  yon    derselben  Kraft  abhängen,  und  dafs   e^ 
äiphwer  ist  j  eine  Oränzlinie   zwischen  beiden  zu  zie-* 
'hen;    aber  man  könnte  beide  unterscheiden ,    weim 
tELhUr  i^ie  Auflösung  eine  Verbindapg  n^qneA  wollte^ 


*)  Ich  litcllaae  mich  ^et  S.  a33  eiUärteii,  «hsr  mch  ohne  Er« 
'  Uäru|i|;  vfr4täadli^0Q|  von '  Q$r^Ud  YQi^^CichlageaeQ   Aosn 
druckeii*  4»  tt% 
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wobei    keina  vollkommene   Aufhebung    der  E'gS 
•cb alten  eiaes  StoSes  erfolgt. 

XII.    i^on  den  Jodinsalzen   (iodates.) 

Da  wir  von  der  Wirkung  alkaUücht-r  Oxyde  l 
das  Jodin  nnter   Vermilleluiig    des  Wassers   hto 
tfn,  so  sahen  wir   schon,   dafs  sich    zu  gleicher  Z 
ein  Jodiasalz  und  ein  Hylriodioialz  bildet,  und  ^^ 
hta  das  Mittel  nn,  sie  von  einander  zu  ternneo.  Dil|| 
JodiusaUe   der  andern   Oxyde    kaitn    man   entwedeli 
dui-cb   doppelte  Wahl  Verwandtschaft  erhallen,  oiecu 
durch  iiiimitleUiare  Sättigung  der  Jodinsäure,  oder  d» 
des  flüssigen  Jodinhalgids,   welches   wir  als  eJne  M»- 
«ehuDg  der  Jodinsänre  und  Salzsaure  betraeblet  1 
beo    und  däs  wenigstens  ganz  genau   in  der  Art  ndt 
verhalt. 

Unter  den  Jodinsalzen  giebl  es  nnr  sehr  weoige, 
die  auf  glühendoit  Kohlen  sprühen;  das  des  Ammo- 
niaka  aber  veipufTl  mit  Heftigkeit. 

Alle  sind  auflöslich  in  Salzsäure,  wobei  Hahsta 
sich  entbindet.  Die  Auflösung  enthalt  basicchas  Jo- 
dinlialoid    sous-chlorure  d'iode.) 

Schwefeli^e  Säure  und  SchwefelwaaaerstoJT zt 
«etzen  die  Jodinsalze  unter  Ahscheidung  des  JcxJioa; 
das  Halogen  zersetzet  sie  nicht,'  Schuiefelaäuttt, 
Salpetersäure  und  Phosphorsäure  haben  nur  ia  tp 
fcro  Einwirkung  auf  sie  tiei  gfwöhnticIjBr  Tcmpert- 
tur,  als  sre  sich  eines  TheUea  der  Satzbase  betnich- 
tigen. 

Bei  dunkler  Rolhgliihhitze  werden  aHe  Jodinsal« 
sersetzt;  einige  geben  nur  Sauerstoff,  andere  Sauw- 
"rtüJf  uqd  Jodio, 
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cV^^  Alle   sia^  unauflöslich  iar'  Alkohol  roh  einem 
'/Gew.  0,8^4  ' 

1)    Jodinkaliaatz   (iodäte   de  potasse)     erhielt 
ttdt*   in  kleinen  körnigen  Krystallen^;  '  es  sprüht 
er.Kohley  wie  Salpeter;   an   der  Luft  bleibt  es 
vvränclert;    100   Theiie   Wasser    lösen    bei   i4 1^ 
V%vme  davon*  7,45  Th.  auf. .  Seine  Zersetzung  erfor- 
^^ifefi  etwas  gröfsere  Hitze,  als  bei  Zersetzung  der  Ghlo«*- 
^^nsaize  nothwendig  ist,  wobei  Oxygen  sich  entbindet . 
r^lind  Jodinkaiitnetall  zurückbleibt,    das  mit    Wasser 
^"^ine  neutrale  Auflösung  giebt.    Man  sieht  leicht,  dais- 
^~ diese/ 'Rückstand  wirklich  Jodinkalimetall  ist;    denn 
be&iide  sich  das  Metall   im  oxydirten  Zustande,  90 
würde   bei  der  Auflösung  im  Wasser  ein   Jödinsalz 
.'lind  Hyilriodinsalz  des   Kali  gebildet    werden,    \iad 
•chwefelige  Säute  würde  daraus  Jodin  niederschlagen» 
Hieraus  ist  jsine  Verfahrungsart  abzuleiten  y   rei- 
.    ikea  Hydriodinsalz  bei  der  Behandlung  des  Jodins  mit 
Kalilauge  zu  erhalten ;  man  mufs  nämlich  die  Aufld* 
.  Mng   zur    Trockenheit   abdampfen   und    den-  Rück- 
*  .Maiid   schmelzen 3    dann   kann  man  sicher  seyn^   bei 
neuer  Auflösung  in  Wasser  reines  Hydriodinkali  zu 
<n*ha\teq^  das  indefs  stets  einen  Ueberschufs  an  Base 
habeü  wird. 

Durch  mehrere  Versuche    über  die  Ersetzung 
clea  Jpdinkalisalzes  in  der  Qitze  fand  ich^  dals  es  zu-« 
."sammetigesetzt  ist,  aus 

Oxygen     .    .    #    .    fi2,Äg 
Jodinkalimetall  .    .    77,4i 
a)  tfaironiodinsalz  (jodinsals  des  Natronl^   iCM 
"  jdate  de  soude).    Es  kryst^liisirt  in  kleinen  gewöhij- 
lieb  bäachelförtaig  vereinten  iPrismeu^  «ivxOcv  %t\v\^\* 
ich  t9  in  khia^a liörüern,  die  kubiftcVx  x^ai  %q>}Ul  %^vk* 
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Hell.    Es  sprÜlil  aaf  Kohlen,  wie  SaTpeler;    he 
weDi^  geringeren   [lilKS,  als    dunkel  rot  he   Glui 
CS  Krrselzt  uüd  gletit  Ovygeii,   aber  zu  gleichi 
enibitiilet  sich  etwas  Jodin,   weswegen  das  enrücl 
faleihende    Jodinnatronnieloll     eine     etwas    alkaÜil 
AuDösung  giebt ;  loo  Theile  Wasser  von  14^' 
tae  iGaen  y.STheÜe  davon  auf,    Fs  enthält  keilt 
MallisationswBsscr    und     bleibt    unveründi 
Lutl.-  Bei  j^erüetzung  durch  Iltlze  fand  ich,  daf*  M 
Jl4j45  p.  c.  Oxygen  giebti 

Icli  brachte  Jodin  in  eine  Natronaunösun^,  bij 
äie  FIüssi_i^keil  auf  dem  Punkte  war,  sich  zu  firbenj 
uad  erhielt  so,  durch  Verduuatiing,  scliütic  sechuel- 
tige  prismatische,  perpendiiulai-  auf  der  Ase  abge- 
atumpHe  Krystallc,  die  *ebr  alkalisch  waren* und  teh- 
liaft  sprühten  auf  gliihsnclen  KohleB  Diese  K>'plaIIe 
fiind  sehr  auflöslich  und  enlhflllen  viel  KrystallisB'^ 
tionswasaer.  Da  aie  sich  millen  in  einer  Flüssigkeit 
gebildet  hatten,  die  viel  Hydriodinnatron  enthielt 
gaben  sie,  mit  Ilalogen  behandelt,  einen  Niederschlag 
Voa  Jodint.  Ich  betrachte  sie  als  basisches  Jodiii' 
aals  des  Natrons.  W  ährenJ  ith  Natron  zu  eiuef 
neutralen  Auüösiing  des  Nalroniodiiwalzes  brachte* 
60  verwandelte  ich  diese  zWar  ganz  in  Krystalle,  die 
aber,  statt  den  vorigen  an  Gröfse  gleich  zu  kommen^ 
vielmehr  kleine  seidenartige,  büschelförmig  aüfge- 
häul'l«  Nadeln  darstellten,  und,  ohwohr  sehr  alka- 
lisch, doch  unverändert  an  der  Lnft  bl.eben. 

Auch  Kali   bildet  ein  krystalUsirtes  basisches  Jo- 

tfinsaliü,     UebeHiaupt  hat  die.  Jodinsanie  und  Hydrio- 

dinsäure  grofse  Nci^^un^  ■lv.v  Bildung  basischei;  Saliie. 

Die  Jod\nsa\ze    liua   KaX\  viüÄ  ^».Vvöwa  \vki 

iStlltil  den  Slots,    aVt  tAemXi-iV^  adivwaÄv» 
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äehwefbli  vermengt  sind!    Man  köänte  gUuben^ 
Aiiwenrlung  sey  vortheilhaft  zur  Fabrication^  des 
ieCrpulvers;   aber  eine  sehr  einfathe  ßerechnung 
rd  zeigen  y  dafs  der  Salpeter  vorzuziehen  ist.     Denn    ' 
^pö^Theile^  Salpeter  geben,     bei   Zersetzung   durch 
IpVoer  53,62  Gas,    während    100  Theile  Jodinkalisalis 
SuiT  'aSjSg  geben^    Also  abgesehen  hier  votn  Dichtig»-  ", 
üleitsunterschiede   des  Azots  und  0:^ygens>    und  er« 
j^ogen^  daß  Oxygen^  bei  der  VerpufFung  desSchiefs-' 
püIvers ,   vorzüglich  zur  Bildung  einer  ihm  an  Um- 
fiing  gleichen  Menge    von   Kohlensäure    verbraucht 
%ird,    so  bat  der  Salpeter,    unter  übrigens  gleichen 
Umständen  >    tioch    den    Vorzug   vor  dem  Jodinsais 
S^Smal  mehr  Gas  auszugebeti.*    Doch    ist  nicht  zU 
itfugnen,    da(s  vielleicht  ein  mit  Todinsalz  bereitete« 
pchierspulver  xascher  verpuffen  könnte,    als  das  mit 
Salpeter  bereitete* 

5)  AmmoniUTTiiodinsalz  (Jodinsate  des  Ammo*» 

*  wiakSf  iodate  d^ammoniaque).  Man  erhält  dieses  Sal», 

•  wenn  man   mit  Ammoniak   die  Jodinsäure  oder  dife 

'  Auflösung  des  Jodinhaloids  (chlorure  d'iode)  sättiget» , 
Sa  stellt  kleine  körnige  Krystalle  dar,   deren  Gestalt 
ich  nicht  bestimmen  könnte*    Auf  glühekjde  KohleQ^ 
oder. auf  einen  heissen  Körper  geworfen,  verpufiles 

.jüit  einem  Gezische  unter  schwach  violettetti  jLiebt. 
und  Jodindunst,  Ich  versuchte  es  in  einer  Glasröhrii 
dkircfi  Hitze  zu  zersetzen ,  aber  der  Apparat  zerbi*ach  i 
indefs  erhielt  ich  genüg  Gas,  um  es  ale  eine  Mi^ 
ichuug  aus  Azot  und  Oxygen  tu  erkennen* 

4)  Bary tiodinsalz.  (Jodinsälz  des  Barytes  ^  ivdatk 
de  haryU).  Man  gewinnt  es  ^ehr  leicht  sowohl  daro&L 
doppclt«^  Wablverwandts^haf t ,  aU  dadurch^  daXiOMÄ 


lodin  in  Barytwasser  giefst.     Es  fällt  alseioAcnwi 
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Auswaschen.  Beim  Tiockoen  ballt  ea  sich  kqmAi>| 
inca  und  wird  jnehlig.  Auch  lange  in  eiaer  i 
Kochhize  gleichen  Temperatur  erhalten,  giebt  w  di 
.Wasser  vor  der  Zersetzung  durcli  Feuer,  so  dtffl 
mir  also  dasselbe  gebunden  zu  erlthaUeri  scheint. 
Producte  seiner  Zersetzung  sind  Oxygen,  Jodin  u 
reiner  Baryt.  Difeser  Baryt  löset  eich  nur  sehr  Un) 
sam  im  Wasser  auf;  und  da  er  kein  Jodiii  ?,uiiickf 
halt,  obgleich  der  aus  salpelersaurem  Baryt  rc»oi 
neue  sich  damit  verbindet,  so  vermulhc  ich,  tili 
dieser  Unterschied  von  dem  ira  Jodinsalz  eoChaltene 
Wasser  bttrrühit,  dai  der  Baryt  gebunden  hält.  Dl 
Barytiodinsals  ist  am  mindesten  äuflüslich  unter  alle 
3odinsalzen  mit  alkalischer  Basis;  loo  Theile  Was« 
lösen  davon  nur  0,16  Theile  bey  loo'^  Wärme  uo 
nur  o,cS  bei,  iS°. 

Diese.»!  Salz  sprüht  nicht  auf  jjltihendeD  Kohlen 
BooderH  entwickeil  nur  zuweilen  einen  schwaohelj 
IJchtsch immer.  Oafs  es  sich  in  der  Hinsicht  Vom 
•  Jodinsalze  des  Kali  unterscheidet,  hängt  von  iwni 
Ursachen  ab;  nämlich  erstens,  weil  es.  da  Baryt  sicH 
nicht  wie  das  Kali  durch  Jüdin  reducirt,  wenigen 
Oxygen  ausgiebt,  als  das  Jodiukalisalz,  und  iWCite/ilJ 
Vorzüglich,  weil  da»  ßaryliodirisalz  und  das  fe*I« 
Product;  seiner  Zersetzung  unschmebibar  ist,  fuigÜcIlj 
n  der  That  nur  ein  sehr  kleiner  TheiL.des  JoJiß*] 
■alzes  in  Bei-iihrung  kommt  mit  der  Kohle,  und  alle»] 
Öarüber  befindliche  Salz  sich  zersetzt,  ohne  dsfs  seid] 
Oxygen  zur  Verbrennung  mitgewirkt.  Bei  dem  Jo-j 
diiikalisalz  im  GegenvV\e\V ,  ob.!.  cVi«n  so  wie  das  Jd-j 
dinkalimetalil  scVuneUViät '\iV,  V.^vameimwi;'^  s 
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Th^ib  de»  Salzes  in  Berührung  mit  Koble,  und 
lerhalten  lebhaft  ihre  Verbrennung.  Auch  unter 
Schwefelaalzen  (schwefelsauren  Salzen)  würde 
m  inehrei'Q  ^ei^ptiffende  finden,  wenn  es  blos  dar- 
ankäme,  dafs  -Hitze  sie  zersetzt  und  Oxygea 
_  wird.  So  würde  Alaun  und  schwefelsaurer 
Hlnfkf  dabin  '  gehören ,  welche  indefs  aus  denselben 
Vrnhdeh  die  Verbrennung  eben  so  wenig  anregen,  als 
^Parytiodinsalz  es   thut.' 

•t  5)  Das  Jodinsalz  des  Strontians  (JHodate  de 
Wgronliane)  wird  wie  das  vorige  Salz  erhalten.  Es 
ttellt  sich  in  kleinen  Rrystallen  dar,  welche,  mit  der 
stiose  beschaut,  Oktaeder  zu  s^yn  scheinen.  Er  giebt 
vW^asser  aus  vor  der  Zersetzung  durch  Hitze  und  die 
Producta  die  er  dav^bietet,  'sind  vollkommen  ähnlich 
denen  des  BaryliodinsalzeS;  loo  Tb  eile  Wasser  lösea 
0^73  bei' 100®  und  o,24  bei  i5°  Wärme. 

6)  Das  Kalkiodinsalz  {IHodate  de  chaux)  ist  ge- 
wöhnlich pulverig;    aber,  mit  salzsaurem    oder   hy- 
driodinsaurem  Kalke  verbunden,  wodurch  seine  Auf- 
löslichkeit  vermehrt  wird,  vermag  ^s  sich  zu  krystal- 
lisiren  und  stellt  sodann  kleine  4seitige|  Prismen  dar; 
100  Th.  Wasser  lösen  davon  0,98  Th.  bei  100°  u.  0,22 
bei  18^  Wärme   auf.       Die   Menge  Wasser,    die  es 
get)unden  hält,    schien  mir  ohngefähr  bis   3  p.  C.  zu 
betragen«      Bei  der  Zersetzung  durch  Feuer  giebt  es 
den  •  beiden    vorhergehenden     Salzen    entsprechende 
Pröducte.    Diese  drei  Srflze  bedürfen  zu  ihrer  Zerset- 
zung einer  höheren  Temperatiir,  als  das  Jodiukalisali« 
Zur  Gewinnung   der  andern  Jodinsalze  Gedienta 
ich  mieh  der  doppelten  Wahlanziehung. 

-    ^)  Jodinsilbersalz^    Silber8a\pcleir  ^\0c^\.  tsvÄ.  ^^xck 
Joätakalisalz  und  selbst  mit  Jodinatote  tvu&w  xq^NSsÄtw 
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im  Ammoüiak  sehr  äunösHchen.  Niedersbhlag;  SäU 
tiget  man  das  Ammoniak  mit  schwefcliger  Säarfe,  a» 
kommt  der  Niederschlag  wieder  zum  Vorschein,  hat 
aber  aeine  Aufiöshchkeit  im  Amnibniak  verloren^ 
weil  er  zu  JocUnsilber  wurde*  Dieser  Versuch  hic-"^ 
tat  uns  ein  Mittel  dar,  wenn  Salzsäure«  Hydriodia-« 
säure  und  Jfodinsäure  verbunden  sind/  diese.  Saufen 
zu  erkennen  und  abzuscheiden.  Behandelt  man  näm- 
lich die  durch  Silbersalpeter  niedergeschlagenen  Sali^. 
mit  Ammoniak,  so  werden  die  dui'cli  Jodiusäure  und 
Salzsäure  gebildeten  aufgelöset  werden  ;  sättiget  man 
aber  die  Auflösung  durch  schwefelige  Säure  und.  be- 
handelt sie  auls  Neue  durch  Ammoniak,  so  wiid  at* 
lein  das  salzsaure  Silber  (chlor ure  d'argent^  aufgelö- 
set  werden. 

8)  Jodinzinkaalz  (lodate  de  zink).  Bei  Behand^ 
lung  frisch  gefällten  und  gut  gewaschenen Zinkoxydf 
mit  Jodinsäure  erhielt  ich  ein  pulveriges  wenig  auf- 
lösliches Salz^  das  auf  glühenden  Kohlen  sprüht,  aber  . 
viel  schwächer,  als  Jodinkalisalz,  Auch  bei  Vermi- 
schung des  schwefelsauren  Zinks  mit  einem  auflösli-» 
chen  Jodinsalz  erhält  man  dieses  Salz;  doch  entsteht 
dieser  Niederschlag  nicht  sogleich ,  sondern  erst  nach 
mehreren  Stunden  setzen  sich  kleine  Krvstalie  zu- 
weilen  in.  kugelrunden  Körnern  ab,  die  Ziiikiodin- 
salz  sind«  Soll  der  Vorsuch  gelingen  ^  so  darf  die 
Auflösung  des  schwefelsauren  Salzes  nicht  «ehr  coa- 
centrirt  seyn,  djimit  die  freie  Bewegung  der  Gruad- 
theile  und  dadurch  die  Bildung  und  Absouderuug 
des  Zinkiodinsalzes   nicht  veihindert  werde. 

9)  Die  Auflösungen  des  Bleis,  Salpetersäuren 
Quecksilberoxyduls ,  hjperoxydirten  Eisens^  fVis- 
muthsy  uml  Kupfers  geben  mit  Jodiukalisalz  ynäüo 
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Säuren,  unauflösliche  Niederschläge,  -Die  Auflö«- 
kpgttn    des    Quecksilberoxydulß   und   des   Mangans 
'den  dadurch  nicht  getrübt. 

10)  Jodinhaltige  Jodinsalze  giebt  es  nicht;  we- 
itena-, gelang  es  niir  nicht,  welche  darzustellen; 
^ihi^h  lösen  die  Jodinsalze^  so  wie  die  Jodinsäure, 
^jticht  mehr  Jodin  auR   als  das  Wasser. 

;^jJUIL  peher  die  Frage^  oh  Jodinsalze  mit  den 
Hydriodinsalssen  zusammenbestehen  kön^ 
nen? 

Zur  Ergänzung  der  Äbhandlnng  über  die  salzi^ 
gm  Verbindungen  desJodins  hab'  ich  noch  die  Frage 
sa  beantworten,  ob  im  Augenblicke,  wo  eine  Base 
auf  diesen. Stoff  wirkt,  unter  Vermittelung  des  Was-^ 
sersy  die  {)eideti  Salze,  welche  itian  dadurch  erhaltea 
kann,  einzeln  in  der  Auflösung  bestehen,,  oder  ob  siö 
«ich  erst  in  dem  Augenblicke  bilden,  wo  irgend  eine 
Uinsache  ihre  Ausscheidung  bestimmt» 

Vollkommen  neutrale  Auflösungen  vom  Jodin--' 
gsXz  und  ßydriodinsalz  des  Kali  zersetzen  sich  nicht 
gegenseitig;  bringt  mau  aber  zu  ihrer  Mischung  ir- 
gend eine  Säure,  selbst  Kohlensäure,  welche  doöh  so- 
"wohl  von  der  Hydriodinsäure  als  von  der  Jodinsäure 
aus  allen  ihren  Verbindungen  abgeschieden  wird,  so 
^ird  Jodin  durch  gegenseitige  Zersetzung  der  letzte- 
ren zwei  Säuren  gefällt  *)• 

Damit  die  Auflösung  dieses  Jodittsalzes  und  Hy- 
driodinsal zes  vollkommen  der  gleich  werde,  welche 
man  erhält,  wennJodiu,  Kali  und  Wasser  auf  einander 
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wirken^    und   welche  immer  alkalisch  ist,    darf  msÄ 
ilir  nur  die  nöthige  Menge  Alkali  beifügen ,  nrn  si^ 
in  demselben  Grad  alkah'sch  zu  machen ;  alsdann  siöd 
beide  nicht  mehr  von  einander  zu  unterscheiden.   Ei  ' 
scheint  «onacli^  dafs  sich  das  Jodin^alz  und  Hydrio^  ' 
dinsalz  des  Kali  in  dem  Augenblicke  bildet^   wo  Jo-^  f 
din,   Kali  lii^d  Wasser  aufeinander  einwirken;    mc'^ 
wohl  das  Oxygen  der  Jodiusäure  und  das  Hydrogen  1 
'  der  flydiiodinsäure  ein  grofses  Streben  sich  zu  Ver-  ^ 
einigen  beibehalten,    das  man  nur  begünstigen  darf   ' 
damit  die  Vereinigung  wirklich  erfolge.     Die  Jodio-  1 
säure  und  die  Hydriodinsäure,    wie  überhaupt  alfe 
zugleich  aus  den   beiden  Grundstoffen    des  Wassers 
gebildeten  Säuren,  zersetzen  siqh,   wenn  man  sie  zu- 
sammenbringt *);   und   diefs  ist  der  Grund,  wamm  J 
eine  sehl*  schwache  Säure  das  Jodin   aus    einer  Mi« '  ^ 
schubg  des  Jodinsalzes  und   Hydriodinsalzes   nieder-    i' 
schlügt ;    denn   so  schwach  auch  ihre  Wirkung  sey/  i 
so  wird  sie  doch  immer  einen  kleinen  Tbeil  von  je-    5i 
dem  Salze  zersetzen,  wie  diefs  Beiiholht  gezeigt  hat,    i 
und   die  abgeschiedenen  Antheile  der  beiden  Säuren     ■ 
werden  ihr  Jodin  absezen,  und  diese  Zersetzung  dao«    ä 
crt  fort  und   mar h t  grofse  Fortschritte,   ohne  doch    / 
vollständig  zu  werden.  5^ 

Die    Auflösung    des    neutralen   Jodinsalzes  und 
Hydriodinsalzes   und    die  Auflösung  des   Jodins  im 


*)  Berthollet  hat  indefs  bemerkt, >  dafs  Jchwefelige  Saure  und    ; 

Schwefelwasserstoff   aufgelöset    in    viel   Wasser   snstmnuii 

bestehen  können.    -Diefs   gilt   auch  von    den   beides  Säuren 

des  Jodins,   welche,    im   concentrirten  Zustande   Termistbt, 

einen  reichUclaöu  ^\cüei*tVvU^  nwi  ^^^mw  .%^\i«a^  aber,  TÄf        ' 

dünnt  mit  Yrt%&eTf  %\c\i  luOnX  ^«\%^^.^.«tl«  ^«Xi«        Vy 
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li. zeigen  indefs  die  merkwürdige  Verschiedenheit, 
«..erstere  immer  ihre  Neutralität  behauptet,  wäh- 
d    die    letztere  bleibend    alkalisch  ist.      Deninach 
inn  jene  beiden  Salze  sich  wirklich  'sogleich  bei  der 
iachang  des  Jodins   mit  der  Kalilösuug.  bilden,  iso 
Jpeheint   es,    dafs   man   entweder    eiae    vollkommene^ 
jBälttigung     des    Alkali     durch    Jodin    sollte    bewir- 
ken können,   oder  dafs   die  Mischung  des  neutralen 
Jädinaalzeaund  Hydriodinsalzes .  alsobald   nach  ihrer 
|g^ -BerattiiDg  alkalisch  werden  müsse.     Dieis  erfolgt  je-* 
~^.  doch  nicht.    Aber  man   kann  auch  nicht  annehmen, 
dats  in  eider   Mischung  mehrerer.  Körper  alle  EPe- 
^nente  streng  so  wirken,  als  ob  sie  einzeln  vermengt 
3^   -wären  und  die  Beweglichkeit  der  Grundtheile  völl- 
fe   kommen  frei  bliebe.     Vielmehr  darf  man  zur  Zerle- 
I    go"g    einer    Verbindung    im    Allgemeinen    gröfsere 
^   Kräfte  voraussetzen,   als  die  waren,   welche  ?a  ihrer 
l    Bildung  wirkten.      Unter  dieser  Voraussetzung  sieht 
■    nma leicht,  dafs  die  Alkalnilät  der  Auflösung  des  Jo- 
liias   im   Kali  und  die  bleibende  Neutralität  der  Mi- 
schung aus  neutralem  Jodinsalz  und  Hydriodinsalz  des 
E^ali  nicht   im  Widerspruche  stehen  und   man   also 
wirklich  annel^men  kann,   daft  die  beiden  Salze,  von 
denen  wir  sprechen,    sich  bei. der  Auflösung  des  Jo- 
dins in  Kali  zugleich   bilden  und  einzeln  neben  ein- 
ander bestehen  können. 

XIV.  Jlydriodinäther  (eiher  hydriodique\ 
•Mit  der  Wirkung  des  Jodins   auf  vegetabilische 
iuid!,,aniniaiiscbe  Stoffe  hab'  ich  mich  wenig  beschäf- 
tiget 9  indefs  könnte  sie  uns  wohl  mehrere  neue  Vcr- 
bindunj'en  üeierm     Die  Herren  CoKn  wwd  Gciultier 
haben  diejenige  beschrieben)    "WeVche   öias^.^^^vci  vsv^ 
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Stärkmehl  bildet  *)    und   ich  werde  hier  einen  n^^  • 
Alkohol  und  Hydriodinsäure   bereiteten  Aetber  b^ 
flchjt-eihen.  ,  .:!-'* 

Ich  vermischte  zwei  Raumtheile  absolaten  Alk(^|ti^ 
hols  mit  einem  Theil  gefärbter  Hydriodinsäaie  von 
3,700  spec.  Gew.;    darauf  destillirte  ich  die  Mischung 
im  Marienbad,   und  erhielt  eine^alkoholischey  voll- 
kommen neutrale,    farblose   und  durchsichtige. Flüs- 
sigkeit, welclie,  mit  Wasser  vermischt, , sich  trübte, 
xmd  kleine  Tropfen  einer  anfangs   müchigen  Flüssig- 
keit fallen  liefs,    die  aber  nachher  durchsichtig  wur- 
de ;  diefs  ist  der  Hydriodinäther.      Das  bei  der  De- 
stillation nicht  mit  Uebergegangene  war  sehr  gefärbte 
Hydriodinsäure.      Es  halte  sich  also  bei  diesem  Ver- 
such ein  Theil  Alkohol  mit  Hydriodinsäui*e  ver^buu-« 
den  und  eißen  Aether  gebildet,  welcher  bei  der  De- 
stillation zugleicli  mit  einem  andern  Antheil  Alkohol 
überging,   wählend  sehr  gefärbte  Hydriodinsäure  zu- 
rrickeblieb ,  indem  leztere  nun  die  ganze  schon  an- 
länglich fäi  bende  Menge  des  Jodins  aufgelöset  hielt. 
AVahrscheinlich  war  es  das  mit  der  Säure  verbundene 
Jodin  und  VVajjser,    was   sie  verhinderte  >    sicl^  gaas 
mit  dem  Alkohol  zu -verbinden, 

-  Hydnodintitlier,  mehrmals  mit  Wasser  gewa- 
schen, worin  er  sein'  wenig  audöslich  ist,  zeigt  sich 
vollkommen  neutral;  sein  Geruch  ist  stark,  undv  ob« 
gleich  eigenlhümlich,  doch  ähnlich  dem  der  andern 
Aetherarten.  Nach  einigen  Tagen  nimmt  er  eine 
Rosenfarbe  an,  deren  Stärke  sich  aber  nicht  ver- 
mehrt und  die  ihm  auch  vom  Kali  und  vom  Qaeck- 


'*)  Dt  Leser  £näet  diete  "aeo>i«LtVvVa,Ti%  \u«  vtkf,<^\«\\\v  vxw  d\A 
unmittelbar  tolgerkdon  B«»wVAi'a%'6ii  H^xj^^^tXva^,         d.  1\* 
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Iber,  welche  sich  de/?  JocH ns,  von  dem  sieJiei*riihrt, 
lächtigen,  sogleich  cnlzo^en  wird.  Sein  specrßsches 
^^^ewicht  bei  22\S  C.  ist  1.9206;  s^in  Koi^hpMnct ,  be- 
•Himmt  nach  sedner  Spannung,  ii*t  (i4^,8;  durch  dirccte 
r^crsuche  fatid  ich  ihn  64  \5.     Diespr  Aether  ist  nicht 
^^ennhqry   sondern  slöfst  aufglühenden  Kohlen  blos 
V  purpurrot  he  Dämpfe  au«;    Kalimetair  ^vh^li  sich  ia 
'^     ihm  unverändert;  ,Kali  verändert  ihn  nicht  sogleich r 
:  '  ebeo  «o  wenig  Salpetersäure^  schwefelige  Säure  und 
Ifalogen;   coneentrirte  Schwefelsäure  macht  ziemlich 
'  «cbnell  ihn  braun.     Wenn  man  ihn  durch  eine  glii- 
,»    hende  Röhre  streichen   lafst,   wird   er  zersetzt;    ich 
erhielt  so  ein  unent/iindliches  kohlenstofFlialliges  Gas^ 
•ehr  braune   Hydriodinsäitre   und   ein    wenig  Kohle. 
\     Aufser  dem»  als  ich  eine  Kaliauflösung  in  die  Röhrfe 
^rächte ^    worin  ich  diese  Zersetzung  bewirkt  hatte, 
erhielt  ich  eine  flockige  Maierie,    die  sieb  weder  im 
Alkali,  noch  in  Sauren,  auflösen  wpllte.      Diese  Ma- 
terie zeigte,  selbst  nach  mehkeren  Aus>yaschungen  mit 
kaltem    Wasser,    slcls     einen    ällierarti^en  Geri^ch, 
'  »linder  stark  indefs«  als  der  flüssige  Aether.     Im   ko- 
eilenden   Wasser   verbanden    sich    die  Flocken  und 
schmolzen   zu  einer  Materie,    die,    nncJi  der  Erkal- 
tung,  so  durchscheinend  war,    wie  wei&es  Wachs, 
pnd     auch   obngefähv    dieselbe   Farbe    hai,te.       Auf 
glüKenden  Kohlen  gd>  sie,   ohne  sich  zu  enlziiuden, 
Jodindämpfe  in  viel  grölserer  Menge ,  als.dor  IJydrio- 
drnäther;  sie  verflüchtigte  sich  jedoch  viel  später,  als 
letzterer. 

Den  eben,  angeführten  Eigenschaften  gemäfs  be- 
trachte ich  diesen  Stoff  als  eine  besondere  Art  von 
Aether,  gebildet  ohne  Zweifel  dv>\cl\  Ve\bmd\xiy^ der 
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Hydiiodinsäure  ixiit  einer  vom  Alkohol  verschiede^ 
ndn  vegetabilischen  Materie. 

Vauquelin.  üier   die    Verbindung  de^    Jodin»   mit 
Alkohol  und  mit  einigen  andern  vegetabilischen  und 
^  animalischen  Stoffen» 

Jodin  löset  sich  schnell  und  reichlich  im  Alkohol;  die 
Auflösung,  wenn  sie  gesättiget  ist,  hat  eine  tief  rothbrsoflt 
Farbe.  Die  Verhindung  des  Jodins  und  Alkohols  ist  flüc^tigi  1 
und  Wasser  schUgt^  daraus  das  Jodin  in  Gestalt  kleiner  Krj* 
atallf*  nieder,  die  anfänglich  röthlich  scheinen,  aber  kurse  Zeit 
darauf  ihre  gewöhnliche  graue  Farbe  annehmen.  Das  Jodin  lo- 
tet sich-auch  im  Aether  und  die  Farbe  der  Auflösung  ist  4ie- 
aelbe,   wie  die  der  Alkoholauflösung. 

Man  kennt  noch  nicht  die  Wirkung,  welche  Jodin  auf  thit- 
titcho  Körper  haben  kann  *)  y  blos  diefs  ist  bekannt,  dafi  es 
^  die  Oberhaut  färbt;  aber  et  scheint  diese  Wirkung  durch 
seine  Auflösung  in  der  Ausd^unstungsflüssigkeit  hervorgebracht 
zu  werde« ;  denn  diese  Flecken  verschwinden  in  kurzer  Zeitj 
wie  diefs  auch  an  vegetabilischen  Stoflen   der  Fall  ist. 

Indefs  wenn  Jodin  lange  Zeit  in  Berührung  bleibt  mit  ve- 
getabih'frt^hen  oder  animalischen  Stoffen,  die  viel  Hydrogen  hat- 
ten: so  verwandelt  es  ^sich  in  Hydriodin,  .  wie  diefs  Gaultier 
und  Colin  beobachtet  baben.  —  Ich  hatte  Gelegenheit  dasselbe 
bei  einem  Korkstöpsel   zu  bemerken,    der   ein  7odin  haltendes 


^)^  Es  ist  indefs  leicht  vorauszusehen ,.  dafs  es  dec  oxjdirten 
Salzsäure  auch  hier  ähnlich  wirken  werde;  und  wirklich 
hat  Orflla  in  seiner  Toxikologie  seitdem  Versuche  bekannt 
gemacht  an  Hunden,  woraus  hervorgeht,  daft  3  bis  5  Drach- 
men tödtlich  wirken,  obwohl  m  nicht  schnell  tödten,  son- 
dern erst  nach  mehreren  Tagen.  Indefs  fehlen  noch  Ver- 
suche über  die  wirksamsten  (Gegenmittel ,  die  zweckmäsiger 
gewesen  wären,  alt  einige  grausar^e  von  Hrn.  Orfila  ange- 
stellt«  VertYiche,  ^  d,  H^ 


\ 
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itfafs  Teraohlofs ;   derselbe  hatte  gans  i ein^  Festigkeit  verloren 

Lfl  war  sehr  beträchtlich  .sauei^  gewerden«  ^        ^ 

Auf  LeimauflösuDg  schien  mir  Jodin  keine  Wirkung  za  ha- 

tQ,    während  dieselbe    gänzlich    gefallt   wird-  durch    Chlarin. 

ydriodinsä'ure   aber   bewirkt  diese,  Fällung,    während  dagegen 

dinsäure  sie  nicht  fällte 

»  • .       I 

f 

olin   und'  Gaultier  de  Claubry  über  die  Verhiri'^ 
bindung  des  Jodins  mit  Stärkmehl  *).  s^ 

Reibt  man  Jodin  und  Starhmehl  kalt  zusamnrven,  so,  ]limm^ 
txtcres  zuerst  eine  Veitchenfarbe  an,  welche  dann  ins  ßlauo 
.er  Schwarze  übergeht,  dem  Mischungsverhältnisse  geml'fs;  die 
irbe  ist  rÖthlich  wenn  das  Stärkmehl  vorherrscht,  herrlich 
zu  wenn  ftie  Stoffe  im  gehörigen  Verhaltnifs,  und  schivarz 
snn  Jodin  im  Uebermaas  vorhaliden,  so  da/s  man.  in  den  Zwi- 
henstufen  sehr  viele  violette  Farbentönä  erhälf,*  Je  nachderfl 
ehr  Von  der   blauen  oder  rÖthlichen  Farbe  vorwaltet« 

Ausset-  diesen  farbigen  giebt  es  eine  vollkommene  weifst 
erbindung  der  beiden  Körper,  wovon  nachher  die  Sprache 
•yn  wird.  v  - 

Man  erhält  immer  die  schön  blaue  Farbe,  wenn  Stärkmehl- 
it'Jodin  im  Ucberschufs  zusammengerieben,  dann  aufgelös^t  in 
all  ond  nieder'geschlacen  wird  durch  eine  vegetabilische  Säure. 

Stärkmehl  aus  Karte GTeln,  Salep,  und  Weitzenstarkmehl  zeig- 
m  uns  dasselbe  Verhalten ;  wir  haben  dasselbe  auch  .am 
chleim  der  Eibischwurzel  beobachtet* 


*\  £s  scheint  zweckmäsig--  hier  diese  (in  den  Andales  de  chi« 
inie  Bd.  90.  S.  87  bekanut  gemachten)  Beobachtungen  anzu- 
reihen ,'~  auf  welche  sich  vorhin  Gay-Lussac  bezog,  damit 
d«r  Leser  in  diesen,  wenigen  Blättern  alle  bis  jetzt  über  da-'^ 
Jodin  bekannt  gewordenen  Thatsachen  vollstäntjlig  Über- 
sehauen könue  und  das  früherhin  Mitgetheilte  ^uf  eine^  be- 
friedigende Art  ergänzt  sey.  Welch  ein  feines  Reagens  da» 
Stärkmehl  für  Jodin  ist,  zeigen  Stromeyers  Ceobachtungen 
(s.  Bä,  XIL  5.  34q  d.  J^  und  au»rü\irV\c\vtT  \xv  ^wi  Q»ö\x.  v^x 
AfJtejß,    St,  ^    iiJi5J  d.»  11» 
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bei  Erhitzung  des  JoilihstltrkmeliU  bemerkt  nai  %U  zu  ^  |ü 
puQcte^  vpo  die  ve|;etabilische  Materie  anfangt,  sich  zu  serut«  Ic 
^  zen  keine  Veränderung,  aufser  d^fs  es  sich  bleicht  ^  erst  bei  die- 
ser Temptfratur  bildet  sich  Hydriodinsa'ure,  die  in  dicken  Daii|r 
pfen  aufsteigt  und  dann  erh^t  man  Wasser,  brenslicbe  l^Mig* 
säure  (acide  pyroacetique)  dickes  Oel  und  Kolilenwasserttoffgaiy 
nie  gewöhnlich  bei  Zersetzung  von  Pflanzen körpernu 

JFaaer  hat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  starke Wfr- 
I^un^  auf  diese  Verbindung  von  Starkmelil  und  Jodin;    T09  det 
röthlichcn  loset  es  ein   wenig  axf;   nimmt    man  aber  die'6/d«f 
oder  n^ch  besser  die  schwärzt  Verbindung,    »o  losen  diese  sich 
im  kalten  Wasser    durch  b loses  SchüttelQ.      Im  ersten  Fall  ift 
die  Auflösung  weifs;    im  zweiten  ist  sie  violett;  sie  erfolgt  b^- 
^oiidrrs  seiir  gut,  wenn  man  sich  einer  Jodinaufiösung  \m  Wasser    1 
bedient^  und  alsdann  hat  die  Flüssigkeit  eii^e  schön  blaue  Farbe; 
I^Tst   man  aber  die   blaue  Materie    mit  Wasser  Jochen,   ^o  löset 
aich  alles  auf,   wenn  genug  Fiüssig^keit  vorhanden   ist,   und  die 
Auflösung    erscheint    farblos ;     durch    Verdunstung    erhalt  maq 
Sti'rkmehl,    das    aber   immer   ein  etwas    gslbliphes  Ansehen  be^ 
bäit.      Fängt   man    das  Wasser    auf,    das  bei   dieser  PestilUtioa 
übergeht,    so  findet   man,    dafs  es   Jx)din   enthält  und  man  darf 
dieses  ahgedunstete  Wasser    nur    zurückeglefsen  auf  den  Rück- 
stand, um  aoglfich   wieder  die  blaue  Farbe  hervorzurufen,   wel- 
che auch  durch  reines  Jfodin  hergestellt  wird.     Auch  wenn  maa 
in  die  vorhin  erwähnte   farblose  Auflösung  des  Jodinstärkme^li 
Salpetersäure   oder   oxydirte    Salzsäure   giefst :    so  erscheint  aa- 
genblicklic]i    die     blaue  Farbe j    Schwefelsäure,    wenn    sie   nicht 
sehr  concentrirt   ist,    bewirkt    blos   ein  violettes  Ansehexi.     Eia 
Strom    sehr  reinen    salzsauren   Gas«s  wirkt   eben    so    wie  jene 
Säuren» 

Aus  dem  was  wir  von  der  anhaltenden  Einwirkung  des 
kochenden  Wassers  auf  blaues  Jodinstarkmehl  angeführt  haben, 
erhellt,  dafs, die  daraus  entstehende  Flüssigkeit  blos  die  veifse 
Verbindung  des  Stärkmchls  mit  dem  möglich  kleinsten  Antieil 
Jodin  enthält, 

Schweftlige  Säure,   im  Wasser  aufgelöset,    f ortetst  aogen- 
blicküch  dift  VciUudun^  Äti*  SxAxVmftU*  und  Jodins;    es  bildet 

i 
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^^'^  Hjrdfjoä^iosaare  und  SchwMeliäaie,    und  Stärlmtlil  ichläft 
^'Ikicli  nieder.  •        ' 

•         Verdünnte  Schwefehßure   loset  die  Verbindung  des  Stärl:«f 
^ehla  mit  Jodin  auf   und  die  Flüssigkeit  Jiat  eine  schön  llau^ 
^■rbe;   auch  concentrirte  Schwefelsaure  löset  sie  auf;   aber  di«  • 
Parbo  jgebrt  ins  Braune  über;    doch   erscheint,    bei  Zusatz   roa* 
Wasser,  die  violette  Farbe  auf  der  Stelle  wieder. 

Eine  kleine  Menge  concent^'irter  Salpetersäure  macht 
.dio  Verbindung  von  Stä'rkmehi  und  Jodin  gallertartig,  ohn^ 
'Zerstörung  ihrer  Farbe;  aber  bei  reichlicherem  Zusatz  erfolgt 
Zeraet9uug.;  die  Flüssigkeit  wird  röthlich  und  J^asser  stellt 
^ie  blaue  Farbe  nicht  wieder  her.  Schwache  Salpetersäure  ent^ 
färbt  die  Verbindung  des  Stärkmehls  mit  Jodin« 

Salzsäure   halt  ^ie  Verbindung  des  Jodinstarkmehls  einige 

'Zeit  l^g  schwebend.     Ist   sie  concentrirt,    so  wird  die  Masse 

I  gallertartig;    ist  sie  verdünnt,    so  bleibt    die  blane  Materie  ei» 

«ige  Zeit  lang  in   der  Flüssigkeit,   setat  am  £ude  aber  sich  zu 

Boden. 

Schwefelwasserstoff  zersetzt  augenblicklich  >die  Verbindung 
des  Stärkroehls  mit  Jodin,  Die  Farbe  geht  ins  RöthlichbrauncJ 
dann  ins  Gelbe  und  ins  WeiCse  über;  es  sehiägt  sich  Stärkmehl 
yermiscTit  mit  ein  wenig  Schwefel  nieder;  ein  wenig  Hydrio- 
dinsäure  wird  gebildet,  welche  man  vom  Schwefelwasserstoff 
d^rch  Erhitzung  reiniget.  Dieselbe  Wirkung  erfolgt,  wenn,,  man 
SjchwefelwdsscrstofT  in  die  weifse  Auflösung  leitetji 

Oxydirte  Salzsäure  zersetzt  das  Jodinstärkmehl.  Es  fallt 
Stärkroehi  nieder»  das  eine  etwas  gelbliche  Farbe,  behält. 

Kali-  und  NalronauHösung    entfärben  gänzlich   die  Vcrbin- » 
düng    des  Jodins   mit   Stärkmehl   und   lösen  sie   auf;    aber  jede 
Säure  ruft  di«  blaue  Farbe  wieder  hervor.  ,  Setzt  man  Kali  oder 
oder  Natron,  oder  Ammoniak  *)  nach  und  nach  zur  blauen  Ma- 


*)  Auch  flüssiges  Ammoniak  entfärbt  dio  Verbindung  des  Stärk- 
mehls mit  Jodin.       Wendet    man   aber   ein  Uebcrmaas   des 
Ammoniaks  an;    so    bildet  kich   eitv  Tl«iu%  "Ä>j^t\^^vx!Ai>\v^^ 
nnd  Sti'ikmehl  fällt  za  Boden;  ,  C.u.  O. 
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'    terie  10  sieht  man,   ^lie   die   Tollkommenn  Entfarbttog  erfol|i;|ii  4 
die  Y*arbe  ins  Violette  und  selbst  ins  Röthliche  übergeho.    ' 

KohlensäuerlichesKali  und  Natron  zersetzt  ü\e  blaaeMattrici|^e 
•i    aeheidet   Stärkmebl  sich    ab    upd  in    der    Flüssigkeit  fiadit 
»an  die  farblose  Verbindung  des  Jodins  mit  Stärkmehl,  wovoi 
schon   die  Sprache  war;  jegliche  Säure,   oder   ein  Beisats  fOB 
Jodin  stillt,   sogleich  die  blaue  Farbe  wieder  her. 

Alkohol,  kalt  mit  Jodinstarkmehl  jBusammengebrarJitf  ent- 
zieht ihm  das  Uebermaas  voi»  Jodin , '  so  dafs  es  ina  Röthlickt 
libergeht, ^wenn  es  znv^or  schwarz  oder  blau  war:  auf  die  röik« 
.liehe  Verbindung  wirkt  kalter  Alkohol  nicht;  doch  in  höherer 
Temperatur  zersetzt  er  jede  dieser  Verbindungen;  za  dieiea 
Zweek  aetzt  man  den  Alkohol  nach  und  nach  bei,  erhitzt  ihn 
bi*  zum  Kochen,  fügt  neuen  Alkohol  zu  u.  a.  w.  bis  znr  völli- 
j^en  Entfärbung;  dann  findet  man  in  der  Flüssigkeit  Hjdriö- 
dioaäure  und  der  Niederschlig  ist  StärkmehU 

^  Die  Wirkung  des  Alkohols  wird  besondere  untersetzt  dorch 
die  eines  öligen  Körpers;  ein  Zusatz  von  Terpentinöl  macht 
die  Farbe  fast  augenblicklich  verschwinden;  Weinöl  bringt  die» 
selbe  Wirkung  hervor,  doch  minder  ausgezeichnet.  «^  Auch 
Wasser  befördert  die  Wirkung  dies  Alkohols' auf  die  blaue  Ma« 
terie;    denn    viel    schneller   als    coticentrirter   bewirkt    mit  der 

,  Hälfte  Wasser  verdünnter  Alkohol  die  Entfärbung.  Ciefst  nan 
in-  das  Wasser,  worin  die  Verbindung  At%  Stä'rkmefils  und  Jo- 
dins gekocht  wurde,  Alkohol,  Wi  wird  das  Stärkmehl  alsobatd 
gefallt  und  das  Wasser  enthält  Hydriodinsäure  aufgelöset.  Das 
Wasser  wirkt  hier,  wie  es  uns  scheint,  durch  keine  Verwandt- 
schaft zur  Hydriodinsäure,  so  _ wie  durch  gröfsere  Zertheilung 
des  Stärkm^hls,  Aus  den  angeführten  Thatsachen  scheint  zu 
folgen ; 

a)  dafs  Stärkmehl  sich  mit  dem  Jodin  im  Zustand  eines  ver- 
brennlichen  Körpers  verbindet,    und   dafs  die  daraus  hervorge- 
hende VerbinduBg  nicht  vollständig  zersetzt  werden   kann,    bis 
die  Bedingungen  zur  Bildung  der  hydriodinsäure  vorhanden^ind. 
h)  Dafs  weifses  ^o^vatK^if^xsi^tX  tv\0\\%  %ci^«,x%  i^t^    als   die 

V^rbiudung    des    StätVmeAA»   m\V    ^^m  YWm^x^xx   W&S2ti«CV  V^^vc^ 
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tä  claft  alle  Sauren ,  weicht  die  Eigenschaft  hatren  auf  Stark« 
ehl  •incttwirken,  idie  bUne' Farbe  wieder  heraielle^,  iodem 
e  einen  Antheil  Jodln  frei  machen,  welcher  lich  «uf  den  un-J 
»raeute.n  Theil  der'weifflen  Jodinatärlia  wirft« 

.  •  ■      .        .  ••''■■         '^ 

I.V*    Einige  allgemeine  Bemerkungen  3  die  Ein  > 
fachheit  besonders  des  Jodins  betreffend  *). 

üeberblickt  man  die  in  gegenwä^iger  Abhänd- 
mg  ^rzähU^n  Versuche ,  so  sieht  man ,  dafs  auch 
Icht  einer  darunter  ist,  der  uns' berechtigen  könnte, 
IS  Jodin  <als  zusammengesetzt,  am  wenigsten /als  mit 
luerslofF  verbunden  zu  betrachten;  es  wird  viel-, 
lehr  die  Aehnlichkeit  aufgefallen  seyn ,  die  es  theiU 
lit  dem  Schwefel,  theils  näit  derii  Chlorin  hat.  GIejcU 
lesen  bteid^n  Körpern  erzeugt  es  zwei  Ssiuren .  eine 
[it  Oxygen,  die  andere  mit  Hydrogen;  und  es  ist 
si  den  durch  Verbindung  des  Chlorins,  Jodins  und 
chwefels  mit  den  Elementen  des  Wassers  gleichzef- 
g  gebildeleh  Säuren  bemerkenswerth ,  dafs  jedesmal 
I   der  durch  Oxygen  gebildeten  Säure   die  Gruud- 


^)  Auch, yauquelin  sagt  amSchlnsfle  seiner  Abhandlung:  „nach 
'den  angeführten  ThatsQchen  kann  man  die  auffallende  Aeh»^ 
lichkeit  zwischen  Jodiu  .  und  der  oxydirteu  Salzsäure  nicht 
verkennen,  und  wenn,  wie  alles  zu  beweisen  scheinf,  Jo- 
din kein  Oxygen  enthält,  so  wird  man  auch  die  Annahme 
desselben  in  der  oxydirten  Salzsäure  aufgeben  nnd  dieselbe, 
miti^a^^,  als  elementaren  Stoff  betrachten  müssen*'  -^  Deii~ 
noch  bediente  sich  Vauquelin  sehr  häufig  in  seiner  Ab« 
'  iMndlung  des  alten  Ausdrucket  ' ,^oxydirte  Salziäurs**  y/q 
CS  nicht  gerade  darauf  ankam,  dieses  G<is  als  elementaren 
Stoff  zu  bezeichnen,  und  es  schien  zweckmäsig  diefs  auch 
in  der  Uebersetzung  nicht  abzujindatH)  hIl^Vl  ^«x  ^i'^^'^u.  \\k 
rffif  Note  gemachten  Bemerkung,  d.  H» 
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stofTe   eng  verbunden   (Ires   condenses)^   in  der  m'Ä 
Jlydrogen  gebildeten  aber  sehr  schwach  vereint  sind  |^* 
(tres  faiblcment  unw).*' 

Schwefel  entzieht  dem  Jodin  das  Oxygen,  Joditt 
entzieht  es  dorn  Chlorin;  aber  gegenseitig  entzieht 
Chlorib  das  IJydrogen  dem  Jodin  und  dieses  entzieht 
^  dem  Schwefel. 

Setzt  man  die  Vergleichungen  weiter  fort :  so 
finden  sie  ^uch  bei«  dem  Kohlenstoff  Anwendung^' 
dem  der  Schwefel  das  Hydrogen  entzieht,  während 
er  das  Oxygen  ihm  abtritt.  Im  Allgemeinen  möchte 
es  scheinen,  dafs  je  fester  ein  Körpei*  Oxygen  bin*« 
det,  desto  weniger  fest  bindet  er  Hydrogen  *)*    Und 


fci«i 


*)  Diesen  Betrachtnn^eti  znfolge  Helime  Ich  leinen  AnsttnJ, 
den  Sticktoff  mit  dem  Oxyden,  dem  Jodin  '  und  Clilorin  in 
•ine  Classe  zu  seteen«  Die  Salpetersäure  gleicht  in  der 
That  sehr  der  JodiiiJk/iure  und  der  Chlorinsäure,  aowohl  in 
der  Eij^enschaft,  sich  leicht  zu  zcrsczen,  als  auch  weil  Stick* 
stoiT,  gleich  dem  Chlorin  und  Jodin,  2imal  soviel,  als  sein 
Volum  heträgt,  Sauerstoff'  aufninrmt.  Die  Salpetersslze 
(uitrates)  zersetzen  sich  durch  das  Feuer  wie  die  Jodin • 
salze  (iodates);  aber  es  ist  kein  Oxyd  bekannt,  woraus 
Oxygen  durch  Azot  ausgetrieben  würde,  was  aber  blos  be- 
weist,  dafs  letzteres  mit  yiel  minderer  Kraft  wirke^  als  er- 
steres.  Das  Azot  bildet  übrigens  mit  dem  Chlorin  und  Jo- 
din Verbindungen,  welche  sehr  leicht  sich  zersetzen;  wor- 
aus zu  schliefsen,  dafs  es  wenig  Verwandtschaft  zu  beiden 
hat  und,  der  Natur  seiner  Kraft  gemä'fs ,  sich  diesen  blos 
annähert.  Wenn  Stickstoff  mit  Hydrogen  vereint  keine 
SSure  bildet:  so  ist  dieses  ohne  Zweifel  davon  abzuleitan, 
weil  im  Ammoniak  drei  Raumtheile  Hydrogen  mit  einem 
des  Azots  verbunden  sind,  aber  wahrscheinlich  zur  Bildung 
einer  Säure  beide  Köip^r,  xvakcVv  ^e,\c\i«\x>\.'&^%k«Tv^  v«Tbundeu 
Btya  müfaten«      IndeU  %a .  aO\«5\tk\  tdät^  ^^"i*  ^x^'ÄVvamäxä^ 
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leb  ist  ohne  Zweif«!  eine  der  ürsaxjhen,  warunt 
jie  «ehr  oxydirbaren  Metalle^  wie  Eisen,  Mangan 
4  &•  w.  sich  nicht  nait  Hygrogen  verbinden;  ich  sa- 
e  leine  .dpr  Ursachen,  denn,  wenn  es  die  einzige  wä- 
ty  so  würde  man  es  nicht  verstehen  können,  warum 
Quecksilber^,  Silber  und  Gold  sich  nicht  mit  Hydro- 
en  ^)  verbinden,  ob  sie  gleich  eine  sehr /geringe 
«rwanf^tschaft  zum  Oxygen  haben^   . 

Rs  .  lassen  sich  noch  viele  Beziehungen  zwischen 
idin  y  Schwefel  und  Chlorin  nachweisen ;  einige  Jo^ 
nsälze.sind  gänzlich  vergleichbar  den  Chlorin'salzen, 
>er  die  meisten  sind  doch  ähnlicher  den  SchWefel- 
Izea  (sulfates);  die  Jodin-  Schwefel-  und  Chlo- 
a  — Metalle  gleichen  sich  im  Allgemeinen  gänzlich 
L  ihr^m  Verhalten  zum  Wasser,  und  so  ist  auch 
irchaus  ähnlich  das  Verhalten  des  Schwefels,  jodins 
id  Chlorins  zu  den  Oxyden  mit  odet"  ohne  Zutritt 
ta  Wassers,  .  Mit  einem  Wort:  alle  Eigenschaften 
*,s  Jodins  entsprechen  denen  des  Schwefels  und  des  , 
hlorins, 

Uebrigens  ist  es  uqnöthig  zu  bemerken,    dafs  ob 
h  mich  gleich  beschränkte  auf  Vergleichung  des  Jo- 


wirklich  eine '  durch  Hydrogen  gehilfJete  Sticfcstoffsäur« 
darstellt  und  nach  einigen  Versuche;!,,  welche  ich  nächatent 
mittheilen  werde,  bin  ich  geneigt,  dieselbe  den  Sauten  an- 
zureihen, welche  durch  Verbindung  dea  Chlorins,  Jüdin« 
und  Schwefels  mit  Hydrogen  gebildet  werden,  nur  dafs 
ihre  Grundlage  zusammengesetzt  wäre  aus  Stickstoff  und 
Kohle.  Die  exygenirte  Blausäure  würde  dann  der  CÄ/o- 
rinsäure  und  /orfiniäure  entsprechen.  Cr,  L\ 

)  Bekanntlich    erhielt  indefs    sowohl  Ritter   als   Brugnatelli 
an  dem  negativen    Pol  der  Voltaisc^ien  .S'iuV^  V^^\ö%,«^\\V^x 
Gold,  Siibtfr  und    Kupfer.  d«  H. 
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dins  mit  SchVefel  und  Halogen,  doch  auch  Phosphor 
und  mehrere  andere  Körper  Vergleichpunkle,  obwohl 
gewils  minder  zahii-eiche,  darbieten ;  aber  ich  ^bränkte 
mich  j;[eflis5entlich  ein  auf  Verglieichung  des  Jodins 
mit  denjenigen  Körperu ,  denen  es  sich  ^  durch  die 
metsten  Aehnlichkeiten,  zunächst  anreiht.  Ich  wurde 
hicdurcb  veranlafst,  zu  zeigen,  dafs  der  Schwefel aila 
die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Chlorins  hat  und 
folglich  unter  die  Reihe  der  Körper  zu  stellen  ist, 
welche  Säureu  bilden  in  Verbindung  mit  Hydrogen.  ' 

« 

Zusatz^ 

Ich  sagte  S.  091 ,  dafs  sich  kein  Oxygengas  ent- 
band ,  als  ich  Wasser  und  Jodin  in  DamplTorm  durch 
ein  rothgliihendcs  Porzellanrohr  streichen  lieb,  und 
xlafs  folglich  Jodin  durch  Wasser  nicht  zersetzt  werde. 
Dieser  Versuch ,  seitdem  zum  zweitenmal  wiederholt, 
gab  das&ellj/ß  Resultat,  nämlich  dafs  keia  Oxygen  sich 
entband  5  dennoch  ist  die  daraus  gezogene  Folgerung 
nicht  ganz  richtig,  wie  man  nun  sehen  wird.  Herr 
Ampere,,  der  eine  Jüdinauflösung  mehrere  Monate 
der  Lichteinwirkung  ausgesetzt  und  bemerlt  hatte, 
dafs  sie  gänzlich  entfjärbt  wurde,  bat  mich,  naeh  der 
Ursaclie  dieser  Erscheinung  zu  forschen.  Wir  über- 
zeugten uns,  dafä  im  Wasser  eine  Mischung  aus  Jodin- 
säure  und  ^ydriodinsäure  in  sehr  kleinen  Antheilen 
enthalten  war;  denn  als  wir  einige  Tropfen  Schwe- 
febäure,  oder  Clilorinauflösung  beifügten:  so  färbte 
das  Wassier  sich  orange  rotbbraun  und  hauchte  eiuea 
eigenthümlichen  Jodingeruch  aus;  schwefelige  Säure 
brachte  k^iue  Färbung  hervor,  aber  Schwefelwasser- 
stoff machte  die  Auflösung  milchig,  weil  Schwefel 
niederfiel.     DVeäe  VitY^vxdve   leig^en  deutlich  die  Ge* 
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icnwfirt  der  Hydriodinsäure  und   der  Jodiufcäure  in 
ler  erwähnten  Jodiuauflösung  und  libiigeiis  konnten 
vir    dieselbe   auch    nacfabilden    durch    VernM$!cl)ting 
ehr    verdünnter  Auflösungen    dieser    zwei    Säuren. '. 
36enbar  wurde  also  das  Wasser  zen»c^t 5  seinOxygeu, 
lUt  dem  Jodiii  vereiDt,  bildc-te  Jodins^ui^,  sein  Hy dro- 
hen ^ber  Hydriodiusüure;  aber  die  Menge  dieser  bei« 
len  Säuren,   Welct^e  im  Wasser  zusammen  bestehen 
können^    ist  bedingt  durch   einen  gewissen  Grad  der 
ConGentraCion,  worin  beide  sich  gegenseitig  zersetzen;. 
Da  m^n  ipi  Allgemeinen  die  Wirkung  de«  Lieh*. 
les  auch  durch  Temperaturerhöhung  *)  hcrvorbnn- 
gen  itann:   so  liefs  ich  aufs  Neue  eine  Mischung  von 
JA)djndunst    und    Wasser    durch    eipe    rothglühendo 
R-öbre  sireichen  und  prüfte  aufmerl^iam  die  Produc-* 
iej    es  entband  sich   kein  Gas  und   das  ftufgefangei^e, 
Wasser  halte  dieselbe  Faibe,  wie  eine  kalt  .toireitele 
JodiuauBösung»     Ich  erhitzte  es,  uni  e^  Eu>entiai*l>en^ 
vras  vollkommen  gelang.      Dieses  Wa9sei%    dos  ohne 
Geruch  war  und  auf  Ijackmus  keine  Wirjiung  aus*- 
flirrte,  30  wenig  als. das  vorhin  erwähnte  von^Horrn 
J^mpere  fTfaaltene,  zeigte  auch  ganz  dieselben  Merb-^ 
Tnale  und  es  war  leicht  darin  die   beidien  vom  Jodin 
»nit  Hydrögen  und  Oxygen  gebildeten. Säuren  zq  er- 
kenaep,  -^  .Da  das  Wasser  vor  der  Entfärbung  gan» 
aussah    wie  eine    kalt    bereitete  Jodinäuflösuiig>    so 
vei^rauthete  ich,   dafs  es  auch  diesem  gleichüitig  seyn 
möge»     Um  mich  hie  von  zu  überzeugen  ^  erwärmte 


*)  besonders  durch  eine  8olc1ie>  Ale  sell}.it  mit  LUht»  begleitet 
ist,  i»i«  hier  z.  B.  t]ie  Rothglühhitz«*)  vergl.  Üd.  V.  S.  353« 
WO  ausführiicher  über  diesen,  Salz  g«&]^toc\)i«ii  xut^e. 

Journ.  y.  Ohem.  «,  PJt^i.    i3. 1?<Z.  ^,  IJ«/t,  ^lu 
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'  ich  eine  kalt  bercUele  Jotlinanflosuiig  ßeUnd,  nm  s» 
2U  enlfärhen,  was  man  aucli  (]u(-di  Ausstellung  an 
die  Luft  erreichen  kann;  und  sie  verhielt  sich  dann 
gUnzlirh  wie  eine  duicli  lange  Ausstellung  an  da» 
l.icht  cnlfärhle  Jodinauflösung,  oder  die,  welche  ich 
hei  dem  Durchstreichen  des  Wasser-  und  JodindaTn- 
pfea  durch  eine  rolhgliihende  Porzellnniöhre  erhal- 
ten und  darauf  durch  Kochen  entfäiht  Jiatle.  Kciine 
dieser  AuHöstingen  wurde  gefarlit  durch  schvvefclig« 
Säure,  ahev  alle  wurden  es  durch  Halogen ;  was  ei- 
nes Theils  daher  kommt,  weil  die  HydriodinsaurB 
und  Jodinsäure  darin  in  sehr  kleinen  Antheilen  ent- 
hfllten  sind;  andern  Theils  weil  die  erslere  San« 
fünfmal  so  viel  Jodln  enthält,  als  die  zweite.  Den- 
noch gelanf»  es  mir,  auch  durch  scliwefelige  Säure  *) 
die  AulIOsung  dieser  beiden  Säuren  zu  färben,  nach- 
dem ich  dieselbe  vorher  mit  Ammoniak  geättigl  Will 
durch  Verdunstung  concenirirt  halte. 

Au«  diesen  Versuchen  folgt,  dafa  wenn  Jodin  in 
Berührung  mit  Wasser  ist,  es  sich  versetzt,  und  mit 
den  Grundstoll'en  desselben  Jodinsäure  und  Hydriö- 
dins3ure  bildet.  Diese  W'irkung  des  Jodinx  scheint 
mir  gänzlich  nnabhängig  vom  Einllussc  des  Sonnen- 
lidits;  und  wenn  eine  Jodiuandösung  nach  mehr  als 
Täwei  monatlicher  Aussetzung  an  das  I,iclit  entfärbt 
wird,  wie  hei  dem  Versuche  des  Herin  Ampere  der 
Fall  war:  so  leite  ich  diefs  von  der  allmälig  erfol- 
genden VeiHiichtigung  des  Jodins  ab.  Ks  srheim 
Valirscheinlich,  dafs  Jodin-^ich  im  Wasser  blos  du|^ 

•)  welche  Bjmlich   auf  di'o  Hydriodiusaure   ohne  Wirkang  ill, 
aljir   am    der  Jadiutäiife  das  Jodin   niederichlä'gt ;   »ergU  5. 


übet  Wasser  -i.  Jodin. 
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[itwirkung  der  Hydriodinskufe  auflöset^  welche  sich 
lldet,  so  bald  die  Auflösung  erfolgt;  in^eCa  hab^ 
ti  schon  angeführt^  dafs  die  Hydriodinsäurd,  worin 
^din  aufgelöset  ist^  sich  nicht  (]Urch  Kocheii  ent- 
irben  läfst^  während  sich  eben  daduixh .  Wasser^ 
reiches  mit  Jodin  in  Berührung  war,  siihr  leicht 
ntfärbt*  Ich  vermulhej  dafs  in  dem  letzteren  Pallcf 
ie  Hydriodinsäure  darum  das  Jodin  minder  stark 
urückehält,  weil  ihre  Wirkung  zugleich- auf  dieJ 
odinsäüre  gerichtet,  folglich  getheiit  isti  wefsWegeü 
as  Jodin  sich  leichter  verflüchtigen  kann.  Ich  fand 
ibrigens>  dafs  wenn  eine  Chlorinauflösüng  in  Was-- 
er  dem  Lichte  ausgesetzt  wird^  sich  Chlorinsäut'cf 
ildet  *).  ' 


\. 


-*)  Der  Le«tir  findet  in  dieaen  wetiig#n  Blätjtet-d  «itei'  iHfattüd  d(«s 
■^    Jodin   betreffende  TliMsaclien    zusammeügöf teilt    und^  ivi^i 
ifvurde  Vauquelins,  so    wie  Gtiy^Lu9^ac3  gründlich«  Arbeit  ^ 
iiicht  im  Atiseuge,   sondern  in  genauer  Üebersetsuiig  vor(i|e- 
gelegt.     Nur  der  mathemitistiie  Th6i!,    und    die    speculat!« 
-Ven  Abschnitte  ron  Gay^Losiscl  Abhahdluf}£[   fehleä  noch^  > 
iffelche,   ^ie  schon  etinndft,  einzfeld  b^fttbeitet  werden  sol-, 
len,  sum  GewinnC|  wia  wllr  hoS^tk^  füf  Aid  Lelöhtigkeit  urid 
Klarheit  des  Ueberblickes^  d.  tJ* 
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Chemische  Untersuchung 

t  

B  1  a  s  e  11 1  a  u  g  s  (Fucus  vesiculosus) 


vom 
Prof.  /.  F.   JOHN* 


I, 


ch  hatte  blos  die  Abgeht ,  die  fliichiige  Materie, 
welche  Hr.  Courtois  zufällig  in  der  Vareckascbe  eot- 
decEte,  und  die  jetzt  Jodin  genannt  ist,  in  ihi*er 
Quelle  kennen  zu  lernen,  und  da  man  auch  aus  dem 
Fucus  vesiculosus  die  SoJa  bereitet ,  so  glaubte  ich 
dafs  sie  auch  darin  enthalten  sey*  Dieses  machte  die 
Abscheidung  der  einzelnen  Bestandtheile  nothwendig, 
und  so  entstand  nach  und  nach  eine  völlige  Analyse 
die  ich,  da  wir  in  Beziehung  auf  die. fixen  Bestand- 
theile eine  sehr  schone  Untersuchung  von  Macquer 
und  Pouiletier  de  la  Sallc  besitzen,  sonst  nicht  würde 
augesiellet  haben  *). 

a.  Durch  anhaltendes  Kochen  des  trockenen  Fu- 
cus mit  Wasser,  erhält  man  eine  röthliche  Flüssig- 
keit, aus  welcher  sich  schwefelsaures  Natrum  und 
Kochsalz  absetzt.  Die  von  den  Salzen  möglichst  be- 
freit« Flüssigkeit  ist  braunroth  gefärbt,  und  färbt  das 
Lackrausjjapier.    Nach  der  Verdunstung  der  Wässe- 


f\  Chemiaehes  Wörterbuch  überf^   ron  Leon&ardi,    Bd.  V*  St 

87.  1782,  ^ 
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rigleit,  bleibt  ein  kastanienbraunes  Extract  zurück^ 
welches  4  p.  C.  beträgt,  uiid  aus  der  wäs^erigeit 
Auflösung  durch  Weingfeist  fiefiilletwird.  Der  Nie- 
lerschlag' verhilt  sich,  wie  schleimige  Materie.  Im 
»Vasser  ist  sie  leicht  auflösljch  und  wird  daraus 
urch  Säuren,  durch  metallische  und  erdige 'SaUe  in 
•Wm  aufgequollener  brannrother  Massen  gefallet. 
Jngeachiet  sie  im  Weingeist  unauflöslich»  so  bleibt 
pch  stets  ^  wahrscheinlicl^  wegen  der  beigemischten 
alze,  bei  der  Fällung  der  wässerigen  Auflösung 
urch  Weingeist,  in  der  Flüssigkeit  ein  kleiner  Theil 

avon  aufgelöst. 

^      '   .  ..  .    ' 

Ik   Det  ausgekochte,  lederartige  Rückstand  wird 

urch  das  Trocknen  völlig  hart  und  leicht  zerbrech- 

ch;  im  Wasser  erweicht  es  sich  wieder,  wird  schlü* 

frig,  membranös  oder  iederartig,  kurz  er  erhält  sei- 

e  ursprünglichen   Eigenschaften,   die  er  im  Meere 

esitzt,   wieder.  s 

In  kaustischer  Lauge  löset  sich  diese  Materie 
:-öfsten  Theils  auf.  Es  bleibt  blos  eine  gelbe,  durch- 
chtige  Membran  zurück,  die  auch  bei  wiederholter 
ehandung  mit  Lauge  nicht  völlig  auflösbar  ist. 

Durch  Hülfe  der  Destillation  erhält  man  ,daraus 
ne  saure,  w^ässerige  Flüssigkeit,  Oel,  und  zuletzt 
nen  amraoniakalischen  Geist,  aber  ohne  Spuren 
»ncreten  Salzes.  Ich  werde  diese  lederartige  Mate- 
e  einstweilen  mit  dem  Namen  Fucuaeiweifsstofl;  be» 
icbnen. 

c.  Durch  Digestion  des  jtrockenen  Fucus  mit 
Weingeist  in  der  Wärme  erhält  ipah  eine  strohgelbe 
üttösung,  die,  wenn  sie  verdünnt  ist,  nach  der 
iltralion  klar  bleibt,  sich  aber  trübt  und  eine  fet- 
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tige  SuTvttanz  fallen  l^bt,  wenn, man  sie  concentrirt 
lind  abkühlt.  Bei  dem  Zusätze  von  Wasser  wird 
di^  Auflösung  zersetzt,  undies  fällt  eine  fettig  bär- 
tige Materie,  die  noch#icht  3  p.  C.  beträgt,  ^u  Bo- 
den. Diese  Materie^scheint  die»  extractartigen  Theile 
jgegen  die  auflösende  Kraft  des  Wassers  zu  scbät^^fl, 
^enn  der  Fncus  sich  im  Meere  befindet,  ^ 

Pie  mit  Wasser  zersetzt^  Flüssigkeit  ist^  oonceq- 
trirty  ileiscliroth  gef^rbt^  und  röthet  das~^X^ckQiaspi|* 
pier.  Verdunstet  hinterläist  sie  einen  eben  so  ge- 
färbten B^üpkstand,  der  nngefähr  3p.C.  beträgt.  Die 
Säure  des  Fucus  fället  Metallauflösungen,  aber  nicht' 
Barytauflösung,  nnd  sie  ist  höchst  waÜrscheinlich 
fine  eigentbüniliche  Säure.  i 

Dem  mit  gewöhnh'chen  Ali^ohol  behandelten 
Jlückstancl  entzieht  der  absolute  Weingeist  kein  Han 
weiter. 

rf,  (ti)  4  Unzen  trockenen  Fucus  (der  wenigalens 
so  bis  So  Jahr  alt  war)  wurden  oflen  verbrannt.-  Di« 
Verbrennung  geschah  nicht  sehr  lebhaft;  aber  unter 
Verursachung  kleiner  Explosionen»  welche  die  in  den 
Blasen  eingeschlossene  Luft  durch  Ausdehnung  und 
JZersprengung  der  Hüllen  bewirkte.  Die*  geglühte' 
Asche  war  weifs  und  wog  5  Drachmen.  Wasser 
löste  davöp  i  Dr.  |o  Gr.  auf. 

e.y(6)  Die  wässerige  Auflösung  wui'de  gelinde 
verdunstet,  wobei  sich  Salzrinden  bildeten.  Bei  völ- 
liger AustrQcknung  fanden  sich  eine  Menge  gedrück- 
ter Prismen  von  schwefelsaurem  Nfttrum  und  Wür^ 
fei  von  Kochsalz  in  der  Salzmasse.  Sie  reagirte  stark 
alkalisch,  brauste  mit  Säqren  auf,  und' zerfiel  .in  der 

Wärme  z«  einem  Weifsen  fulverr  welche^  70  Gran 
wog. 
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f  ^  -       * 

Gehindert,  flie  Untersuchung  weiter  fortzusetzen, 
liefs^  ich  das  Salz  in  jenem  Zustande  mehrere  Wochen 
liegen.  Als  ich  in  der  Folge  das  Salz*  in  Was^r 
auflöste,  blieben  2  Gran  eines  erdigen  Pulvers,  das 
aus  Kalk  und  etwas  Talk  und  Gyps  bestand.  Die 
Auflösung  wurde  an  die  Luft  gestellt.  Als  nach 
mehreren  Tagen  Frost  einfiel^  erstarrte  die  ganze 
X  Masse  krystallinisch ,  jed'och  liefs  sich  eine  bräun^ 
lichgelb  gefärbte  Lauge  davon  .abgiefsen.  Bei  A(P  R. 
achmolz  cjje  Masse  und  hinterliefs  52  Gran  eines 
in   6$eitigen    tafelartigen    Krystallen    angeschossenen 

Salzea.     Dieses  Salz   verwitterte   an  der  Luft  voll- 

• 

J^pramen ;  es  hatte  de«  Geschmack  des  Glaubersalzes, 
und  Weinsteinsäure  fällte  aus  der  Auflösung  keine 
Spur  Kalis.  Ein  zweiter  Anschufs  gab  noch  10  Gr. 
desselben  Salzes  mit  etwas  Kochsalz  verbunden,  'und 
darauf  krystallisirten  9  Gran  Kochsalz  m'it  etwas 
schwefelsaurem  Natr um  verbunden'.  Die  Mutterlauge 
hinterliefs  nach  gelinder  Verdunstung  ungefähr  6  Gr. 
coQcretea  Salzes,  welches  fast  lauter  Kochsalz  war. 

,  Dieses  letztere  Salz  behandelte  ich  nun  in  einer 
kleinen  Glasröhre '  nach  WoUastons  Angabe  mit 
Schwefelsäure  und  schwarzem  Manganoxyd.  Es  "bil- 
deten sich  sehr  starke  oxydirt- salzsaure  Dämpfe  ^ 
aber  es  zeigte  sich  keine  Spur  Jodins»  , 

•  Merkwürdig  ist  in  diesem  Versuche  die  gänzli- 
che  Umwandlung  des  kohlensauren  Natrums  in 
schwefelsaures  Natrum,  woraus  erhellet  ,t  dafs  sich 
bei  der  Verbrenn«*ig  desFucus  viel  schwefeligsaüres 
Natrum  bilden  müsse,  welches  sich*  Sa  wie  der 
Schwefel  der  Schwefelleber »  die  gleichfalls  entsteht, 
während  des  längera  Einwirkens  der  Luft  wieder  zu 
oxy(|iren  scheint. 
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Nacb  lyiaCquors  und  PouH^tiers  yersucben  cnl- 
bäU  die  Pucusasche  viel  schwefel-  und  «alzsaurcs 
Kali,  von  deaen  ich  jedoch  keioe  Spur  finden  koofr* 

d.  (ö)  Der  ausgelaugte  AsehenFÜekstand  von  d 
(a)  wurde  noch  einmal  calcinirl,  wodurch  *r  4  Gr* 
an  Gewicht  verlori  Hierauf  theilte  ich  ihix  in  zwei 
Theile«  Die. einen  |  oder  >5o  Gran  wurden  aut  Jod 
{l^epriift,  und  daher  in  einer  kleinen  Retorte  mit 
Schwefelsäure  und  Manganoxyd  behandelt;  es  bit-> 
dete  «iph  unter  Erhitzung  zwar  eine  ^rüne  und  vio^'. 
lett  gefärbte  Masse;  aliein  aus  dieser  erhoben  sich 
keine'  veilchenblauen  Dämpfe ,  selbst  nicht  bei  An^ 
Wefldung  kunstlicher  Wärme. 

Das  andere  l,  oder  75  Gran  ausgelaugter  Asche 
wurden    mit    verdünnter    Salpetersäure    übergössen» 
worin  sich  ein  Theil  unter  Aufbrausen  auflöste«    Die 
filtrirtp  Auflösung   wurde   mit   Ammoniak    «ersetzt 
der  Niederschlag  ausgewaschen,    getrocknet  und  ge-. 
glüht,  worauf  er  eine  rosenrothe  Farbe  annahm  und 
6  Gran  wog.      In  sehr  schwache  Salpetersäure  aufs 
Neue    getragen,     sonderte    er    braune   Flocken   ab, 
welche    das     Boi*axglas    amelliyslfarbig  färbten    und 
wahres  Manganoxyd  waren.    Die  Auflösung  gab  glei- 
che Thcile  phüsphorsaureu  Kalks  und  kohlensauren 
Talks. 


*)  Alf  diese  Chemiker  die  Mutterlauga.  mit  Schwefelsäure  ver- 

-     banden,  um  den  Schtvefel  zu  fjUlen,  schied  sich  zugleich  eine 

grüne  Materie  aus.   Sollte  diese  Erscheinung  von  der  Gegen^ 

iTart. jener  neuen  Substanz,  die  ich  vergebens  suchte,  berge* 

rührt  haben? 


\ 
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4       >  Ala  ich  za  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  Na- 
1  irninauiltwung  gofs,   entstand   ein   dicker  Brei,    von 
-.Welcbem    »ich    bei    Filtration    und    Auslaugung   die 
-  ^Ifto  wieder  auflöste.    Dei*  im  Filtrum  verblieben« 
Rückstand  wog  nach   dem  Glühen  8  Gran,  uud' ent- 
hielt 2  Gran  Talk ;  das  Uebrige  war  Kalk. 

^  *  Das  eben  erwähnte  Auslaugewasser  wurde  ver- 
dunstet, der  Ruckstand  gegLiibt,  in  säuerhVhepfi  Was-. 
üer  wieder  aufgelöst  und  dann  mit  Natriim  kocbend 
2cfrsetzt,  wodurch  6  Gran  kohlensauren  Kalks,  gefäl- 
•let  wurden. 

•  D^n  Rückstand  von  den  mit  Sälpetersäure  be- 
handelten 75  Gr.,  nämlich  55  Gr.,   djgerirte  icb  mit. 

.  kohlensaurem  Natrum  und  filtrirte  das  Ganze.  Das 
Filtrat  enthielt  viel  Schwefelsäure  und  das  im  Fil- 
trum  aCurückgebliebene  Pulver  löste  sich  bis  auf  7 

'  Gran   mit  etwas  Eisenoxyd   verbundener  Kieselerde  " 
in  Salpetersäure  auf.     Diese  Auflösung  wurde  durqh 
Schwefelsäure  zersetzt ,   und  dadurch  in  Gyps  nebst 
etwas  Mangan   und  Eisenoxyd   zerlegt;     Die  durch 

>  daß  Natrum  zerlegten  48  Gran  sind  demnach  bis  auf 
die  geringe  Beimischung  metallischer  Oxyde,  schwe- 
felsaurer Kalk. 

Die  Kieselerde,  kann  ein  Bestandtheii  des  Fucus^ 
aber  auch  zufällig  seyn« 

SchlufsbemerJiungen. 

Aus  dieser  Analyse  scheint  zu  erhellen,  dafs  aus 

dem  Fucus  vesiculosus  auf  die  Weise,   wodurch  aus 

der  Vareckasche  die  flüchtige^    metallische   Substanz 

erhalten  wird,    diese   nicht  geschieden  werden  kön«- 

,  ne^  und  dafs,  vorausgesetzt^   dafs  sie  aus  dem  Bla*- 
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Jolm  übfer  den  Blasentang. 


«enlang  durch  daa  Aller  nicht  entweicht,  oder  keinen 

Bestandtheil  des  rothen  verbrennliohen  ExtracU  att»- 

macht,   und  nicht   beim  Verbrennen  desselben  ver« 

iltichtiget  wird,  sie  in  dieser  zerlegten  Fucusart  nick 

entbalten  sey  •). 

Da  es  höchst  wahrscheialich    ist,    da(s  sich  im 

Blasentang  ausser  dem  Kochsalze^  dem  phosphorsaa- 

ren  Kalk   und  einer  sehr  geringen  Menge  verbrena- 

liehen  Salzes,  nur  schwefelsaure  Salze  befinden,  die 

bei  dem  Verbrennen  in    kohlensaure    Verbindangen 

umgewandelt  werden:    so  würden   wir  folgende  Mi-* .' 

scbungstheile  in  lOQ  Theilen  Blaseqtanga  haben; 

Eine  braunrothe,  schleimige  Materie        ^ 

Fleischrother  Extract,  mit  etwa^  schwe-.  [     4 
fei*"  und  salzsaurem  Natrum"  •     .     .    * 

Eine  eigenthümliche  Säure 

Harziges  Fett    ,...,...,,    a 

Schwefelsaures  Natrum  mit  etwas  ICocb-« 
saU^  nahe 5,i5 

SchwefetS^aurer  Kalk  mit  rielem  schwefel- 
sauren Talk  und  etwas  phosphorsaurem 
Kalk ;2,87*) 

Etwas  Mangan-  und  Eisenoxyd 

Membranöse  Materie,  welche  man  Fucus- 
eiweifssloff  nennen  könnte    .....    78 

(Kieselerde  ?)  Vielleicht  auch  Spürefn  salz- 
saurer Verbindungen, 

lop^oo. 


»  .'» 


I 

*)  Auch  GaultUr  de  Chuhry  fand  nur  Wenige  Sporra  ▼on  Jö- 
din  im  Fucus  saccharinus,  ob  ^r  gleich  die  F«icus«rt«ii  Ui 
Ort  ikrea  WacÜsthams  (den  Kutten  der  Normandie)  unter«- 
fQchte  {ß,  KxLu%Xt%  de  chimie   Febr.  i8i5.  S.  Ii6). 

— U 
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verschiedene  Erfahrungen  im  Gebiete 
dex  Chenue  und  Hütteiiliunde 


Ton 


W.  A,  L  A  M  P  A  D  I  U  8, 


I, 


s. 


hon  in  einem  frühem  Hehe  dieses  Journals  zeigte 
jch  an :  dafs  ich  über  unserm  Treibeheerde  auf  der 
Halübrijickner  Hütte  einen  Condensator  zur  Verdich- 
tung des  hey  dem  Abtreiben  des  Werkbleyes  auf«- 
steigenden,  silberhaltigen  Bleyoxyds  anlegen  lidK 
pieser  Gegenstand  ist  wichtig;  denn  es  gehen  bey 
dem  Procefse  des  Treibens  jährlich  über  2000  Centner 
Bley'und  über  200  Mark  Silber  in  Rauch  auf.  Der 
seit^  1807  angelegte  Condensator  hat  wenig  gewirkt« 
Durch  Beobachtung  und  Untersuchung  des  Rauche« 
sehe  ich  nun  ein,  dafs  auf  diesem  Wege  wenig  zu 
hoffen  Jst;  denn  dieses  höchst  oxydirte  Bley.wird  nur 
fein  «ertheilt  in  der  Luft  mit  fortgerissen,  und  würd« 
sich,  erst  im  vollkommen  ruhigen  S^nslande  aus  d^r 
Luft  niederschlagen.  Es  sollen  daher,  da  die  Ab« 
kühlung  diesen  Rauch  nicht  zum  Fallen  bringt,  und 
flie  Ruhe    des   bleylialligen   Luftstroms    nicht   oUntt 


I 


La  m  p  .0  d  i  u  s 

G^rahr  für   die  Gesundheit  der  Ahlreiber  zh'ci 
ch^    ist,    in   eiHem    Theile    rfes    Condensaloi'a  Köl* 
pera    mit    raulier    Oberdiiclie    (Reisip,     HaarOeckea)! 
aijf|;chänpt  werden,    uhiI  an  einem  andern  Orte  d 
»elben    will  ifih  Wasser  dämpfe    eintreten  lassen. 
durch  ihre  Veimengung  nitt  dem  Bleyroucli   lelilem  I 
viclleiclit    zum    Fallen    zu    bringen.       Der    ^esaminta  | 
Bleyrauch  ist  weift  von  Farbe,  leuerbesläadig 
Loth  Silber  im  Centner  hulteiid. 

IL 
Die  nna  dnrch  die  Herren  v.  Humhotd 
nerisrhmidt  bekannter  gemachte  siidamerikanischs 
AnialgamBtion.'imethode  ohne  vorhergegangene  Ro- 
dung der  Erze  durrh  Hülfe  eines  Magisirata  (ktl- 
pferhaltipes  Kochsalz  n.d  g\.)  das  Silber  aiissuKielien, 
liat  uns  bis  jetzt  trotz  zahlreirh  anj^eslellten  Versii'- 
dien  nicht  slücken  wollen.  Die  HücksläncFe  eitler  7\ 
Jülhigen  Beschickung  hielten  niemals  unter  a  Loth 
Silber.  Versicherte  uns  Hr.B.  Soonenschniidt  nicht, 
ciafs  diese  Mctliode  auch  in  Fassern  ausfühibqr  se^, 
so  würde  es  sich  erklären  lassen ,  dafs  die  Oxydatio« 
der  Erre  in  Amerika  in  den  Tarten  während  5  his  4 
Monaten  erfolge,  weiche  liier  durch  dießöstung  in  6 
Stunden  bewirkt  wird.  Die  Tlieorie  der  Amalgama- 
lion  steht  übrigens  wohl  noch  nicht  so  fest,  als  wir 
bisher  dachten.  Wahrscheinlich  ist  bei  diesem  Pro- 
Cef«  galvanische  Elektricilät  mit  im  Spiel.  Die  zu  der 
Begründung  einer  'l'hcorle  noch  nöthigen  Versnche 
BoHen  noch  unter  meiner  Leitung  tortj^esetzt  werde». 

in. 

Für  AJaunwerke,  welche  sehr  armo  Laugen  ha- 
ben,  z.  B.  das  Schwemmsaaler  bey  Düben  ,  weleliM 


j^ 


,     vermischfe  Bemerliungenv        ,      473 
*  (. 

JBeme  Laage  7  Tage  lang  sieden  mufs«  hiabe  ich  eina 

^yradlrung  der  Lange  über  Dornenwände  vorgeschla'*- 

^en.  .   Durch   diese  Operatipin  würde   auch  zugleich 

mittelst  der  starken  Oxj^dation  des  Eisens  durch  dre 
..Xiuft,  der  Eisengehalt  derselben  zum  Fallen  gebracht, 

Vitkd  ein  reinerer  AUaun  erhalten  werden  können. 

'^    ■    ■-  IV.  ■  '  i   '   ' 

Mittelst  meiner  in  einem  frühem  Hefte  dieses 
Journals  angezeigten  bequemen  empfindlichen  Wa^ 
ge,  habe  ich  nun  den  Ge>Vichtsverlust  manther  erdi- 
gen Fossilien  im  Leoensluftfeuer  zu  prüfen  angefan- 
gen«  Dieser  ist  selbst  bei  solchen  Fossilien-,  in  wel- 
chen wir  keinen  bedeutenden  Gas-  oder  Wassergehalt 
anzunehmen  berechtigt  sind,  weit  stärker  als  man 
bisher  glaubte.  Vorzüglich  viel  verlieren  die  talk-  , 
haltigen  Fossilien  in  diesem  Feuer  auf  der  Kohle  arn 
Gewicht.  Dafs  die  Stroptian-  Baryt-  nud  Kalk-hal- 
tigen unter  einem  zischenden  Geräusch  desoxydirt 
und  verflüchtigt  Werden,  habe  ich  schon  1797  in  mei- 
nen Sammlungen  chemischer  Abhandlungen  angezeigt« 
iVuch  die  Kieselerde  scheint  in  diesem  Feuer  auf  de,r 
Kohle  etwas  verflüchtigt  zu  werden.  Es  ist  wahi;- 
«cheinlich  eine  zuerst  eintretende  Desoxydation  der 
Erden,  deren  Basis  dann  wieder  verbrennt  und  sich 
Vbrflüchtigt. 

V. 

Portgesetzte  Versuche  mit  meinem  Photopyro- 
ineter  bestätigen  die  Brauchbarkeit  dieses  Instrumen« 
tes  für  den  Atmo;5phärologen  und  den  Techniker. 
Bei  Porzellanöfen,  Giasöfen,  Eisenöfen  u.  s.  w.  wird^ 
dasselbe  bereits  angewandt.  Mart  kann  es  bei  dem 
hiesigen  Hrn.  Mechanikqs  Linghe  für  den  Preis  von 
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.  5  Rthli*.  ethalten«  Ob  unsere  Schmelz  *  und  Probi,  ^ 
öfen  den  richligen  Feuersgrad  haben  ^  sehe  ich  «Hi  i 
gleich  mittelst  dieses  Instruments« 

VI. 

JDas  Glaubersalz  ivirfl  in  Verbindung  mit  {Ci 
Kalk  und  Kohle^  nach  Htn»  Akademikers  G 
Vorschlage,  jetzt  häufig  bei  uns  in  Sachsen  zur  Glas«i 
bereitung  angewandt«  Ich  nenne  hier  die  Glashütte 
Heidelhach  im  Erzgebirge^. wo  unter  tiieiner  L^itang 
Huf  diese  Weise  zuerst  d^s  schönste  Fensterglas  ge- 
blasen wui:dei 

Vit«  v  le 

£beb  genanntes  Mittelsalz  habe ,  ich  auch  sehr  j^ 
kräftig  zur  Beförderung  des  Wachsthums  jungsr 
Obstbiiume  gefunden  <  und  mehrere  Oekonotnen  ukid 
Gärtner  streuen  dasselbe  nach  meiner  Angabe  im 
März  in  der  Quantität  von  6«^  8  fjg  tim  die  jungea 
Obstbäume« 

VIIL 
Wenn    man    den    Stärkzuck^*    iü    drei  Theüca 
Wasser  auflöst  und  mit  der  gehörigen  Rfenge  W  eiCj- 
^bierhefcn   zur  Gährung   anstellt ,   so   liefert  ev  eine  \ 
'    weinichte  Flüssigkeit^    welche  destiilitt  ein  angeneh-^ 
mes  rumartiges  Getränke  giebt« 

Die  Düngsalzfabrication  ao  der  Halsbriicke  (s. 
Hüttenkunde  a«  Theiles  i^Band)  habe  ich  dadarch 
vermehrt^  dafs  ich  die  über  dem  Glaubersalz  im 
Winter  abfallende  Mutterlauge  ebenfalls  durch  Kalk 
i^ersetzeUy  die  Masse  bis  zUm  iSommer  in  einem 
grofsen  Reservoir  sammlen,  sodann  trocknen  und 
|)OGhen  l«sse.     Di^  hiesige  Gegend  erhttlt  auf  die« 


1 


vermischte  Bemerkungen. 
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yeise  jährlich  1600  Presd.  Scheffel  dieses  Vegeta* 
onsmittels^  das  besonders  b^l  dem  Kleebaue  angen 
randt  wird.        " 

X.  . 

Vor  eioigen  Tagen  erhielt  ich'  durch  unsern'Hrn» 
lergmeister  Becker  ein  neues  Manganfossil  aus  ßeva. 
)bergebirge  zur  Analyse.  Ich  kann  soviel  vorläufig- 
friitheilen,  dafs  es  aus  2  Theilen  schwarzem  Mangan- 
«yd  und  aus  einem  Theile  Nickeloxyd  besteht,  und 
tis  eine  neue  Gattung  Nickel -Mangan  aufgestellt 
Verden  mufs« '  ' 

Die  weitläufigere  Auseinandersetzung  aller  hier 
)erührten  Gegenstände  werde  ich  in  den  von  mir 
SU  Osterft  1816  bei  Bertuch  in  Weimar  herauszuge^ 
lenden  ,,  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Chemie  u^d 
Süttenkunde."  dem  naturforscbenden  Publico .  mit<^ 
JieileB. 


I 


,    47^  '  Doberelner 
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D  i  e    F  r  a  g-^e> 

o  b  id  a  8 

rauchende  Princip  der  VitrioLäufe  eine  h 
wasserfreie  Schwefelsäure  sey?         |l 

durch  Versuche  beantwortet 


vom  •  , 

Professor  J.W.  DÖBEREINBR» 


M, 


ölifere  Chemiker  nehmeh  an^  das  rauchende  Pria* 
cip  der  Vitriolsa^ure  sey  völlig  wasserfreie  Schwefel- 
sSiure,  ohne  jedoch  diese  ihre  Behauptung  durch  ir- 
gend   ein   Experiment    zu    begründen.  .    Theoreliscli 
konnte  ich' dieser  Ansicht  nicht  huldigen,   weil  eipe 
Menge  von  Erfahrungen  uns  4)elehrt  hat,   dafs  über- 
all wo  der  Schwefelsäure  ihr  basisches  Wasser  ent- 
Eogen  wird,   diese  in  seh wefeh'ge  Säure  und  Sauer- 
stofTgas   zerfällt,   welche,   im   trocknen  Zustande  mit 
einandev  gemischt,   sich   durchaus  nicht    wieder  zu 
( Wasser  leerer;  Schwefelsäure  vereinigen.      Ich  stellle 
mir  vielmehr  vor,    dafs  gedachtes  Princip  eine  Zu- 
sammensetzung   aus  was:>erfreier  und  mit  basischem 
Wasser   gesättigter  Schwefelsäure  sey,    und   letzlere 
erst  die  Bedingungen  zum  Bestehen   der  ersten  (der 
wasserfreien  SäureJ   geben    müsse.     Meine  Viersuche, 
über   die  Bildung    der    rauchenden   Vitriolsäure    aus 
nicht    rauchender,    welche    im  Auszuge    mitgelheilt 
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^ind  im  Tiommfidorff^s  Joarital  der  Pharmacie  Bd.   , 
XXIir.  S.58  f.  oöterstützlen  meine  Vorstellung  und 
ich^W^gte  kaum  mehr,   an  der  Richtigkeit  derselben 
SU  zweifeliii.     Indessen  fiel  mir  hachher  die  wirkli- 
th^  fexistehz  feiner  Wasserfreien  Phosphorsäure  (wel- 
gche  durch  V^rbrenöeii  des  Phosphors  in  grofsen  mit 
trockener  Luft  gefüllten  Glocken  gebildet  wird)  und 
die  in  einigeil  physisttheta  ttigenschafteö  grofse  Aehn- 
iicbkeil  derselbeü  mit  dem  rauchenden  Princip   der 
Vitriolsäürife   *in;    totod    ich    bescblofs   soglieich*    um 
hicht  etw^s  auszMSprecheb^  Was  nicht  ganz  durch  das 
Experiment  erwie»eti  ist,  deh  Vvähren  Säuregehalt  ^er 
ietzteii  durch  Versuche  zu  ferfüi4cheni     19h  lief«  z\x 
dem  JEnde  eiöen  Theil  des  rauchenden  Princips  voit 
4  Unzen  in    einer  Retorte   Hhilzler   Vitriolsäure   iii 
feine  Vorliege ,  welchl^  4  üti^h  Wasser  enthielt  und  ^ 
die  zuvor  mit  diesem  auf  einer  Sehr   empfind UcheA 
-Wagö   aufs  gienaudstie  abgewogen  worden,    strömen^, 
to  laUg^,  bis  das  Wasser  ih  der  Vorlage  atifihg  wür- 
taer  eü  werd(»h,  als  die  Luft  des  Laboratoriums  war« 
i^iei'auf  wurdtö-  die  Vorlr'ge  abgenommen  uiid  wiedei? 
«uf  xli^  Wagib  gebracht.     Sie  zeigtis  einen  Gewichts^ 
izuwachs  von  gt^tiair  58  iGrak)>  welcher  aliein  durch 
das  vom  Wasser  absorbirte  raöcliende  Princip   her- 
vorgebracht worden  seyn  mufs.     In  das  mit  den  5d 
tjran    ravichendeb   Princips    geschwängerte    WasseJe 
\vurde  niln  sb  tätig   einie  Auflösung  von  Barytwasser 
jgegossipn^   bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte  Und ' 
die  Flüssigkeit  basisch  (alkalisch)  reagirte.     Der  ^^^ 
bildetie  sparte,   böchU  blendend weifse^    aber   schwerö 
^Niederschlag  wurde  auf  eihem  kleinen  Filtrum  voti 
Vveifsem  Druckpapier  gesammelt,  mit  Wasser  aus^C'» 
Raschen,  getrocknet  und  mit  dem  Filtiüm  in  (einem. 
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ofFenen  Platiiilieget  ^  Stunde  lang  bis  zum  schwa-  M 
eben  Glühen  und  bis  zur  gänzlichen  Einäscb^rong  y 
de«  10  J- Gran  schweren  Fillr.ums  erhitzt.  DarGe« 
wicht  desselben  in  diesem  Zustande  und  yermengt 
mit  der  Asche  des  Filtrums  (welche,  wie  ein  Ver- 
such lehrte,  von  lo^Gr.  des  als  Filtrum  gebrauch-^ 
teu  Papiers,  ^  Gran  betrug  und  daher  für  nichts  zu 
rechneu  ist)  betrug  genau  170  Grap*  Da  nun  nach 
den  genauesten  Versuchen  unserer  besten  Analytiker 
100  Gran  schwefelsaurer  Baryt  34^5  Gr.  wasserfreie 
Scliwefelsäure  enthalten,  so  mufste  in  170  Gr«  des«« 
selben  34,5o  ^  25,^5  also  57,75  Gr.  der  letzteti  ent- 
halten seyn  und  diefs  wäre  bis  auf  ^  Gr.  die  Menge 
des  zum  Versuche  angewandten  rauchenden  Priucips  ^ 
und  mithin  ist  in  devThat\eizte$  wasserfreie SchwB''^  ; 
*  Jelsäure.  Repht  sehr  freue  ich  mich  ob  dieser  Ent- 
deckung und  gebe  denn  hiermit  jene  meine  Vorstel«* 
hing  von  der  Natur  des  rauchenden  vitriolsaurcn 
Princips'als  falsch,  obgleich'  ich  sie  gewissermas&en 
lieb  gewonnen  hatte,  auf.  Das,  was  ich  am  ange- 
fiihrten  Orte  und  früher  brieflich  meinem  Freunde 
Schiveigger  über  die  Bildung  der  rauchenden  Vi- 
triolsäure aus  nicht  rauchender  Schwefelsäure  mitge- 
theilt  habe,  bleibt  immer  wahr  und  intei*e8Sant  und 
wir  müssen  nun  die  rauchende  Vitriolsäure  selbst  als 
eine  schwefelsaure  Schwefelsäure,  oder  als  eine  Ver- 
bindung beirächten,  in  welcher  die  wasserfreie  Schwe- 
felsäure die  Rolle  einer  Basis  gegen  die  mit  basi- 
schi?m  Wasser  gesälligle  Schwefelsäure  spielt,  weil 
erste  nur  dann  gebildet  wird,  wenn  ein  Gemisch  v^u 
schwefligsauvem  Gas  und  Oxygengas  iqit  dampfFör- 
hiigcr,  also  erVivlzUv,  rDA\.>ö^^\^v\\^\ÄN^^?.vÄiX  ^^^tti^- 
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der  Bereitung  des  Vitriolöls  aus  gebranutein  Eisen vi^^ 
triol  geschieht  unxl  in  eiuem  meiner  Grundversuch^ 

der  Fall  .war  *)>  . 

§ 

JelBt^  da  wir  wissen^  dafs  das  rauchende  Piiticifl 
dör  Vitriolsäurfe  wasserfreie  Schwefelsäure  ist  und 
diese  beständig  das  Bestreben  äussert^  sich  mit  Ma<^ 
teilen  su  yerbindto^  welche  fäihig  sind>  ihr  mehr  ß^e-i 


->  *)  Herr  FrofeUk  böberieihet  stellte  nätdiich  folgedden  Versuch 
an :  ii  Unterwirft  diAii  (schreibt  er  mir  schon  vor  längerer 
Zeit  in  eiiiem  Brrefö^  welcher  über  «ine  damals  eben  be* 
.  f  öHiitofab  Reihe  von  Versuchen  einige  aphoristische  Hemer- 
^  kuiigbh  entbält)  bia  zur  Röthe  caicidirten  Eisenvitriol  einer 
pestillationi  so  entwickelt  sich  neben  gewässerter  Sbhwe-« 
feisäure. eine  grofse  MeDge  schwefeliger  Säure  und  Sauer- 
stoiFgas  >  aber  die  letzten  beiden  vereinigen  sich  unter  Ver-« 
mitteluag  der  ersten  uuct  bei  einem  schwachen  Drucke  s^ 
wasserfreier  Säure  nnd  bilden  dann  mit  jener  die  rauehendo 
Vitriolsäuriei^  Und  alles  diefs  eri^olgt  auch,  wenn  man  ia 
iLÖchende  mit  hasisth^m  Wasser  gesättigte  Schwefelsäuro 
erhitztes  schwefligsaures  Gas  und  Öxygengas,  durch  Glühea 
eines  wasserfrei ea  schweiielsauren  Mftallsalses  entwickelt^  , 
etrömen  iäfst«^ 

Die  einSige  iJäedenklichkeit  Bleibt  hier  nooh^  Wie  inim 
eich  überzeugen.. konn«!  dais  nicht  neben  schwefelsaurem 
Gas  Und  Oxjgengas  auch  der  ganz  durchsichtige  Dunst  voa 
rauchender  Schwefelsaure,  .welcher  sich  doch  nothwen'dig 
,  aus  dei^  glühenden  schwefelsauren  Metallsalz  entwickelt,  zu- 
gleich mit  einströme  iii  die  farblose  Schwefelsäure.  Besser 
würde  es  also  seyn  auf  andei-ih  Wege  schwefeligsaures  Gas 
önd  Oxygengas  zu  bereiten  und  beide  Gasarten  tertaischt 
•twa'dtrrch  eine  erhizte  Rohre  (wenn  Temperatoferhebung^ 
^   lioth wendig)  in  weÜse  kochende  Schwefelsäure  stiömen  zu  * 

"        ■  > 

lassen  jund   dennjuiu^hzusebeo,    ob   diese   dadurch  iii  ikw^ 
.  (Cheiide  Vjtriolfäure  f erwandelt  werde«  <i*  Vi^^ 


I 
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stknd!gkeil  zn  geben,  ist  uhi  ihre  Ei^enscliaft,  den 
Schwefel  auliiulösen  und  damit  eine  blaue  Fiiigsigli«t 
(»chwefelaainen  Schwefel)  au  bilden,  to  wie  ihr  Ver- 
mögen, die  Salpetersäure  in  Sauerstoffgas  nnd  aalpe- 
tri^e  Same  xu  zerlegen,  uod  sich  mit  letaler  che- 
tuisch  lu  vei'biadfn,  nichti  wnnderbarea  mehr  nnd 
UCst  sich  erklären  aus  jener  ihrer  ^atur  und  Ten- 
denz. 

So  ausgezeichnet,  wie  das  Verhalten  der  wasser- 
freien Schwefelsaure  gegen  Schwefel-  und  Salpeter- 
saure  ist,  so  ist  es  auch  das  Verhalten  derselben  gegeu 
Iiidig,  wie  ich  erst  vor  wciiig  Tagen,  als  ich  RUt 
der  Bestimmung  des  wahren  Sauregelialla  ebenge- 
nannler  Saure  beschäftigt  war,  erfahren  habe.  Lä&t 
man  uämlich  den  aus  erhitzter  Vitiiolsiure  aasstrü- 
rfjnenden  Dampf  in  eine  trockene  gläserne  Vorlage 
streichen,  iu  welcher  etwas  klein  zerstückelter  Indig 
enthalten  ist,  so  wird  dieser  von  der  übergehenden 
Säure  schnell  unter  Erhitzung  und  Blaseowerfeu  za 
einer  prächtig  purpurroth  f^efärbteu  Flüssigkeit  auf- 
gelöst, welche  in  dünnen  Massen  a)  gsni:  durchsich- 
tig ist,  h)  an  der  Luft  häu6ge  schwefelsaure  Dlmpfe 
verbreitet,  c)  durch  Ruhe  zu  einer  festen  carmoi- 
sinrotheu  Masse  wird,  d)  sich  mit  Schwefelsaure  zu. 
einer  violetten,  und  e)  mit  Wasser  zu  einer  rein 
dunkelblauen  Flüatigkeit  vermischt,  also  durch  Ver- 
diinnung ans  dem  purpurruth farbigen  Zustande  iu 
den  violetten  und  endlich  in  den  rein  blaufarbigm 
Zustand  übergeht,  was  abermals  zum  Beweise  dient, 
dats  der  Indig  iq  seinem  reinsten  und  Terdiclitcslen 
Üüstande  rolh  erscheint  und  erst  blau  durch  Veii- 
dünnung  oder  Vermischung  mit  andern  Materien 
wild   —  gerade  jo ,   '«'w  e»  Vi«\to.  K-uijfer  und  noch 
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1  Materien  der  Fall  ist,  itnJ  was  tjach  von 
Ipthe's  Farbenlehre  aucli  theoretisch  vorauszusahea 
ir.  —  Ein  Thpil  des  Indigs  ward  verkohlt.  Icli 
Wrmuthe,  dafs  diefs  die  rremdartigen  gelben,  griinen 
^pd  rothen  Farbesuh stanzen  waren,  welclie  verkohlt 
Irden,  und  die  den  Indig  schon  in  derlndigpflauzA 
gleiten,  bei  der  Abscheidung  des  letzten  gleichaei- 
mit  getreant  worden,  und  mit  diesem,  wie  ea 
irheinU  phemisch  verbunden  bleiben,  und  dafs  daher 
taur  das  wine  Indigmctall  aufgelöst  worden.  Das 
eigentliche  Auflösungsmitiel  des  Indigmetatles  wäre 
siso  nni-  die  wasserfreie  Schwefelsäure.  Da  die  ei- 
gentliche durch  Verbrennen  des  Schwefel«  berpitete 
Schwcfehaüre  keine  wasserfreie  SSure  enlhält,  so 
kann  sie  auch  den  Indig  so  wenig  wie  den  Schwefel 
auflösen,  und  das  Vitriolol  allein  bleibt  daher  da» 
Menstruum  des  fndigs  für  den  Fürber. 

Die  mit  Schwefelsäureliydrat  verbunden»  was- 
serfreie Schwefelsäuie,  das  Viln'olöl,  besitzt  endlich 
noch,  nach  meiuer  neuesten  Erfahrung,  die  Eigen- 
schaft, das  Schwefelwasserstolfgas  total  zu  zerlegen, 
und  so  viel  desselben,  bis  sie  durch  das  aus  einem 
Theile  ihres  Sauerstofls  und  dem  Wasserslofl  des 
ietzfen  gebildete  Wasser  gesättigt  oder  befriedigt  ist. 
Sie  selbst  wird  hiebei  zum  Theil  in  schweflige  Säiire 
verwandelt,  welche  sich  aber  dann  ebenfalls  mit  dem 
Schwefel  was  serstotTgas  zu  Wasser  und  Schwefel  aua- 
gleicht.  Ein  großer  Theil  schweSiger  Säure  wird 
dann  spater  durch  die  ßeactiuu  der  schon  last  mit 
basischem  Wasser  gesättigten  Schwefelsäure  auf  den 
ausgeschiedenen  und  höchst  fein  zertheilton  Schwe- 
fel gebildet,  welche  aber  von  der  Schwefelsäure  so  , 
fMt  angezogen  v/ivd,  dafs  duroliÄUbmcüÄw  ScVs^iisV 


'  J^%^  Döbcrcincr 

wflssei'stoOgaa  sie  ridit  mehr  seiBeUf,  nnfl  liraDtfnd 
entweicht,  wenn  Hie  ScIiwefeUiure  mit  wenig  Was-. 
»er  A'frmischt  wird.  Die  ganz  mit  liasisehem  Wauer 
gesättigte  SchwcielsüiMe  ' —  die  sogenannte  engliaclia 
Seh wet'elsä Lire  —  wirkt  nicht  zersetzsnj  auf  in 
ScIiwefelwasaerstofTgiia,  verbindet  siel»  auch  nicht  mit 
tier  »chweleligen  Saure  in  solcher  Menge,  wie  jene, 
welche  noch  einen  kleinen  Mangel  an  hajii^hem 
Wasser  hat,  und  wir  sahen  daher  hieraus  und  an» 
dem  Voiiiergehenden.  dafs  das  BeiLreben  der  Wftsier* 
Treien  Schwefslsäure,  Verbindungen  einzugehen,  über* 
au«  mächtig  ist,  mächtiger  «ts  das  irgend  ein«- ao-^ 
dem  wasserfreien  Säure,  z.B.  der  schpecartigen 
PhDS()horsaure,  welche  ebenfalls  wasserfrei  aber  nicbt 
vermögend  ist,  Phosphor  oder  Indigo  CweldiNI 
letzten  ich  selbst  jedoch  noch  nicht  mit  wasserfreitC 
PiiosphorflStire  behandelt  habe,  und  daher  da»  Ve^ 
lialteu  beider  gegen  einander  nicht  kenne)  aufzulö- 
een,  obschon  sie  auch  das  luflformige  Was*er  «ehr 
mlchlig  und;  ich  darf  behaupten,  stärker  als  die 
wasserfreie  Schwefelsäure  anzieht  und  dann  als  FhoS'^ 
phorsäurehydrat  krystallisirt. 

Irre  ich  nicht,  so  habe  ich  schon  irgendwo  die 
Verrauthung  ausgesprochen,  dafs  der  Schwefel,  den 
man  immer  noch  für  chanisch  einfach  hält,  aus  «i- 
»er  mctallartigen  Materie  und  Wasserstoff  bestehe. 
Das  Daseyn  des  letzten  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln. 
Weil  bei  allen  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Me- 
tallen stets  Schwefelwasscrstoffgas  gebildet  Und  aui- 
gfachieden  wird.  Was  aber  die  melallaitige Materie 
des  Schwefels  betrifft,  so  scheint  diese  sich  nicht  Jw- 
lirl  dar^USlcn  za  la»5e\^  aber  ich  vermuthe,  dafs  sie, 
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Schwefel  und  wasserfreier  Schwefelsäure  gebildeten 
blaueo  Flüssigkeit  enlbalten,  sey  uud  entweder  eine 
rothe  oder  dunkelblaue  Farbe  habe«  Beobjachtet  mau 
genau  den  Act  der  Bildung  jener  blauen  Verbindung,  ~ 
so  entdeckt  man,  dafs  die  Einwirkung  der  wasser- 
freien Schwefelsäure  auf  den  ächwtfel  picht  ruhig 
vor  .sich  geht,  sondern  dafs  vielmehr  der  Schwefel- 
— -.  wenn  er  auch  g^z  trocken  ist  —sich  ausdehnt 
und  Blasen  wirft,  wobei  die  Bildung  von  schwefliger 
"ISäure  nicht  zu  verkennen  ist.  Es,  scheint  also,  dafs 
der  Schwefel  hier  durch  einen  Theil  Oxygen  dec 
Säure  erst  dehydrogenisirt  werde,  und  dann  in  sei- 
nem reinen  Zustande  auftrete«  In  diesem  seinei\ 
blauen  und  aufgelösten  Zustahde  ist  er  überaus 
]eiobt.2iu  säuren,  denn  als  ich  gleiche  Theile  vilrioU 
saures Oxyni trogen  und  blauen  schwefelsauren  Schwe« 
fel  mit  einander  vermischte;  so  erfolgte  ein  starkes. 
Aufbrausen  von  sich  entwickelnden  Gasarten,  wel- 
che Stickgas  und  wenig  Satpetergas  zu  seyn  schie- 
'nen,  und  aller  aufgelöste  Schwefel  ging  in  Schwe- 
feisäure  über  und  stellte  mit  der  übrigen  Säure  eine 
farbelose,  nach  einiger  Ruhe  krystallisirende,  Flüssig-^ 
keit  dar^ 

Und  ist  die  Farbe  des  reinen  Schwefetstoß» 
wirklich  blau,  dann  scheint  die  Farbe  des  ültrama-« 
rins  in  der  Tbat  allein  durch  den  Schwefelstoff  ge-» 
geben  zu  seyn,  und  dafs  wirklich  aus  Kali  oder  Na- 
tron; Schwefel,  Kiesel-  und  Thonerde  unter  gewis-» 
sen  Bedingungen,  eine  dem  yitramarin  ähnliche,  nur 
nicht  so  feurig  und  schön  rein  blaue,  Verbindung 
dargestellt  werden  köQ/ie,.  babe^ich  schön  vor  einem 
Jahre  den  Hei  ren  Professoren  Gehlen  Uy  Schweigger 
brieflich   gemeldet.      Ith    bin  nqu    <\w  Vfc^^x>a^v\.vxv"^ 
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dirses   Ge^eiMlande»    durch    aniJere   Geschäfte'  i 
koramen ,   werde   mich   ahei-   dcrselhen   bald   win^ 
widmen  usd  daaa  dia  Kesaltate  miuheileu. 


Ueber 

Vogels  blaue  Schwefelsäuf 

HERAUSGEBE  B. 
(Ah  Na«liacknU>Ba  xuc  vorhergebeoden  Abhacdhisg.) 

Ich  wiH  hipr  noch  eine  von  mir  g«machte  BeoW 
tuug  über  Vogels  blaue  ScbwefeUäwre  beiTügen., 

Bei  meinen  chemi^clien  Vorlcsuagen  im  verfl«-; 
senen  Winter  bereitete  ich  diese  blaue  Schwefelsäure, 
Der  Versuch  war  beendigt;  aber  geflissentlich  nahi4 
ich  die  Vorlage  nicht  ab,  sondern  liefs  *ie  angekittet '), 
an  die  Retoite  und  verstrich,  während  diese  noch 
Jieifa  war.  nochraala  sorgfältig  alle  Fugfn ,  um  der 
atmonph^risrhen  Luft  durchaus  aLleq  Zutritt  abeui 
schneiden.  Am  folgenden  Tage  war  die  blaue  Schwer 
felsäure  (welche  bei  der  Sorgfalt ,  die  ich  anwandle, 
alle  Feiichtigkeil  abzuhalten,  eine  tief  blaue  KrusI« 
gebildet  halle j  in  die  grüne  übergegaiigei^;  dana  zeigte 
sich  eine  bräunliche  Kruale,  und  zuletzt  nach  etwa  Ä 
bis  6  Tagen  blieb  trockener,  wicht  gelber  sondern 
weiaaer,  ächwefel  amück. 


•)  AI»  Kitt  findle   ith  l*i   dieser  Art   ron  V«wucf.Mi,    tto  j*d* 
FeuchligUit    lu   veimeiJ«n    Ut,    tehr    bequem    Bolo»    nu'l 
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Man  sieht  daraus^  M'Je  wenig  fest  rfie  Bestand- 
tÜeile  der  hiaaen  Schwefelstore  gebunden  sind.  Der 
bei  Erkaltung  der  Retorte  eintretende  leere  Raum  gab 
«Hein  schon  Veranlassung,  dafa  die  rauchende  Sl^uto 
sich  votn  Schwefel  trennte  und  sieh  aus  der  Voriäge^ 
wieder  zurückezog  in  die  Retorte,  worin  sich  das 
Nordhäuser  Vitrio^öl  befand,  das,  um  das  Uebergehen 
<)er  wässerigen  Sehwefelsäure  to  vermeiden «  geflv3'- 
aentlich  nicht  bis  eur  Austreibung  alles  raucheiidto 
Wesens  erhitst  worden  war.  Offenbar  bat  die  An- 
iuehung  zur  Feuchtigkeit  in  der  flüssigen  Schwefel-» 
säure  vorzüglieh  mitgewirkt  \\t\  d^r  J^erfiCtzung  die- 
ser blaueq  Schwefelsäure^ 

Merkwürdig  aber  ist  es,  daft  der  Schwefel  in 
einen)  ausgebleichten  S^^tande  'suriick  blieb.  Man 
könqte  freylicb  sfigbu ,  das  weisse  Anaehen  desselben  ' 
rühre  blos  von  der  Ar(  der  V^rtheüung  dts  ßchwe-^  • 
fefniederschlages  her,  wie  bei  der  Scbwefehnilch ; 
aber  der  folgende  Versuch  scheint  &u  eiaer  aadoa*a 
Auffassung  der  Sache  Anleitung  zu  geben^ 

r 

« 

Als  ich  auf  diese  weisse  SchArefelkruste  bei  neuer 
Jßrhitzung  der  Retorte  wieder  den  vollkommen  durch- 
sichtigen Pm^st  der  rauchenden  Schwefelsäure  strö- 
men liefe :  so  wurde  der  weisse  Schwefel  erst  wieder 
g'eib^  dann  tief  gelb  y  da.nn  rttbinrotlty  dann  braun, 
dann  endlich  grün  und  blau* 

Entweder  kann  man  also  den  weissen  Schwefel 
al3  eine  Verbindung  des  Schwefels  mit  chemisch  ge^ 
bundepem  Wasser  (?)  betrachten,  durch  dessen  Kut-* 
Ziehung  vermittelst  trockener  dunstförmiger  Schwefel-» 
aäiure  er  seine  natürliche  gelbe  Farbe  wieder  erhält; 
oder   man  kann,  da  durch £in Wirkung  jenes  rauchen^» 
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den  Wesens,  die  Farbe  des  Schwefel»  immer  höher 
und  höher  gelb  und  endlich  roth  und  braun  wird, 
chemisch  chromatischen  Gesetzen  gemä£s,  eine  eigeo«  .1 
thümliohe  gelbe  y  reihe  und  blaue  Vei^bindang  des 
Schwefels  mit  trockener  Schwefelsäure  eulassen,  wo- 
you  dann  die  braune  und  grüne  Verbindung  nur 
^engungen  sind. 

Diese  Ansicht  ViÜt  sich  gleich  gut  in  die  Sprache 
der  Theorie  übersetseu,  welche  den  natürlichen  gel« 
ben  Schwefel  als  .ein  0:syd  (wozu  vormals  Davy  ge- 
neigt war)  und  in  die  andere,  welche  denselben  (wor- 
über Döbereiner  am  Schlosse  der  vorhergehenden  Ab- 
)iandlung  sprach)  als  ein  JBtydroid  betrachtet. 

Ich  behalte  mir  es  vor,  gelegenheitlicb  diesen 
Gegenstand  weiter  w  verfolgeif,  ^wozu  nur  die  Zeil 
mir  bisher  fehlte« 

Eben  jener  Scfalufs  der  vorhergehenden  Abhand- 
lung ist  es  aber  auch,  der  mich"  zur  Üebersetzaog 
der  unmitteU>ar  folgenden  Abhandlung  yauqueliD»^ 
veranjafst,  welche  in  diesem  Zusammenhange  besoa-i 
ilere^  Interesse  für  die  ii^^er  haben  wird.  ' 


--Mi 


üeber  eiue 

clem  Ultramarin  ähnliche   künstliche 

blaue  Farbe 

von  '" 

V  A  U  Q  U  E  L  I  K^, 

(Üben,  %VL%  in  Antitiei  da  Chi>ie  Bd»'  89.  S«  88.)  - 
Jrlerr  Tessaei't,  'V^lcK«  einer  Schwefelsäure- und 
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]M[aterie,^  die  er  bei  der.  Aufreissung  des  Herdes  einer 
.$einer  SchoaelzöfcD  für  Natron  gefunden  halte,    Herr 
Tess^ert  bemerkte  diesen  Stoff  erst,   seitdem  er  den  ' 
-Herd   seiner  Oefen   von  Sandstein   verfertigte  5    und  ^ 
halte  ihn  früher  nie  wahrgenommeQi    als  der  Herd 
aus  Backstein  gemacht  war« 

Die  Farbe  dieser  Materie  schien  mir  so  sehr  der 
des  Lasursteins  ähnlich,  woraus  man  Ultramarin  be^ 
reitet,  dafs  ich  begieiig  war,  sie  in  der  Hinsicht 
einige»  Versuchen  zu  unterwerfen. 

Versuch  /,  Fünf  Grammen  dieser  Materie,  durch  * 
Aaswaschung  von  einer  gelben  leichteren  Materie» 
welche  sie  verunreinigte,  befreit,  wurden  mit  schwa«» 
eher  kalter  Salzsäure  behandelt,  wobei  sie  bald  sich 
entfärbten  unter  Aushauchung  eines  Geruches  nach 
^  Schwefelwasserstoff,  den  auch  die  schwarzepärbung 
eines  in  essigsaures  Bley  getauchten  Pappiers  andeü^ 
tete,  das  diesem  Dunst  ausgesetzt  wurde« 

'  Alä  die  Materie  gänzlich  entfärbt  war :  so  wurde 
die  mit  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  filtrirtj  d8r 
nicht  aufgelösete  Theil  war  weifs,  körnig  und  wog 
nur  3,a  Grammen ;  es  war  Sand. 

Die  salzsaure  Auflösung  gab  bei  der  Verdun-r/ 
alnng  einen  Gramm  gelblich  weifsen  Salzes,  das  bei 
der  Analzse  sich  zusammengesetzt  zeigte  aus  schwe-r 
feisaurem  Kalke,  der  den  gröfsten  Theil  ausmachte^ 
salzsanrem  und  schwefelsaurem  I^atron,  salzsaurem 
Eisen  und  Kieselerde. 

Versuch  IL    Das  Wasser,  womit  die  blaue  Ma-^ 

terie  war  gewaschen  worden,. gab  durch  Verdunstung 

630  Milligramm  eines  weissen  5  aus  schwefelsauren^ 

'  Natron  und  Kalk^  salzsaurem  Natron  und  ein  wenig 

9alzsaurem  Kalke  bestehenden  Salzes«        ^ 
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fm^such  IIL  Bei  anhallender  Rolhglüfahuze  yer-*  | 
inderUr  diese  Materie  ihre  Farbe  nicht;    und  da  die 
efng«luen  Theile  «ich  enger  zi4samtnenschlo&eay  sq 
erschien  sie  selbst  noch  schöner ,  als  suvor^ 

Versuch  IV •  Mit  Aetzkaliauflösung  gekocht,  er-p 
litt  die  Materie  li^eine  Veränderung* 

*  Versuch  V .  DestiUirter  Weinessig  entfärbte  w 
nic^t,  wie  Minerals^uren ,  WA  von  wohl  in  der  Schwab 
che  der  Süure  der  Grund  zu  suchen. 

Man  kann  nun  schon  unter  dem  FarbestoCF  die« 
sei*  Materie  und  dem  des  Ultramarins  eine  auffaU 
lende  Aehnlicbkeit  bemerken;  denn  gaaz  wie  letz- 
terer wird  auch  jefier-:  durch  mineralische  Säuren 
plötzlich  farblos,  unter  Entbindung  vort  Schwefelwas- 
serstofFj  wird  auch  nicht  angegriffen  durch  kochende 
alkalische  Laugen;  auch  nicht  zerstört  durch  Roth- 
glühhitze, SQ.  ferne  nur  die  Temperatur  picht  höher 
steigt. 

Indefs  ist  die  Base/  woran,  der  FarbestolF  gebun« 
den  ist,  nicht  vollkommen  dieselbe  wie  bei  dem  La-^ 
sUrsteine  *);  denn  letzterer  enthält  Thonerde,  Kie- 
selerde vereint;  n;iit  NatrOQ  uud  ^tchwefelsaurein  Kalkj, 


*)  Es  sc|i.eiiit  BiGJht  upsweckmütig  hielier  cor  Vergleichpnf 
Xlaproths  Analyse  des  Lasuir^teins  (Beil*  I.  S,  189)  zu  SQ* 
Vf Hj  'Wflche  nämlich  j^hh : 

Kieselerde    •    ,    .     .  46,cjq 

Alaunerde    ....  i4,5a 

ICohlensaure  K%Ike#de  28,na 

CyP«    ♦.*•..  6,5ä 

Siaeafosjrd   «    .     «    .  5,oo 

YTuMt    ^    ^   ^    .    .  a,oo. 


f 

I 
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^Mhrend  die  Basi«  utisers  Farbestofies  aoAserdeiH  noc^h 
iine  grofte  Menge,  wahrscheinÜch  aber  iiur  eingemeng- 
ten, Sander  in  sich'  schliefst;  doch  enthält  ^ie  gJeichw 
falls  schweFelsauren  Ki^lk,  'Kieselerde  ut.d  Tbotieide 
vereint  mit  Alkali,  Eisen  und  Scluwefelwasserstoff, 
welche  wahrscheinlicb  die  wesentlichen  Bestandtheile 
der  Farbe  siäd.  Irre  ich  mich  nicht  in  der  Verglei- 
chung,' welche  ich  zwischen  dieser  künstlichen 'Ma«* 
ierie  und  dem  Lasurstein  anstellte,  so  darf  man  hof-j 
fen,  einmal  dahin  zu  gelangen,  die  ]>Jatur  in  Bildung 
dieser  köstlichen  Farbe  nachzuahmen  *)• 

Ich  denke  noch'  einige  Versuche  iiber  diesen  Ge« 
gemtand  anzustellen» 

i 

*\  Man  vargleiche  clie  Abtiandlung  iroü  6uyioii  über  ^ie  N«-^ 
tur  des  farbeoden  Weteos  im  Lastirsteili  (in  Scherers  ^ 'all- 
dem. Jöiim.  der  Chemie  Bd.  Y.  S.  70$)'  GuytöH  hielt  blaüda 
aehwefeihallige«  Eisen  für  das  fk'rbende  Princip ;  Indef»  zbig^  . 
ten  Clement  nnd  JD^iormes  (vergl.  Gehlen^  Joulrtf.  für  Che-- 
»icf  und  Physik  Bd.  !•  S.  ai4)  daia  Eisen  nicht  wesentlich 
Bur  Mischung  dea  Ultramarins  gehöre,  den  aie  ausamaieDger* 
\  aetat  landen  aua 

Kieselerde    •     ♦     «     •    35,8 
V  ATaanerde    «     «    •      •    ^fi 

Natron  •  *  '  4  •  •  a3,2 
{Schwefel  *  •  •  ^«  •  9,i 
Kohlenaanrar  Kalktrde      3,i 

ioOjO. 
Ancli  lohleiisatir«  ICalkerde  itt  nicht  w*fintlicib|  StfcW«^ 
fei  iiidefa  fand  sich  immer. 


t  I 


\ 

^90  Siromcyer  ^ 


li  iiti 


lieber   detl 

A      r      r  \.a      g      o      ii      i      t 

* 

•         tortt 

I 

trofcttor  STROMfiVEtti 
(Ein  Schreiben   an  den  H«raUegeber.) 

Qöiiingeh,  dl.  i7:JKaiuf  i8i5.        | 

./Vnliegetiden  Beitrag  zuf  rbmeralogwch  -  C^ietnischeil 
Kenntnifs  des  Arragonits»  welchen  ich  in  Verbindung 
mi^  meinem  sehr  geehrten  Freunde  und  CoIIegen 
Hrn.  Prof^  Hausmann  der  hiesigen  Königl.  Soeietät 
der  Wissensct^aften  am  25.  März  vorgelegt  habe  *\ 
Wollte  ich  mir -das  Vergnügen  machen  Ihnen  bereits 
am  vorigen  Posttago  2u  übersenden«  Der  BridT  lag 
auch  schon  gesiegelt  auf  dem  Tische,  tind  sollte  eben 
isnr  Post  befördert  werden,  als  mir  das  erste  Stück 
des  dreizehnten  Banden  vom  Journale  der  Chemie 
Ua  Physik  gebracht  wurde,  worin  sich  Hrn.  Professi 
£ucholz  weitläuftige  Abhandlung  über  den  Arra- 
£onit  befindete  Ich  habe  daher  die  Absendung  die- 
ses Briefes  bis  heute  verschoben  ^  um  Ihnen  zugleich 
einige  ,  Bemerkungen  übei:  Herrn  Bucholz  Analyse 
Welche  von  ihm  in  Verbindung  mit  Herrn  Meifsnet 


*)  Der  Leser  findet  denielben  eclion  i|n  Torliergelienden  Htfte 
S.  362.  —  Uebrigens  ist  obiges  Schreiben  so  eben  erst,  «In 
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tingest eilt  worden  ist^   mitzutheilen^  denn  sie  werden 
gewifs*  neugierig  ieyn  zu  hören,  was  ich  dazu   sage, 
dafs  es  nach  Bucbolz  Arragonitb  mit  und  ohne  koh^ 
lensaureni  Strontiangehalt  giebt.  —  Wenn  dises  wirk* 
lieh  der  Fall  seyn  sollte,   woran  ich  übrigens,   wio 
Sic  ÄU«  dem  folgenden  ersehen  werden,  allen  Grün* 
feu  EweJfcln  habe,  so  möchten  allerdings  die  von  mir    ' 
ftus   meinen   zahlreichen  Versuchen  über  die  Natur 
.dieses  Mineralkörpers  gezogenen  Folgerungen,    dafs 
derselbe  eine  chemische  Verbindung  von  kohlensau« 
rem  Kalk  mit  kohlensaurem  Strontian  sey,  und  dafs  . 
durch  das  Vorkommen  der  letzteren  Substanz  allein. 
seine  Verschiedenheit  vom  Kalkspathe  Ibedingt  wer- 
de,  zweifelhaft  Werdcjn;   denn  wenn  auch  nur  in  ei- 
»•r  einzigen   Abänderung  dieses  Fossils  sich  durch- 
aus  kein   kohlenss^urer   Strontian    finden    sollte «    so 
würde    ein  solches  Beispiel   6chon   hinreichen,    um' 
diese  Meinung  zu  wiederlegen«    Allein  Herr  Bucbok 
hat  sich  bei  dieser  Untersuchung  gegen  die  erste  allein 
Bedingungen,   um  seinen  Versuchen   völlig«  BeWeis« 
kraft  zu  geben,  nicht  gehörig  verwahrt.    Wollen  Wir, 
darfs  die  Analyse  uns  über  die  Mischung  irgend  eines 
Fossils  Aufschlufs    verschaffen  soll,  so  müssen  wiV 
\ins  auch  zuvörderst  völlig  vergewissert  haben,   dafs'. 
das  Fossil^  welches  wir  analysiren,'  auch  wirklich  dasf-^ 
jenige  ist,  wofür  wir  es  halten«    Bei  keiner  Ünteräü«« 
chung  ist  dieses  aber  wohl  nothwendiger,  als  bei  dei' 
des  Arragonits^  weil  mancher  Faseikalk  und  stähgli-' 
che  Kalk  oft  täuschend  dem  Arragonit  gleicht,  und 
bei  nicht  sehr  sorgfältiger  mineralogischer  Zergliede-^ 
rung  leicht,   selbst  von  Mineralogen,  dafür  genom- 
men werden  kann«    Wie  sehr  nuu  bJö^^  Sv^ä^^N^^- 
Wurf  diese  neue  Arbeit  des  klti:i:ii  ÄwsXxoVi.  vJ^^^  ^^"^ 
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An-«j!oait  Iriflt,  beweiset  der  unter  Not  5.  S.4g  jtt* 
ner  AWiandhing  analysiile  vermeintliche  MiDflflrtf 
Air'agoail.  Vou  diesi-in  PhpliJo- Anagoiiile  hihi 
icii  schon  voi"  iwei  Jahren  ip  meiner  emlen  Ab* 
liaiidlung  iiher  den  Arragonil,    (Coiiiiufiilalionej  S*' 

^{ciolalrs  Reg.  Scieiiliatiiin  Gultitigeiisis  receiiliaitt 
Vol.  II.  Si  ti)  pezei^t,  dafs  er  keiu  AiTüfjonil,  soa- 
deiii  ein  Faserkalk,  sey,  welchcrj  wie  auch  Hr.  ßii- 
cholz  gefunden  liat,  etwas  Gyps  enihalte.  Hieria 
stimmt  aurh   Heii-  Piol".  Ilausniatin   völlig  mit  mir 

»iiltcveiu,  wie  Ui\  Bucliola  aui  dessen  scl)on  tÜiä  «■- 
«i'Iiieneneru  Handhuche  der  Mineralogie  ßd.  III.  S. 
_^-  uiid  976  iiatte  ersehen  könneni  Ein  Buch,  wel* 
■  rliea  keinem  Chemiker  fehlen  sollte,  da  noch  von 
l.einem  Mineralogen  das  Chemische  der  MineiolLör- 
per  SD  aufgefafst  und  in  so  innige  Verhindun^  mit 
iluu  niiner.ilogi»clicn  BeLraclituii^en  derselheo  geselxt 
\%ordeü  i:jl,  als  vom  Ui  □.  Prof,  Hausmann  lu  diesem 
lielHiehen  Werke.  Dafa  also  diesei-  vermeinlliclie 
Afragonit  Hrn.  BuchhoU  keinen  Strontian  geUefeiit 
liat,  ist  ^anz  meinen  Erfalnufjgen  und  Ansichlea 
entsprechend.  Wie  es  ührigens  in  dieser  Hinsicht 
fti'h  mit  den  andern  von  Hrn.  B.  als  Arrügunitc  un- 
lersuchleii  Foss'iiien  verhalt,  in  welchen  seiner  Un- 
Icisucfaung  zufolge  ebenfalls  kein  Strontian  vorkoni- 
«len  soll,  mufs  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen,  weü 
mir  dieselben  nicht  bekannt  sind,  wenn  gleich  dat 
angertdirle  BeiG]}i6l  mit  dem  sogenannten  Mindeiier 
Atragonit  auch  hier  au  manchen  gerechten  Zweifeln 
Veranlassung  giebl.  Um  so  mehr  ist  es  daher  zu  bc- 
^L  iJauern,  dafa  Hr  ß,  durchgchends  bei  dieser  Unt«r- 
^■..diicluing  vernacWassigJ.  \\r\.,  a\i^  it^v^  Aew 
^Ldri.igtjiiit    i£Ug,\eicU    so    aeVv^  (ita.a\a,cV*iK\i\x*iai 
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^^  misch  gebuadenea  Wasseri^ehalt,  uud  dasMüi''bewer- 

^  den  und  Emaillireti  desselben  durch  den  Verlust  die-» 

?  "...  * 

^  «cfa  Wassers,   Rücksicht  zu  nfebmen.      Das  unter  No/ 

p7,^S.  54.als    Basteher    Arragonit    analysirte    Fossil, 

'worin  derselbe  gleichfalls  keinen  Strontiah  gefunden 

•  haben  will,  ist  offenbar  von  dem  Arragonite,  wovon 
ich  (Commentationes  Soc.  Reg.  Sc.  Gott,  recent. 
Völ.  IL   S,  26)    eine  Untersuchung   niifgetheüt  habe, 

-  ganz  verschieden.      Ich   verdanke  diesen   Ai^ragonit, 
wie  auch  in   der   eben  gedachten  Abhandlung  S.  n 

*  bemerkt  worclen  ist,  der  Giilo  des  Hrn.  Prof.  Haus- 
mann,  welcher  tnlv  auch  auf  meine  nochmalige  An- 

•  frage  über  dessen  Fundort,  aufe  Neue  die  Versiche- 
rung gegeben  hat,  dafs  derselbe  wirklich  von  dem 
angezeigten  Orte  herstamme.  In  Betreff  des  Neu- 
markter  Arragofaits»  welcher  auch  zu  den  nicht 
Strontian  balligen  nach  Herrn  Buchclz  gehören  soll, 
berufe  ich  mich  auf  H^rrn  Gelilens  Versuche.  Si© 
sehen  demnach /Wie  icji  über  Hrn.  Profess.  Buehols» 
neue  Analyse  des  Arragohits  und  die  daraus  gezogen 
nen  Folgerungen  über  das  Vorkommen  von  Arrago- 
niten  ohne  Strontiangehalt  denke.  Und  dafs  ich  aa 
denken  mufs,  werden  sie  leicht  begreiflich  finden,  da 
ich  bereits  über  fünfzig  Analysen  dici^es  Fossils  ge-« 
macht  habe ,  die  mir  immer  dasselbe  Resultat  gege-. 
ben  haben,  und  es  doch  in  der  That  ein  höchst  son- 
derbarer Zufall  seyn  würde,  wenn  mir  unter,  einer 
Zahl  von ,  dreizehn  verschiedenen  Abänderungen  des 
Arragonits,  die  ich  jetzt  untersucht  habe,  auch  nichti 
eine  einzige  sollte  vorgekommen  seyn,  worin  der 
Strontian  durchaus  gefehlt  hätte,  falls  es  deren  wirkw 
jich  gehen  5o/i£e,   während  von  d^en  ticvxv^  Ktv^^^cj.^^-* 

Abäaderungen  y   wovon   Hr.  Prof.  IijüLfiVoV&  \xv  ^v<i%^^ 


y 
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[•Abhandlang  die  Analyse  miulieilt,    ilief) 
■fünfen  der  Fall  {gewesen  seyti  soll. 

Nun  erlauben  sie  mir  iiocli,  Ihneo  bei  dieser  Ge- 
legenheit  für    Ihr    Journal   der    Chemie  eine  genaue 
und  vollslähdige  Bcselireibuiif;  des  Verfahrens  mitSQ^ 
theiico.   Welches  ich  hei  meinen  Analysen  desArrn- 
goiiits  angewandt   habe,    um    dndurch    dem    mir  anfs 
^^    Neue   von  Hrn.  Bucliolz   iu   dieser  Abhandlung  und 
^^Laucb    von  einigen   andern    Chemikern,    denen  meiflO 
^B  Abhandlung  in  den  Cöüiiiger  Commen^ationen  nicht 
^H  Eti  Gesichl    gekommen  iat,    getuachlen  Vorwurfe^ 
^B  begegnen,    dafs    ich  meine  Methode  nicht  vollständig 
^V  und  umstündlich  in  einer  chemisrbeu  Zeilschrill  be- 
kannt geniaehl  hatte.     Damit  sie  indessen  nicht. gaus 
und  gar  eltvas   Ihnen  schiiti  Bekanntes  erhalten,   hin 
ich  so  frei  zugleich  die  eben  von  mir  beendigte  Ana- 
lyse des  slänglichen    Anagonits   von   Burkhcim    im 
Breisgaii,  der  dieizfhnten  Abänderung  dieses  Fossils, 
^'    welches  ich  mm  analysirt  habe,  beiznfiigco,  und  die- 
^H( selbe  2U  ge(iachtera  Zwecke  zu  benutzen. 
^H  Diesen  Ariagonit   fand   ich   in  einer  Sammlung 

^^  Von-Mineralieu,  bei  dem  Hrn.  Universiiatsmechanikus 
Apel  hierselbst,  der  ihn  vom  Hrn.  Geheiraei-,  Leon- 
hard  in  Hanau  unter  dt-r  Benennung  atrahÜger  Arra- 

Igon  aus  Biirkbeim  iu  Breisgau  erhalten  hatfe.  Derselbe 
besafs  alle  mineialogischen  Charaktere  des  wahren 
'Arragonits,  als  den  aust;ezeit'hnet  klein  «luschlig- 
«nebenen  fettglanzenden  Bruch  ohne  dealliche  An- 
zeigen  von  Blaiterdnrcbgängen,  und  das  Miirheweiv 
den  und  Annehmen  eines  emaillearligen  Ansehens 
durch  schwaches  F-rbitaen  in  einer  Glasröhre  über 
JCohlenfcuer.  \erm«V\\Vvc.\v  wV  Äveact  K-wlä^-cäI.  d«r- 
K-ffCibc  mit  dem,,   v.eVc\\e\\  BmcVvAt.  wcä^  "t^Q-'v^-^ 
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als  strahliger  Arrägon  von  Budheira  im  Breisgau  un- 
tersucht hat.  Da  Bucholz  diesen  Ai  ragotut  vom  Hrn. 
Geheimer.  Leonhard  erhalten  hat,  und  das  Resultat 
seiuer  Analyse  in  Absicht  des  Strontiangehalls  mit  der 
Menge  des  von  mir  in  dem  Burkheimer  Arragonit 
aufgefundenen  kohlensauren  Slrontians.  völlig  über- 
einstimnit,  und  ich  auch  auf  meiner  Charte,  vom 
Breisgau  wohl  den  Ort  Burkheim  oder  Bui^gheim 
aber  nicht  Budheim  finde,  so  wird  mir  wenigs(;ens 
.dieses  sehr  wahrscheinlich,  und  läfst  mich  glauben, 
dafs  in  Hrnw^fiucholz  Abhandl.  durch  einen  Schreib- 
oder Druckfehler  der  Name  Burkheim  in  Budheim 
umgeändert  worden  ist.  Ich  habe  Hrn.  Leonhards 
Abhandlqng  über  den  Arragonit  nicht  bei  der  Hand, 
um  mir  hierüber  noch  mehr-  Gewifsheit  zu  ver- 
^   schaffen. 

A.  7,680  (^rammen  dieses  Arragonits  in  kleinen 
Stücken,  in  einer,  zuvor  vollkommenen  ausgetrockne- 
ten Glasröhre,  über  kohlenfeuer  Hs  zum  Emailliren 
erhitzt,  wobei  nicht  die  geringste  Decrepitation 
wahrzunehmen  war,  erlitten  einen  Gewiöhtsverlust 
von  p,o3j5  Grm.  Diö  Glasröhre  l/eschlug,  während 
dem  Glühen,  mit  einer,  der  Gröfse  dieses  Gewichts- 
verlustes entsprechenden  Menge  Wasserthau,  welcher 
sich  völlig  wie  reines  Wasser;  verhielt.  Der  Arra- 
gpnit  war  durch  dieses  schwache  Glühen  ganz  mürbe 
und  zerreiblich  ge.worden,  ohne  übrigens  im  minde- 
sten auf  Curcumapapier  und  gerötbetes  Lackmu^pa- 
pier  alkalisch  zu  reagiren. 

JB,  Die  von  ^.  rückständigen  7,6485  Grm.  Arra- 
gonit wurden  nun   in  eine  kleine   Digerirflasche  '^) 


*)  DU  Dig(tiiä»$cheDg  deren  i«h  mich  \\i%iiu  \i^ü^%Tv^\  %\xv\ -^^aJ«^ 
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Strome  y  er 
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L  f;eltiBti,   lind' die  Auflösuitg  flessellicn   iltirrh 
r  li^c«  Hinzufiicfsfn  von  clicitiiscli  leiner  Salpetersäure 
t  hcwcVksIclIigl.     Um  ind'-sscii  eine  vollkaniDieu  neu- 
I  trale  Auflösung  zu  eitiaiten,  welches  iui-  dies«  Anfi" 
■  lyse  Uuiiliaus  notliwenülg  ist.    wurJe  lüe  .Salpetcr- 
,  saure  gcgcQ  das  Kiide  der  Auflösung   nicht  nor  »efir 
vorsiclitig   zugesetzt,    sondern   vor    jedem   /ersetiett 
ueuer  Säure,  die  Flüssigkeit  aucIi  ziivur  erwärmt,  bii 
,   ieiii  weilerer  Angritf  der  Säure   auf    den    ArragODit 
Hlntt  liaLLe  ;    denn   wenn  die  Arragonitaudösun^  aD> 
'  langt,  -«ieli   der  Keulralilät   zu.näljern,  ^at  sicli  der 
L  >Vrraj>unit  iu  der  Kulte  iiicLt  tneFir   ^anz  vaWuianiiig 
i  einer  neutralen  Auflösung  auf.   —   Der  fiui'jLhei- 
[  ro«r  Ari'agonil,  auf  diese  VVeisplieliandelt,  Jöste  sicIi 
ubne  Hinterlassung  eines  RÜckstaDdes,  und  ohne  Üaü- 
auch  während   dtr  Auflösung  sicIi    Eisenoxydtiydfst 
!   Dussoiiderte,   unter  stetem  Aufbrausen,  zu  einer  toU- 
[  kommen  farl)elo3en  und  völlig  klaren  Auflösung  mC 
C.   Die  Auflösung   S.   bis  nahe  zur  KryslaUüi- 
tion  des  Salpeter  sauren  Kalks  abgenmcht,   trübte  aich 
beim  Erkalten    und    setzte    viele  kleine   oktaedrischfr 
Kryslalle  ab.     Als  icb  bierdurcli  schon  eine  Anzsi^ 
-von  dem  Strontiangehallc    dieses  Arragonits  erhaltm 
•  liatte,  rauchte  ich  die  Auflösung  jetzt  bis  zur  gin^ 
liehen  Trockne  ab, 'Und  versclilofs  die  Flasche  hier- 
auf sogleich  mit  eiuem  gut  agbliefsenden  Korkatöpsel. 


L 


Form,  wie  solche  tob  Larolsi'er  in  dem  Trütl 
de  Cliin.;.  T.  11.  rianche  U.  fig.  l6  und  17. 
nbfieliildet  worden  iind.  Ich  kaan  dieselben  so^oht  ne|H 
iürcr  überaui  iweclimariißoii  Form,  al*  auch  ihrer  Halthu- 
leit   im  Feuet   -wcEen  den  Chemikecn   ».  aiis);ti«chea  üo- 
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Die  trockne  Salzmasse  war  völlig  farbelos  ^  woran« 
sich  also  schon  die  völlige  Abwesenheit  eines  Eisen- 
öder M^nesiuragehalts  in  diesem  Arragonit  ergab; 
denn  in  allen  Fällen,  wo  ein  solcher  in  diesem  Mi*- 
neralkörper  zugegen  war,  ualim  die  abgerauchte 
Salzmasse  jedesmal  eine  leichte  bräunlich-röthe  Far-* 
be  an. 

D.  Nachdem  die  Sälzmasse  C.  hinreichend  er«- 
kältet  war,  wurde  sie  etwa  mit,  dem  Doppelteli  ihres 
Volumen^  absoluten  Alkohol  übergössen^  und  die 
Flasche  sogleich  wiederum  verschlössen.  Um  die 
Auflösung  des  salpetersauren  Kalks  zu  beschleunigeD, 
wurde  die  Flüssigkeit  blos  öfters  umgeschüttelt ;  alle 
Anwendung  voA  Wanne  aber  auf  das  sorgfältigste 
dabei  vermieden.  Nach  erfolgter  Auflösung  dessel- 
ben, wufde  das  Glas  inclinirt  und  einige  Tage  der 
Ruhe  überlassen,  damit  die  trüb6  Flüssigkeit  durch 
Absetzen  des  unaufgelöst  gebliebenen  salpetersauren 
Strontfans  sich  klärte,  worauf  die  überstehende  klare 
Flüssigkeit  zuerst  auf  ein  Filtrum  abgegossen^  und 
nachdem  dieselbe  durchgelaufen  War,  auch  der  feste 
Rückstand  Miit  Alkohol  nachgespühlt  wurde«  IJas. 
Filter  süfste  ich  nun  mit  kleinen  Mengen  absoluten 
Alkohols  vollständig  aus,  so  dafs  dasselbe  nachge- 
hends  an  der  Liüft  schnell  trocknete  und  keine  merk- 
bare Feuchtigkeit  mehr  anzog«  Während  dem  Fil- 
triren  wurde  der  Trichter,  um  das  Anziehen  von 
Feuchtigkeit  zu  verhüten,  beständig  mit  einer  matt- 
gesdiliffenen  Glasscheibe  bedeckt*  Da  der  hiebei  zu- 
rückbleibende salpetersaure  Strontian  sich  in  der 
geistigen  Flüssigkeit  in  einem  sehr  getbeilten  Zu- 
stande suspendirt  befindet,  aö  ist  es  Tvo\ivN«^\v^\^^  $ivt 
Füüatwa  nicht  eher  vorzunehmen ,   A^  >ovi  Ac^i€^^ 
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sich  gesetzt  bat,  wenn  raaa  niclit  Gefahr  Uitreu 
'  will,  Jafs  (leiselbe  dui-ch  die  Poren  des  Filier«  mit 
I   hindurchgeht,   oder  sich  so  in  dasselbe  hineinzieht, 

«laCi    dadurcli   das   Duiciilatifen    der  geisligeu  Auflü- 

siiiig  ilca  salpeleisaurcii  Kalks  ausnebmeud  erschwert 

wild. 

Die  ML'nge  des  auf  diese  Weise  aus  der  salpe- 

tcrsaareiuVi-iDgouilauJlösung  dürcli  Alkohol  geachie- 

dcHLii  und  auf  dem  Filtrum  lilnterbliebenen  feslcd 
I  Rückstaiulcs  betiug  im  scliaif  gelioeknefcü  Zustande 

«ach    Abzug    des   Gewichts    des  ,I''dlrunis    ■)   0,37s 

Grammen. 

•)  Diiri  ich  bei  allen  meinen  Anulysen  mich  »leti  gewogener, 
und  wo  FI,  wiB  lirer,  erCordctlicli  ist,  lauch  luvor  dnrcii  Sal- 
peteriilure  odar  SaliMure  f-ereinigt^r  Filter  bediene,  bedarf 
wohl  eist  fcfiner  beiondern  VeriiclieriiDg,  utM  Vtiid.hatteoy 
licli  auch  ohne  meine  au 5 drü etliche  jedsiniBlige  Ernlhon.  , 
als  eia  \axi  telbit  lich  verstebendei  und  unuingiinfiicli  m>tk~ 
wendigei  ErFordcTnifi  bei  Untersuchui'geTi  dleaer  Art  voTtot- 
gcictzt  werden.  Da  diefi  iniieisen  die  erite  Auaty*«  iit, 
velchc  von  mir  in  diesem  Journale  beLannI  gcmai^hr  wird, 
aa  sey  ei  3iic  erlaubt,  mein  Verfabren,  welche*  ich  in  Hii- 
licht  der  Ti-DclineiK  und  Wiegena  der  Filter  und  N><der- 
scblJ'fj'o  lielulge,  mit  ein  paar  WoMen  hier  anzudeulen, 
iiinriiro  des  gnm  unnützan  und  ini  hüben  Gride  ermtideD- 
den  Wiederhohlungea  dieser  Art  überhoben  KU  aejn. 
meinen Pilterii  nehme  ich  ein  sehr  feines  und  leichte*  uDgC' 
leinilei  Druckpapier,  welches  nur  eine  hÖchaC  nuliedeatande 
Itleuge  Kalk  enlhii'lt.  Die  Filter  mache  ich  nur  10  grüfr,  di 
die  MunfTfl  und  der  UrnfsTig  dei  jcdesmaligeD  NieiiencbliS> 
ei  erfordert,   so  ilal's   dai  Ccwieht  eines  Fitten  für  Niedtf' 

nur  o,i5  bis  a,^  Grm,  bciijfit,    und  For  Nirder»cbl»go  <aa  S 
bi)  10  Craoiiuea  und  darüber,  «eltcn  o,4  bit  ofi  Cmii>  i^Wi'' 
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J5^.  Als  hierauf  der  noch  auf  dem  Filter  befiad- 
liehe  Rückstand  J>.  mit  Wasser  übergössen  wurde, 
löste  er  sieh  schnell  in  demselben  bis  auf  eine  geringe  . 
Menge .  auf.  Diese  wurde  aber  auch  sogleich  auf- 
genommen, als  das  Aussüfsewasser  nui:^  mit  einem 
einzigen  Tropfen  einer  mäfeig  concentrirten  Salpe- 
tei^säure  angesäuert   wurde^   so   dafs  auf  dem  Filter 


atcigt.  Das  Trocknen  der  Filter  verrichte  ich  zwischen 
zwei  Porzellanschalen,  welche  ich  auf  einer,  Eisenplatte,  de* 
Ten  ich  mich  jetzt  fast  durchgehends  anstatt  des  Sandbades 
bediene,  so  stark  erhitze,  als  es  die  Filter,  ohne  zu  verbren- 
nen vertragen  können.  Zwischen  diesen  erhalte  ich  sie  so 
lange  bei  dieser  Temperatur,  bis  sich  durchaus  keine  merk*\ 
bare  Feuchtigkeit  mehr  an  die  obere  Tehisenschale  absetzt, 
worauf  ich  sie  sogleich  auf  einer  höchst  empfindlichen 
Wage,  wel^ihe  auf  o^oo25  Crm.  noch  einen  merkbaren  Ausi«» 
schlag  giebt,  wiege  und  das  Gewicht  mit  Bleifeder  darauf 
bemeike.  «^  Auf  ähnliche  Weise  verfahre  ich  nun  auch  beim 
Trocknen  der  Niederschläge,  n^r  ^afs  ich  diese  zuerst  auf 
dem  ausgebreiteten  Filter  au  der  Luft  und  im  Sonnenschein 
so  weit  trocken  (werden  lasse,  bis  sie  skh  nicht  roeHr 
feucht  anfühlen  9  worauf  ich  sie  dann  erst  dem  Trocknen 
z,wischen  den  Forzellanschalen  unterwerfe*  Bei  Niederschlä- 
gen, die  zu  ihrer  völligen  Entwässerung  noch  des  Glühens 
nöthig  haben ,  wie  z.  Bf  die  Eisenoxydhydratniederschläge, 
nehme  ich  nachgehends,  nachdem  sie  nebst  |<*ilt'er  zwischen 
den  Forzellanschalen  so  weit  als  möglich  ausgetrocknet  und 
ihr  Gewicht  im  Ganzen  bestiqimt  worden  ist,  sogleich  ei- 
nen gewogenen  Antheil  ab,  und  glühe  diesep  in  einem  Pia- 
tintiegel,  um  aus  dem  Gewiohtsvei'lust  desselben  dur(;hs. Glü- 
hen, den  noch  zurückgehaltenen  Wassergehalt  des  ganzen 
Niederschlags  zu  erfahren.  Auf  diese  Weise  schmeichle  ich 
mir,  die  Fehler,  welche  von  eiuer  unvollkommenen  Austrock«- 
nung  der  Filteir  und  Niederschläge  h^rrühreni  mÖgUchfC  zu 
▼ermeiden. 


I 

I 
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dnrchau«  kein  sichtbarer  Rnpksland  Iiinterblieb, 
dardi  abermals  die  völlige  Abwesenbeit  des  Eisern 
in  dieaeui  Anagonite  Iiervotgeblj  deno  wo  Ewo^ 
Mvdhydrat  diesem  Mineralkörper  beigemiscJy  var, 
hintetblieb  jedesmal  ein  ThRÜ  davou  als  basisch-nl- 
petct-saiires  Eisenoxyd  auf  dem  Filter.  Da»  wiederum 
getrocknete  Filter  hatte  duf  um  einen  eiusigen  Mil- 
lij;ramm  an  Gewicht  kb genommen.  Beide  Aufltiiun- 
gca  besonders  veidonslct,  schorsen  gänzlicli  zu  okuc- 
di-iscbeo  sajpetcisaureii  Strontiankrystallen  sn.  Diese, 
niehieie  Tage  der  Luft  ausgesetzt,  blieben  vollkom- 
men trocki^n,  und  zogen  nicht  merkbar  Feuchtigkeit 
aus  derselben  an.  Wenn  man  deinnacli  deu  eipen 
lUilligramm,  welchen  das  Filter  an  Gewicht  sugc- 
iioinmen  hat,  abrechnet,  so  sind  durch  obiges  Verfalt- 
leu  aus-  den  zu  dieser  Analyse  angewandten  7.680 
Grm.  Arragouit  von  Bnrkbeim  0,37a  Grm.  salpetec" 
Gaurer  Slrontian  erhalten  worden,  Nun  entspecbea 
meinen  Versuchen  ziifolge  100  salpetersaurer  Sttua- 
tian  70,33  kohlensaurem  Slrontian  *},  MUfaia  seigaa 
0,273  salpct  ersauf  er  Stronlian  o,rc|io356  kohlcnsauna 
fitronlian  an,  und  in  100  Tlieileii  dieses  ArragoniU 
würden  folglich  a,4U7,5  entbalten  seyu, 

■J  Diese  Qeatiniinuiig  ^liinJet  skh  luf  dia  Mtnjje  äfs  ani  4m 
lohleDsaureil  Strantisii  durch  Neutralisatiun  mit  Salpd*» 
«uro  cihalteriGii  jalpetetisrjrfn  SiroBtians,  und  iit  d«  Ml- 
tel  zweier  mit  giofsBr  Sorsfslt  BU^eslBlUer  Veriuchc.  M»cll 
dem  erstfti  dieser  Venu'cho  jsben  nämlich  5,o855  Gnu. 
lohleDjaurer  Sironftsn  7,a5a  Grm.  to)ll:oninien  anigetracU 
Helen  laljieteraaiiren  Strunlinn,  und  nach  dem  sneilea  Vtr- 
»Dtie  ii,o3i  Gnu.  V.oWtn»aM«t  Sviomian  17,176  tJrm.  «1- 
peiersau[«n  Stionüao.  Tlio^i  t'e'j'.  »at  \qo  VuV«M.wa«i. 
älrontiau  beittUMV  tut  i^Ä^-^i.s^^-'^i  V>  Vi.ijKix'iW  -mA  ^4 
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'  Bei  meinen  Analysen  des  Arragonita  habe  ich  in- 

ben  ruf  Men^^e  des  in  ^lieseni  Mineraikörper   vor- 

mmeuden   kohlensauren  Sliontians  nicht   iiarh   der 

mge  des  salpetereauren  Sirontians  bcreohnel.   aon- 

I  den  j^ewonaenen  auipetcrsatiren  Strontian  jedes— 

■ch  kohlenaaures  Ammoniak    in  kohlensauren 

II  zerlegt,  und  hieraus  unmitlelbar  die  Menga 

u  bestimmt,  weil  mir  die  IViihern  Beatiniraun- 

des    Mischungsverhältnisses    des    salpeleraauien 

VÖntians  nicht  genügten,  und  ich  erst  späterhin  im 

war^    hierüber    selbst  Versuche    anzustellen. 

Vch  befolge  ich   bei    Analysen    von   Trippelverbin- 

Kur  Bestimmung    beider  Baaen  j^ern  diesflhe 

nhüde,   damit  der  bei  jeder  Analyse  unvermeidli- 

trluat  so  viel  als  möglich  bei  beiden  gleich  aus- 

kt.    und   ich   dann    mit  desto  grofserer  Sicherheit 

helben  ^uf  das   Gauee  veitheileu   kann.      Oahcr 

hvden  nun 

I'  F.  auch  obige  0,573  Grm.  salpetersaurer  Slron- 
ederuin  in  Wasser  auFgelüst.  die  Auflösung 
I  lum  Sieden  erhitzt  und  siedend  durch  kohlensau- 
Ammoniak  gefallt.  Der  hierdurch  gewonnene 
|>h!en.'jaure  Strontian  wog  im  scharf  getrockneten 
bustauije  o,i89Grm.  In  Salpetersäure  wiederum  auf- 
löst,   und  die  Auflösung  a^  der  Luft   verdunstet, 


Vert.  II.  i4i,i73E6i  oin  fUr  d«i  Mittel  au*  balden  i4i, 
■iJpettraauien  Strontian.  Ein  Rciullal,  welclica  ütingcni 
1  nur  wanig  fön  dem  abweicht,  welciisa  Bucholi,  Seit« 
bS  der  oben  gaüacMen  Abhandlung,  auf  dem  eolgegeiig«- 
aaiEton  Wege,  oämlich  durch  Füllung  de*  a«l9otsi«v«*.a 
StroatUn,  mi'ltelat  ei>iei  kohl bü sauren  &a\a»aj  mV-äw«  'B*'^ 
^J»urn./.  CAtm.  u,  Fhg:  l5.  Cd.  %.  H«ft,  *'» 


» 


» 


t 
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«clio<> '  vflUitlndig  zu  kryslallisirtem  salpetersaurea 
gtrotirian  an. 

G.  Die  von  D  riickstSndige  geistige  Auflösung 
des  aalpi-leraüuren  Kalks  wuide  hierauf  zuerst  mit 
einer  hiiire  ich  enden  Menge  Wasser  versetzt,  und  bis 
>ur  völligen  Vprflüchtigung  ties  Alkohols  im  leich- 
ten Kochen  erhallen,  und  dann  nach  Zusatr.  von  et- 
M'as  Saipelci saure  zur  'l'rockne  abgeiitucht.  um  das 
ftwa  dann  enllmltf^ae  Eisen,  welches  beim  Kochen 
jler  geistigen  Auflösung  ins  Minimum  der  Oxydation 
halle  «uiückgetuhit  seyn  können,  wiederum  ins  Ma- 
ztmum  zu  bringen.  Die  trockne  SaUmasse  erschiea 
indessen  abt^rmaU  vollkommen  weifs.  Im  Wasser 
Aufgelöst,  wovon  sie  vollständig  aufgenommen  wurde, 
uud  mit  atmendem  Ammuniak  versetzt,  blieb  sie  voll* 
kommeu-kUr,  wuiauf  sie  «benfalls  kochend  durch 
tuhlensauies  Ammoniak  gef;jllt  wurde.  Die  Meng* 
des  hiedurch  niedergeschlagenen  kohlensauren  Kllfcli 
nachdem  ei-  auf  das  vollkommenste  ausgetrockuet 
Worden  war,   wog  7,457  Grm- 

H.    Die  zu    vorstehender  Analyse    angewandtes 

7,680  Grm.    des  stralili'gen  Arragonils  von  Burkheiin 

sind  demaich  durch  das  angezeigte  Verfahren  zerlegt 

worden  in : 

GramoiÄ 

Krystalltsationawasser  fnacTi  j4.)    .     .     .    o,o?i5 

kohlensauren   Strontian  (nach  I.)        .     .     o.lS^ 

kohlensauren  Kalk    (nach  G.}    ....    ^,45?o 

zusammen    .     7,6;:75 
Der  bei  dieser  Analyse  statt  gefundene 
Verlust  beUi^J.  ni\».\\m  ümi:      ....     0,001^ 
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Verrhöilt  raan  nun  diesen  Verlust  von  p,0025  Grm« 
swischeo   dem  kohlensauren  Kalk  und  leohlensaurea 
Strontian,   und  berechnet  dann  das  Gansse  auf  Hun- 
dert, so  erhält  man  als  Resultat  dieser  Untersuchung^ 
des  strahligon  Arragonits  vonEhirkbeim  in  Br^ijsgau 
di^ssen  Mischungsrerhältnifs  in  100  Theilen  zu; 
97,128  kohlensauren  Kalk 
2,463  kohlensauren  Strontian 
o,4io  Krystallisationswass^ 

IQOfiOO. 


V 


Nehrolog. 


Di, 


)\t  Naturforscher  In  uniprm  Valerlande  sind  «Iion 
darcli  öfff-ntliclie  ßlüttcr   von  dem  Tode  eines  unse- 
rer  ersten  Chemiker,   Gehleoa,  unlerrichtet.     Dieser 
«1s   Mensch    und    als  Gelehrter   gleich   aiis^ez eidin ele 
Mann  slaih  am  i5.JuI.  nach  ei nerneuntäglgen Krank- 
heit.  Schon  aus  seinem  legten  Briefe  vom  i.  Jul.  »»h 
>ch,   dafs.    weil   er  nicht  gesund  sich   Fühlte,   er  sich 
SU  einer Badreiie  anschirLe.    Vor  Ende  July  woUleer 
indefs   noch   zwei  Abhandlungen   hecndigen,   um  aie 
der  K.  Akademie  vorzulegen.  Eine  von  donaelhen  be- 
«og  sich,  wie  er  mir  schrieb,  auf  den  Arsenik  und  die 
Verbrenn  ungserscheinungen  bei  Legirung  der  Metalle 
unter  einander.    Der  Wunsch,  die  Versuche  zu  Ende 
XU  bringen  vor  der  beabsichtigten  Bad  reise,  war  wohl 
Ursache,  dafs  er  anhallender  mit  einem   so   gcfahrli-j^ 
chen  Körper,  wie  der  Arsenik  ist.  arbeitete,   als  5oi> 
ches   rathsam   scheinen    mag,    auch   bei    Anwcnduag 
_  aller  nöthigen  Vorsieb tsmaasregeln.    Sehen  vorange- 
hende  Kränklichkeit,    »a    wie   geistige   Anstrengung 
durch  den  Drang  von  mancherlei  Geschüilen   veran- 
lafsl,  die  er  vor  dem  Schlüsse  des  Monats  vollendet 
wissen  wollte,  wirkten  waJirscheinlich  mit  jenem  Gifte 
zusammen,  um  eine  Krankheit  herbeizuführen,  diei 
IrotE  aller  Sorgfalt  der  Aerzte  und  Freunde,  nur  erit 


mit  seinem  Tode  sicli  endete.  Mit  Recht  ma?  man 
den  unerwarteten  80  frühen  Verlust  diese^f  Mannes 
unersetzlich  für  unsere  Wissenschaft  nennen,  für  die 
er  so  viel  wirkte  in  Deutschland,  und  der  er  mit  dem, 
redlichsten  Eifer  und  der  anbestecblichsten  Wahr- 
heitsliebe seine  ganze  ThätSgkeit  weihte^  lebend  itt 
ihr  und  sterbend. 

Noch  oft  werden  wir  auf  ihn  ziinickekommeny 
noch  manche^  Interessante  aus  seinen  Papieren  dea 
Lesi^rn  miltheilen,  und  auch  seine  Lebensbeschrei^ 
bung  darf  nicht  fehlen:  ^ 


■  ■  >  • 


■> 
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BEILAGE. 


I.  Anzeige  der  Schrift: 

Einfa6hes  Mittel  die  Beköstigung  der  vor  dem 
Feinde  stehenden  Heere  und  die  Stärkung 
der  verwundeten. und  erkrankten  Krieger  zu 
erleichtern. 

Seinen  Mitbürgern  an  das  He^s  gelegt 

/JoBAitN   Fkissk.  Lüdw.   HAUSMANN 
Prozessor  za  Göttingen    *) 

vom  Herau9g9her* 


L/as  Mitte]  besteht  „  !n  der  tllgemeiRen  EinfUIirang  des  Ce* 
fcrauelif  der  trockenen  KnoeheDgallerte  bei  den  Heeren  nndLa- 
larethen,  bewirkt  durch  die  von  allen  FleischconsamenteQ  d^ 
Yoikea  an  überoobmeade  Liefernog  derielben,  ** 

^)  Diese  Schrift  „zum  Besten  dürftiger  WittWen  und  Waisen 
im  jetzigen  Kampfe  für  die  deutsche  Sache  gefallener  Kne- 
ger  '*  gedruckt  und  in  Commission  gegeben  der  Fanden- 
höck '  RuprtchUehen  Buchhandlung  tu  Göttingen ,  welch» 
mit  gtofser  Uaeigennützigkeit  die  Becorgung  des  Debiti 
Übernommen,  kostet  4  G  r.  Der  Verf.  ersucht  seine  Mit- 
bür^i^r  sich  um  der  guten  Sache  Willen  der  raögliohit 
fchnellen  ifnd  allg^amainea  Verbreitung  dieser  Schrift  ansu* 
nehmen,  «ind  der  WeT^\\«^.^«t  ^«"^^  \vi\\  «^  t^^^vc^^^ick 
diese  Ans^ft^  dttatW^tu  Aj^ti^u  >i^\%xv\x*.^wDL* 
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"Wie  die  Vertpctaltungen  zu  diesem  Zweck:  ünA  t)f8teii  an 
ttefiPen  aeyen,  ist  in.  der  Schrift  selbst  nachzusehen.  Der  Hetir 
Verf.  iiält  sich  an  dlis  alte  schon  roh  JPapih  .anj[ewancfte  Ver- 
fahren, wahrsrheinlich  der  Einfachheit  wej;en9  obwohl  das  toh 
ipj^rcet  angewandte f  woVon  im  Tori/gen  Hefte  die^  Rede  war 
S.  349,  bei  öffentlichen  gröfserta  'Anstaltaa  rorzuziehen  seja 
möchte.  /  Gane  in  Einstimmung  'ttt  den  Gesihnungen  des  a<ih- 
tuDgä würdigen  Herrn  Verfassers  hat  der  Herausgeber  dieses 
Journals  jenes  Verfahren  des  Herrn  d'Arcet  im  vorigen  Hefte 
herausgehoben,  so  wie  früher  Gehlen  (Bd.  VU.  S.  517)  unlor 
ähnlicher  anfserer  Veranlassung  auf  die  au  einem  guten  ^N'ih« 
Tungsmittel  anwendbare  vegetabilische  Gallerte  aus ,  Islä'udi« 
achem  Moos  aufmerksam  machte  durch  Uebersetzung  der  seriö- 
sen schwedisch  geschriebenen  Abhandlung  von  Berzelius  über 
diesen  Gegenstand. 


II.    Auswärtige  Litteratur, 
Annales  de  Chimie  i8i5. 

■  p 

(Fort#^zung  von  Bd.  i3.  Heft' 3.)  ' 

f 

Tom,  88.  I«  Notice  sur  la  fermcntation  vin&use;  ^üt  m.  PoUtet» 
Communiqtie  {>Ar,M.  Parmentien  6  — •  Sur  Ja  chaux  maigr«  ; 
par  M.  Gu^ton-^Morveuu,  19  —  Memoire  sur  la  compositioa 
des  fluides  auitnaux ;  par  M.  J^erz^lius,  36  «^  Rapport  propos^ 
a  la  classe  des  sciences  physiquc  et  msthematiques^.pour  servir 
de  reppnse  ^  la  demande  faite  par  S.  Exe.  Je  Ministre  de  l'in- 
terieur,  relativement  a  l'existence  de  l'arsenic  dans  le  zinc  pro- 
venant  de  l'ctablissenient  de  MM.  Dony,  -ß  —  Oisnologie,  oii 
l'art  de  faire,-  de  conserver  et  de  faire  voyager  Ics  vins  du  ro« 
yaume  d'ltalie  par  M.  Viricenzo  Dandoln.  Extrait  par  M.  Par^ 
FHeritier.  79  '—  Sur  le  dissolvant  des  pierres  biliaires ;  par  M« 
G uyton^Morpeau,  84  —  Examen  chimique  du  fluide  elastique 
contenu  dans  les  cavites  de  plusieurs  especes  de  plantes;  par 
M.  D,  M,  P,  Bidault  de  yUliers.  89  —  Auslese  do  plu'sieura 
substances  minerales,  vegetales  et  animales  ;  ,  par  W,  John» 
Extrait  par  M.  Vogel,  99  —  Nouvel  aper9u  des  resnltats  ob- 
tenus  de  la  fabricauion   deSv&irops  ,et  conservcs  du  raisins  dans 

'  le  cours  de   Pannöe   1812.    pour   servir  de  auite  4  j'instruction 
sur  cette  mati^re  publice   en  1809*,   avec  de»  t^^^^'^^^^^  l^titv^^;*.-. 
lea  coucornant  les  sirops  et  Ifs  suctos,  vxtT%\X.  ä«*    ä^vWt^*  w^-^ 
taux  indighie%j  ps^t  M.  jParmsntiar,  lE.s.U'dvt.  v^\  \^.  B<*u^*Vw 
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5oS  Auswärtige  Litteratur. 

II»  SoSte  dn  MImoire  titir  It  composition  des  fluidet  anintnx^ 
par  M.  Berzeliu^,  ii3  — *    Rapport  sur  one  r^ciamatioo  de  At 

^  D^nyt  contie  l'am  donn^  par,  t»  prani^e  cläste  de  l'Inatjtnt, 
ralatiTemeDt  aoz  incoiiT^niens  qui  rf^sulteraient  d'employer  le 
ainc  pojir  fabriqncr  dea  ufteftsiloa  ~(l«atine«'  i,  preparer  Je«  sli- 
mens.  i42  —  Memoira  aur  \^  nt\^e  et  Ja  ^r^le  coloree,  tombee 
i  Araaao,  «n  mara  i8i3;  par  M.  A.  Fabroni.  i46  —  6ut  \tt 
vtfgetationa  metalliauea^  par  M.  Zimmermann,  i63  — •  Rapport 
fait  a  la  Societö  dea  aciencaa  et  arta  4e  Nantes  Je  7  octobre 
iBi3,  aur  la  decourftrte  d^une  miDe  d'etalii,  commune  <Ie  Pimc 
(Loire«-Ioferieare);  par  M.  Athena*.  i6<  —  Memoire  sur  le 
Palladium  et  le  rhodium ;  par  M.  Vauquelin,  167  —  Experi- 
•Qce  aur  lea  oa  de  l'homme;  par  M  TTudehrandt .  igQ  —  Ke- 
•ume  daa  faits  obaerre«  par  MM.  Vauquelin  et  Thitrry  hit, 
aoz  aource»  de'  Bagnole».  20<»  —  De  la  matrice  ou  ^augiie  du 
diamaot.  Tradait  de  l'aoglaia  par  M.  d*Arcet.  aoy  —  ^r  la 
diaaolubilitö  da  Taraente  blaoc  dana  Teaa;  par  M.  Klaproth, 
aio^  —  Eaaai  hiatoriqne  et  m^dical  auf  Itä  aaux  tlieruiälei 
d'Aix,  connuea  aous  le  nom  d'eaiix  de  Seztiaa;  par  M  Robtri, 
ai4  — •  Programm  de9  aujeta  de  deux  prix  k  d^cerner  eit  ii{i4| 
par  la  aociete  d'agriculture  de  Seine- et -Oiae.  223. 

m.  Recherchea  chimiquea  aur  pluaieura  Corps  gras,  et  particulie« 
rement  aur  leara  combinaisoua  arec  lea.alcaliä;     par  .'VI    Che~ 

'  '  preuL  22D  —  Ideea  aommairea  tur  dea  probabilitea  d'origiae 
dea  aräolithea }  par  M  A,  Seguin  262  —  Memoire  aur  la  na- 
ture  de  Pacide  fluorique;  par  M.  Humphry  Dapy.  271  —  äur 
lea  fumigationa  detinfertantea  daua  le  traitement  pr^servalif 
dea  birre»  adynamiquea.  Extrait  du  Tratte  de  M.  Roux,  298 
—  Decouverte  d'uue  aubatance  nouvelle  dana  le  Vareck;  par 
M.  B»  Courtois,  3o4  —  Sur  un  nourel  acide  form^  avec  la 
aubatance  ddcoarerte  par  M.  C»urtoij^  3ii  ...  Note  tur  la 
combinaiaon  de  Tioda  arefc  l'oxi^^nei  par  M.  Gay  -Lussac, 
5i9  —  Lettre  de  M.  iiumphry  JDavy^  aur  la  »ourelle  suh^ 
%ti  1C9  decooverte  par  M,  Courtois  dana  le  ael  de  Vareck. 
5a3  —  Notica  aurla  conaervation  dtu  cbairt  mxirtea  dana  U% 
^as)  par  M«  iliiätkrandt,  35o  — 
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